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Broken girls blossom

into warriors.


PLAYLIST


Smells like teen spirit – Malia J

Dirty Thoughts – Chloe Adams

Tonight ist he night I die – Palaye Royale

You belong to me – Cat Pierce

How Villains Are Made – Madalen Duke

Coraline – Maneskin

Vendetta – UNSECRET, Krigarè

Soldier – Tommee Profitt, Fleurie

Fallout – UNSECRET, Neoni

Can’t help falling in love (Dark) – Tommee Profitt, brooke

For Your Love – Maneskin

Shadow Preachers – Zella Day


WARNUNG


Du denkst, da du den ersten Teil der Reihe schon kennst, weißt du, welche Abgründe auf dich warten? Du glaubst, du brauchst keine Warnung mehr?

Das freut mich zu hören, kleine, verdorbene Princesa.

Doch sei dir bewusst: In Band 1 warst du im Revier der Vipers.

In Band 2 betrittst du das Reich der Red Eyes.

Gewalt, Sex und moralische Verwerflichkeit gehören bei uns zur Tagesordnung.

Genieße es und bleib oder … ach, wem mache ich etwas vor? Wenn du es nicht genießen kannst, musst du trotzdem bleiben.

Wir haben dich, Princesa, und es gibt keinen Weg zurück.

Bist du einmal drin, gehörst du uns für immer.

Blood in, Blood out.
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Die im Buch beschriebenen Sexualpraktiken sind nicht für die Nachahmung geeignet und stellen keine Anleitung dar.
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PROLOG


Rache.

Ein so starkes Gefühl, wenn es genährt wird von einem Schmerz, den du jahrelang nicht aus deinem Körper befreien konntest, der dein Herz und deine Seele niemals loslassen wird.

Rache. Sie ist die einzige Möglichkeit, den Schmerz in eine Richtung zu lenken, die dich nicht selbst zerstören wird.

Meine Wangen sind tränennass, als ich am Imperial Beach im Sand stehe und auf den Sonnenaufgang warte. Nur mit einem langen Männerhemd bekleidet, das kaum meine Oberschenkel bedeckt. Mein Kopf dröhnt von der Wunde an meinem Kopf und ein leichter Schwindel nimmt mir immer wieder die Sicht.

Gleich werde ich ihn wiedersehen.

Nach allem, was in den letzten Tagen passiert ist, kann ich es kaum glauben, dass ich mich ausgerechnet wieder in seine Arme flüchte. Gestern dachte ich noch, er wäre grausam genug, mich zusammen mit drei Dutzend anderen Leuten in die Luft zu sprengen, und heute ist er meine einzige Möglichkeit, um das zu bekommen, was ich tief im Inneren will. Was ich mit jeder Faser meines Körpers brauche.

Ich drehe mich zu ihm um, als das Brummen des Motorrads verstummt und nur noch das sanfte Plätschern der Wellen zu hören ist. Er ist tatsächlich gekommen. Nach allem, was zwischen uns war und niemals sein darf, ist er tatsächlich hier.

Da steht er, an seine schwarze Harley gelehnt. Die Tattoos an seinen Armen liegen frei, reichen ihm bis unters Kinn und verschwinden unter seinem dunklen ärmellosen Shirt. Eine Sonnenbrille verdeckt seine Augen, doch ich muss sie nicht sehen, um mich an sie zu erinnern. An ihr einnehmendes Braun, das je nach Lichteinfall so warm ist wie trockene Laubblätter im Herbst, oder so dunkel wie kräftiger Kaffee. Augen, die für ein paar wenige Momente bis auf den Grund meiner Seele zu schauen vermochten.

Seitdem ist so einiges passiert. Es fühlt sich an, als hätten wir uns in einem anderen Leben gekannt, obwohl er es war, der mich in dieses neue Leben entführt hat. Der mir die Tür zur Dunkelheit geöffnet hat. Mich in sie hineingestoßen hat.

Nero. Das italienische Wort für Schwärze.

»Was willst du hier?«, fragt er, als ich nur noch wenige Schritte von ihm entfernt bin. An seiner Stimme ist nicht zu erkennen, wie überrascht er ist, mich hier zu sehen. Oder wie er meinen körperlichen Zustand interpretiert.

Er sollte ahnen, dass etwas vorgefallen sein muss, was mich dazu bringt, halbnackt, verheult und mit einer Platzwunde am Kopf an einem Strand im Süden Kaliforniens auf ihn zu warten.

Ausgerechnet auf ihn.

Meine Beine geben nach, als ich bei ihm ankomme. Ich will die Erleichterung, dass er hier ist, nicht zu sehr in mein Herz lassen, ich will sämtliche meiner Gefühle hinter einem kalten Panzer verschließen, doch es gelingt mir nur bedingt, als ich in seinen Armen zusammenbreche.

Vielleicht habe ich in den letzten Stunden doch zu viel Blut verloren.

Mit letzter Kraft sehe ich zu ihm hoch, während er mich an meinen Ellbogen festhält. Eine so unschuldige Berührung im Vergleich zu allem, was in den letzten Tagen passiert ist, und doch geht sie mir bis ins Mark.

»Ich brauche deine Hilfe, Nero.«


EINS
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Einige Nächte zuvor

Vor vier Tagen bin ich auf das Motorrad eines zwielichtigen, heißen Fremden gestiegen. Ein Fremder, der mich in eine neue, dunkle Welt entführt hat – nur leider war die Entführung wortwörtlich zu verstehen.

Ich war eine Gefangene seines Bosses und gleichzeitig Gefangene der Anziehung, die er auf mich ausübte.

N.C.

Er hat mein Leben auf den Kopf gestellt, mein Herz in tausend Stücke gesprengt – mehrmals. Und das innerhalb von vier Tagen.

Es erscheint mir wie eine Ewigkeit. Wie das Leben in einem Paralleluniversum, in dem die Zeit viel langsamer vergeht als in der Wirklichkeit.

Ich presse meine Zähne zusammen und klammere mich fester um den trainierten Oberkörper vor mir. Ein weiterer zwielichtiger Fremder. Der mich in ein anderes neues Leben führt. Ein anderer Clan. Ein anderer Boss. Wenn ich seinen Worten trauen kann, werde ich diesmal allerdings keine Gefangene sein, sondern eine von ihnen.

Ist das wirklich die bessere Alternative?

Vermutlich nicht, aber ich habe keine Wahl, wenn ich meinen Vater retten will. Außerdem bin ich auf diese Weise endlich frei von Cedric und Nero, die mich nur benutzt und belogen haben. Erniedrigt und verletzt. Bei dem Bild davon, wie Cedric nackt vor N.C. auf die Knie geht und ihm einen blasen will, dreht sich mir prompt wieder der Magen um.

In der letzten halben Stunde habe ich versucht, diese Bilder zu verdrängen. Sie hinter mir zu lassen, wie Cedrics Villa oder die heutige Nacht. So langsam schwindet die Dunkelheit und macht Platz für den Sonnenaufgang. Meine Tränen sind irgendwann genauso versiegt wie der Regen.

Ein neuer Tag beginnt. Weit weg von den Vipers.

Callum fährt vom Highway ab und schlängelt uns durch die Straßen von San Diego. Wenigstens kenne ich diesmal den Namen des Typen, auf dessen Motorrad ich gestiegen bin. Ich kenne seine Vorliebe für Messerspielchen. Und ich weiß sogar, wie er Sex hat. Was mir das verrückte Gefühl gibt, einen intimen Einblick in sein Innerstes zu besitzen. Ihn einschätzen zu können. Diesmal bin ich nicht vollkommen unvorbereitet. Diesmal weiß ich, worauf ich mich einlasse.

Zu meiner Verwunderung fahren wir in die Tiefgarage eines in den Himmel ragenden Luxushotels. Will er mich hier in ein Zimmer stecken, solange, bis Santiago bereit ist, mich zu empfangen? Von Hotels habe ich eigentlich die Nase voll. Die Erinnerungen an den Hotelzimmer-Sex mit Nero sind noch zu frisch. Kein Wunder, ist es erst einige Stunden her. Meine Kehle schmerzt noch immer und sämtliche Stellen an meinem Körper, in die sich seine Finger zu fest gebohrt haben. Selbst meine Pussy fühlt sich noch wund an und erinnert mich daran, dass ich heute in der Stadt nicht nur zur Bank muss, um das Geld für Santiago zu besorgen, sondern auch eine Pille für danach. Bei meinem Pech werde ich sonst noch schwanger von diesem verlogenen Wichser, den ich niemals mehr wiedersehen will.

Bei deinem Abgang hast du ihm einen Krieg versprochen. Wie willst du gegen ihn gewinnen und ihn büßen lassen, wenn du ihn nicht wiedersehen willst?

Die Gedanken an N.C. verflüchtigen sich, als Callum mich auffordert, von seiner Maschine zu steigen. Meine Beine sind etwas zittrig von der langen Fahrt, doch ich versuche vor Callum stark zu wirken. So langsam kommen meine Gedanken im Hier und Jetzt an. Begreifen, dass es kein Zurück mehr gibt.

Ich habe die Seiten gewechselt.

Vom Regen in die Traufe …

»Du hast versprochen, mir auf der Fahrt einiges zu erklären«, fange ich an, als er seinen schwarzen Helm abzieht und sein kinnlanges blondes Haar darunter zum Vorschein kommt. Er schüttelt kurz den Kopf, sodass es in alle Richtungen peitscht, dann streicht er es mit einer sexy Handbewegung nach hinten.

Fuck … habe ich gerade ernsthaft sexy gedacht? Ich bin wohl stärker durcheinander, als ich dachte. N.C., Cedric und die schlaflose Nacht haben einen Knacks in meinem Kopf verursacht. Ein Teil von mir will sich sogar an Nero rächen, indem ich hemmungslosen wilden Sex mit Callum habe, doch ich schaffe es, diese Vorstellung beiseite zu schieben. Ich habe nicht die geringste Ahnung, auf wessen Seite dieser Messer schwingende Psychopath eigentlich steht. Auf meiner bestimmt nicht. Doch auf Cedrics ebenfalls nicht … Entweder er arbeitet heimlich für Santiago oder ich habe etwas gewaltig missverstanden.

»Komm mit, Prinzessin. Ich erkläre dir oben das Wichtigste. Vorerst musst du nur wissen, dass ich in meinem kleinen dunklen Herzen nie eine Schlange war. Ich habe die ganze Zeit darauf gewartet, dass du deine richtige Familie wählst.«

Ein Schauer läuft mir über den Rücken. »Also bist du ein Red Eye?«, präzisiere ich, während wir mit großen Schritten durch die Tiefgarage in Richtung eines Aufzugs schreiten. Meine Jeans klebt mir unangenehm an den Beinen, da sie wie der Rest meiner Kleidung noch feucht vom Regen ist.

»Richtig.«

»Und Cedric weiß nichts davon?«

»Natürlich nicht. Und das soll auch so bleiben.«

»Also bist du ein … Maulwurf?« Wir stehen vor den geschlossenen Metalltüren und ich sehe Callum von der Seite aus an. Sein maskulines, makelloses Profil. Seine helle Haut, die im Kontrast zu der schwarzen Lederjacke bleicher erscheint als meine eigene. Was schon etwas heißen will.

»Wenn du es so nennen willst«, antwortet er nur. In dem Moment gleiten die Türen auf.

»Wohin bringst du mich?«, frage ich, als ich zögerlich hinter ihm in die Aufzugskabine trete. Sie ist groß, eine Wand verspiegelt, während die anderen mit Holz verkleidet und mit goldenen Akzenten verziert sind. Als sich die Aufzugstüren schließen, macht sich ein mulmiges Gefühl in meinem Magen breit.

Jetzt erst, Rachel? Deine Alarmsirenen sollten eigentlich schon seit Stunden schrillen.

Um ehrlich zu sein, war ich viel zu beschäftigt damit, die Sache mit N.C. zu verdauen, als dass ich mir groß Sorgen um Callum machen konnte. Es war einfacher, ihm zu glauben, dass er mich in Sicherheit bringen würde. Alles, was weit weg von N.C. ist, war mir in dem Moment recht, als ich zu Callum auf sein sportliches Motorrad gestiegen bin.

Er lehnt sich nun mit den Schulterblättern gegen die verspiegelte Wand und mustert mich aus kalten blauen Augen. »Ich bringe dich in Santiagos Penthouse-Suite. Dort kannst du ein paar Stunden schlafen.«

Mein Herz überschlägt sich fast. Hastig drehe ich den Kopf und sehe auf das Ziffernfeld neben der Tür. Es ist keine der Zahlen gedrückt, doch ein kleiner Schlüssel steckt oben in einem Schlitz, der vermutlich einen privaten Zugang zum obersten Stockwerk ermöglicht. Fuck. Oberhalb der geschlossenen Türen sehe ich die wachsenden Zahlen. 10. 11. 12.

Mit weit aufgerissenen Augen wende ich mich wieder zu Callum. »Du bringst mich jetzt in Santiagos Suite?«

Ich weiß nicht, was ich erwartet habe, aber nicht, dass ich diesen Mann, der aussieht, als wäre er der italienischen Mafia entsprungen, heute Nacht noch wiedersehe. Ich habe nicht die Kraft dafür. Ich …

»Keine Panik, Babygirl. Er ist nicht da. Er erledigt ein paar Sachen. Brick – den du als Zane kennst – wird aufpassen, dass du nicht abhaust.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe und weiß nicht, ob mich die Info beruhigen oder erst recht ängstigen sollte. Schließlich erwidere ich: »Ich dachte, ich wäre keine Gefangene.«

»Bist du auch nicht. Aber solange du deinen Teil der Abmachung nicht erfüllt hast, will Santiago sichergehen, dass du nichts Dummes tust.« Er lehnt sich zu mir vor, überragt mich mit seiner Größe und hüllt mich in seinen Duft. »Sobald du eine von uns bist, wirst du keinen Wachhund mehr brauchen. Versprochen.«

Na, ob ich seinen Versprechen trauen kann?

»Wieso passt du in der Zwischenzeit nicht auf mich auf?«, frage ich geradeheraus. Seine Gesellschaft wäre mir trotz unserer bisher fragwürdigen Begegnungen lieber als die von Zane. Auch jetzt fürchte ich mich nicht vor Callums Nähe, obwohl sie an meiner Haut prickelt wie ein züngelndes Feuer.

Vielleicht bin ich einfach nur zu müde. Oder zu gebrochen von Neros Verrat, dass mir alles andere egal ist.

Callum lehnt sich wieder zurück. »Weil ich nicht lange bleiben kann. Ich muss zurück zu Cedric, damit er keinen Verdacht schöpft.«

Natürlich. Die Türen öffnen sich mit einem melodischen Pling und beenden unser Gespräch. Wir sind so sachte stehengeblieben, dass ich es gar nicht gemerkt habe.

Mit klopfendem Herzen drehe ich mich um. Sanftes blaues Licht, das von modernen Bodenstrahlern ausgeht, empfängt uns im Eingangsbereich der Suite. Callum geht vor und mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

Ich schiebe die Hände in die Hintertaschen meiner Jeans und sehe mich in der offen geschnittenen Suite um. Gegenüber vom Aufzug befindet sich ein paar Meter weiter ein riesiges bodentiefes Fenster, welches den Ausblick über die Dächer der Stadt freigibt und den sanften Sonnenaufgang, der sich durch die Morgendämmerung schält.

Aus einem Zimmer rechts tritt plötzlich eine bekannte Gestalt in den Wohnbereich und ich schlucke hart. Meinen früheren Bodyguard wiederzusehen, weckt viel zu viele gemischte Gefühle in mir. Doch vor allem Wut. Er hat meinen Dad verraten. Ich will gar nicht wissen, wie lange er schon für die Red Eyes arbeitet und aus welchen Gründen er sich unser Vertrauen erschlichen hat. Ich weiß nur, dass alles eine Lüge war. Kein einziges Wort will ich mit ihm wechseln, bis ich meinen Vater nicht mit eigenen Augen gesehen und mich von seiner Unversehrtheit überzeugt habe.

Glaubst du wirklich, er ist nach all den Tagen noch unversehrt? Vermutlich haben sie ihn gefoltert. Tag und Nacht.

Ich schüttele den Gedanken ab und wende mich an Callum. »Wo soll ich schlafen? Ich will ein eigenes Zimmer.«

Nicht, dass er noch auf die Idee kommt, mich mit Zane in ein Bett zu stecken.

»Keine Sorge, Prinzessin. Das bekommst du. Komm, ich zeige dir alles.«

Die Suite besteht zusätzlich zu dem Wohnbereich mit der offenen Küche und Bar aus drei weiteren Zimmern und zwei Bädern und ist damit offiziell größer als Dads und meine Wohnung. Außerdem gibt es eine Dachterrasse mit Pool, dessen Anblick mich geradezu magisch anzieht. Unweigerlich denke ich an den Pool auf Cedrics Anwesen zurück. Diesmal habe ich zumindest keine elektronische Fußfessel um, die mich im Wasser grillen würde. Vor dem Zubettgehen könnte ich also vielleicht wirklich eine Runde schwimmen, um meine Gedanken abzuschalten … Unter offenem Himmel. Am Rande eines Hoteldachs.

Wenn Callum und Zane nicht wären, würde ich keine Sekunde zögern. Doch Zane – alias Brick – folgt uns die ganze Zeit wie ein stummer breiter Schatten. Seine stille Präsenz ist so vertraut und doch so unglaublich fehl am Platz. Ich will nicht, dass er zu meinem neuen Leben dazu gehört. Und ich hoffe, dass wenn ich Santiagos Deal abschließe und ein Red Eye werde, ich Zane nicht mehr ständig sehen muss.

»Du kannst hier ungestört schlafen und mittags deinen Erledigungen nachgehen. Abends wird Santiago dich erwarten.« Callum schließt unsere Führung in dem Schlafzimmer, bei dem wir begonnen haben. Wie auch die restlichen Räumlichkeiten des Penthouses ist es schlicht und modern eingerichtet. Braune Erdtöne dominieren die vielen gläsernen und hellen Akzente. »Ich kläre jetzt noch einiges mit Brick. Du kannst dich hier einrichten und es dir … bequem machen.«

Ich hebe eine Augenbraue. Callum weiß genau, dass ich keinerlei Gepäck bei mir habe, um mich einzurichten. Ich habe nichts mit außer dem, was ich am Leib trage und was in meine kleine Umhängetasche passt, die ich den gesamten Abend schon mit mir herumtrage. So habe ich zumindest mein Handy, mein Portmonee, ein paar wenige Schminkutensilien und ziemlich viel Bargeld bei mir, das ich mir mit meinem letzten Blowjob verdient habe.

Siehst du, wie weit du gesunken bist? Was glaubst du, wird dich erst erwarten, wenn du unter Santiagos Befehlen stehst?

»Wird Cedric nach mir suchen lassen?«, frage ich schnell, bevor Callum aus der Tür geht.

Er dreht sich noch einmal zu mir um und schüttelt kaum merklich den Kopf. »Er weiß, dass du dem Gesetz nach uns gehörst. Er hat dich gestern zu Freiwild erklärt.«

Verstehe. Das Einzige, was er von mir gebraucht hatte, waren die Informationen auf dem Stick. Und Nero hat sie ihm beschafft. Meine Kehle schnürt sich zusammen. Und das nicht nur wegen der Erinnerung an den tätowierten Latino. Ob Callum schon von den kopierten Dateien weiß?

Ich glaube es nicht, sonst hätte ich bereits ein ernstes Problem mit Santiago. Aber wenn Callum weiterhin verdeckt bei Cedric arbeitet, ist es nur eine Frage der Zeit, bis er von den geklauten Dateien erfährt. Vielleicht sollte ich es ihm sofort sagen. Mit offenen Karten spielen, doch meine Zunge will die Worte einfach nicht formen und dann ist der Moment auch schon vorüber und Callum lässt mich allein.

Ich lasse mich erschöpft auf die Bettkante nieder und sitze für ein paar Minuten einfach nur so da. Ist das alles hier ein Fehler? Ich kann den Red Eyes nicht trauen, das ist mir klar, aber wie soll ich sonst das Leben meines Vaters retten? Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu hoffen, dass Santiago sein Wort hält. Gangsterbosse sind meist skrupellos, aber auf ihr Wort kann man zählen, nicht wahr? Zumindest bei den kriminellen Banden, die nach einem Kodex leben und auf Loyalität und Treue schwören und die ich aus typischen Mafia-Filmen kenne. Familie bedeutet ihnen alles. Und wenn ich erst Teil der Familie bin … wird er mir kein Messer in den Rücken rammen.

So wie N.C. es getan hat.

Das hier ist nicht die Mafia, Rachel. Sie sind nur ein Zusammenschluss von gewissenlosen Verbrechern. Verrat liegt ihnen im Blut.

Ich straffe die Schultern und beiße die Zähne zusammen. Dann muss ich eben cleverer sein als sie. Ich muss so lange mitspielen, bis ich eine andere Idee habe. Und erst sollte ich meinen Vater wiedersehen, mich davon überzeugen, dass er noch am Leben ist – alles andere kommt später.

Ich stehe auf und spähe in die Schränke. Leider sind sie allesamt leer, bis auf ein paar Gästehandtücher und frische Laken, sodass sie mir weder Schlafklamotten noch einen Bikini bieten. Was habe ich erwartet? Von einem reichen Gangsterboss eingekleidet zu werden? Beinahe hätte ich aufgelacht, stattdessen schüttele ich über mich selbst den Kopf.

Da ich trotz der schlaflosen Nacht nicht müde bin, beschließe ich, noch einmal auf die Dachterrasse zu gehen. Ich habe von meinem Zimmer aus einen direkten Zugang darauf und will die Zeit nutzen, in der ich ungestört bin. Ohne Zane oder Callum in meinem Rücken.

Sobald ich ins Freie trete, ziehe ich die frische kühle Luft in meine Lunge. Sie riecht nach Salz und Ozean. Die Wasseroberfläche des Pools funkelt unter den ersten Sonnenstrahlen wie ein Meer aus Diamanten und zum ersten Mal seit Stunden klären sich meine Gedanken. Ich schließe die gläserne Schiebetür hinter mir und mache ein paar Schritte auf das Becken zu. Mein Blick schweift dabei über die Stadt und die Häuserdächer, obwohl noch einige andere Wolkenkratzer in der Nähe sind, scheint das hier der höchste Punkt zu sein. Dem Himmel so nah, dass man glaubt, die Wolken berühren zu können. Alle Menschen, die schon bald unten auf den Straßen ihrem geschäftigen Treiben nachgehen, sehen von hier oben bestimmt aus wie kleine unbedeutende Ameisen. Dieser Wohnsitz passt gut zu einem Mann wie Santiago.

Hat er Callum befohlen, mich hierher zu bringen?

Sagt Callum die Wahrheit und die Red Eyes spekulierten schon die ganze Zeit darauf, dass ich früher oder später von selbst zu ihnen komme?

Ich streife die Fragen zusammen mit meinem Top ab. Ich bin es leid, mir den Kopf zu zerbrechen. Scheiße, ich bin Cedric und Nero entkommen und meinem Vater einen Schritt näher, das ist alles, was im Moment zählt. Die heutige Nacht war ein Gewinn, kein Verlust. Ich knöpfe die Jeans auf und schäle sie von meinen Beinen.

Nur in Unterwäsche trete ich an den Rand des Beckens, beuge mich nach vorn, strecke die Arme aus – und springe hinein.

Das kühle Wasser empfängt mich und schließt sich um mich wie ein Kokon. Ich gleite durch es hindurch, als könnte ich fliegen. Als würden mir Flügel wachsen und mich in einen Schmetterling verwandeln. So lange wie möglich tauche ich unter Wasser bis zum anderen Ende des Beckens, erst dort komme ich wieder an die Oberfläche und hole tief Luft.

Das tut so verdammt gut. Es kühlt nicht nur meinen geschundenen Körper, sondern beruhigt mich auch innerlich.

Ich schwimme noch ein paar Bahnen. Manche davon sportlich und auspowernd, andere entspannt. Als ich mich auf dem Rücken treiben lasse und mit geschlossenen Augen die frühmorgendliche Sonne genieße, die auf meinen Lidern brennt, spüre ich es plötzlich: Jemand beobachtet mich.

Sofort reiße ich die Augen auf und komme in den Stand. Mit den Zehenspitzen kann ich gerade so den Boden berühren. Mein Blick landet auf Callum, der am Poolrand steht und auf mich hinuntersieht. Das frühmorgendliche Sonnenlicht funkelt hinter seinen hellblonden Haaren und wirkt wie ein Heiligenschein.

Mein erster Impuls ist es, meine Arme schützend vor der Brust zu verschränken und ihm ein paar Beleidigungen entgegenzuschleudern, doch ich presse die Lippen zusammen und schwimme stattdessen langsam auf ihn zu. Ein Mann, der wie ein Engel aussieht, aber die Seele des Teufels beherbergt.

»Wie lange stehst du schon hier?«, frage ich und versuche gegen das Brennen in meinen Wangen anzukommen. Er soll nicht sehen, dass es mir etwas ausmacht, halbnackt im Pool von ihm erwischt zu werden.

Schämst du dich oder werden deine Wangen so warm, weil es dich insgeheim anturnt, dass er dich beobachtet, während du nur Unterwäsche trägst? Schließlich hat er schon mehr von dir gesehen. Er hat sogar deine Pussy berührt. Ein Messer in dich geschoben …

»Ich wollte mich verabschieden, bevor ich gehe«, sagt er und bringt meine Gedanken zum Schweigen. Sein Blick ist unergründlich und meine Seele windet sich darunter.

Äußerlich versuche ich seine Maske zu spiegeln. Mir nichts anmerken zu lassen. Mitzuspielen, solange mir keine bessere Idee einfällt. Ihm weder meine Zweifel noch meine Schwäche zu zeigen.

Ich habe Callum mit seinem offenen anzüglichen Grinsen und seinen indiskreten Vorlieben nie als guten Pokerspieler eingeschätzt. Er schien keinen Hehl daraus zu machen, was er will, umso mehr verwirrt mich seine momentane Distanz mir gegenüber. Diese Verschlossenheit. Das letzte Mal, als wir uns gesehen haben, hatte er seine verdammten Finger in mir, und nun, seit er mir offenbart hat, wer er wirklich ist, hat er nicht einmal einen seiner dummen anzüglichen Sprüche losgelassen, mit denen er sonst immer um die Ecke kam.

Hat Santiago ihm vielleicht auch verboten, mir näherzukommen und im Gegensatz zu Cedrics Befehlen befolgt er diesen auch? Oder hat er aus anderen Gründen sein Interesse an mir verloren?

Eigentlich sollte es mich erleichtern, wenn Callum mich nicht mehr auf diese Art will. Eine weitere sexuelle Beziehung zu einem Kriminellen kann ich gewiss nicht gebrauchen, doch irgendwie wurmt es mich. Was von ihm war in den letzten Tagen gespielt und was nicht? Nachdem ich von N.C. und Zane durch ihre Schauspielerei vorgeführt wurde, habe ich keine Lust auf einen weiteren Lügner in meinem Leben.

»Dann verabschiede dich doch richtig und komm hier runter«, schlage ich deshalb provokativ vor. Mein Herz donnert in meiner Brust und fragt mich panisch, was das hier soll, doch ich höre nicht darauf.

Ich will es einfach noch einmal in seinem Gesicht sehen.

Ich will sehen, ob er mich will und ob er immer noch der gleiche Callum ist, den ich vor vier Tagen kennengelernt habe.

Seine Augen verengen sich und ein schelmisches Grinsen zupft an seinen Mundwinkeln, was mich nervös die Luft anhalten lässt. Er geht in die Hocke, sodass uns nur noch eine Armlänge trennt.

»Spiel nicht mit mir«, rät er mit gesenkter Stimme, die mir eine Gänsehaut beschert. »An mir kann man sich leicht die Finger verbrennen.«

»Solange du mir keinen abschneidest«, erwidere ich mutig und ernte damit ein breiteres Grinsen.

»Wir werden sehen. Jetzt gerade habe ich leider keine Zeit, um deine Fantasien fortzuführen. Ein anderes Mal, Babygirl.«

Er will sich erheben, doch ich halte seine Hand fest, mit der er sich am Beckenrand abgestützt hat. Sein Blick landet beinahe genauso ungläubig auf meinen nassen schlanken Fingern wie meiner. Danach schauen wir uns in die Augen.

»Hat Santiago dir auch verboten, mich anzurühren?«, frage ich, bevor ich es mir anders überlegen kann.

Amüsiert zieht er einen Mundwinkel nach oben. »Solche lächerlichen Verbote haben wir nicht nötig. Du darfst selbst entscheiden, wer dich anrührt und wer nicht.«

Irgendwie erleichtert mich das. Ich habe keine Lust auf einen Cedric 2.0.

»Und was ist, wenn ich dich hier und jetzt will?«, frage ich und lasse seine Hand los. Mein Mund ist staubtrocken. Was wird das hier?, versucht mich mein Verstand zu maßregeln, aber nach allem, was ich in den letzten vierundzwanzig Stunden durchgemacht habe, kann mich mein Verstand mal kreuzweise. Ich will einfach nur vergessen, wie schlimm es im Moment um mich steht. Ich will Neros Hände an meinem Körper vergessen, seine warmen Lippen an meinen und seinen Schwanz in mir …

Callum zieht seine Unterlippe zwischen die Zähne und mustert mich so eindringlich, dass ich mich vollkommen nackt fühle. Das verheißungsvolle Funkeln, das ich aus seinen Augen kenne, ist zurückgekehrt. »Das ist ein verlockendes Angebot. Aber irgendwie glaube ich, dass du in Gedanken noch zu sehr an einem gewissen Latino mit zwei Buchstaben hängst. Ich stehe zwar auf Rachesex und wäre dir unter anderen Umständen gern behilflich, aber irgendwie …« Er leckt sich kurz über die Lippen, dunkle Begierde flammt in seinem Blick. »Ich bevorzuge es, dass es mein Name ist, der in jeder Ecke deines Kopfes nachhallt, wenn ich dich ficke.« Damit erhebt er sich und ich sehe deutlich die Ausbeulung in seiner dunklen Chinohose.

Er will mich.

Fuck. Die Erkenntnis steigt mir genauso zu Kopf wie sämtliches Blut. Ich fühle mich auf eigenartige Weise befriedigt, als er zu mir hinunter lächelt, sich mit einer Hand durch das blonde Haar fährt und geht.

Er will mich noch immer. Die Verbindung, die ich schon länger zwischen uns gespürt habe, ist noch da.

Er will nur nicht, dass ich dabei an N.C. denke, womit wir schon einmal zwei wären. Ich stoße mich von der Poolwand ab und gleite mit brennenden Wangen durchs Wasser. Callums Erklärung ist ja fast schon zu anständig für einen Kerl wie ihn, was mich überrascht, mir aber auch gleichzeitig einen gewissen Respekt vor ihm verschafft.

Er hat mehr Anstand gezeigt als du, Rachel.

Ich lächle in mich hinein und lasse meinen Kopf nach hinten in das kühle Wasser sinken. Falls ich mich je von ihm nehmen lasse, werde ich keine Sekunde lang an N.C. denken. Es ist mehr als ein Vorsatz. Es ist die Hoffnung darauf, über den Verlust hinwegzukommen, den ich in meiner Brust spüre wie ein für immer verlorenes Puzzleteil.
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Fuck.

Ich verspüre das dringende Bedürfnis, mir einen runterzuholen. In meinem Unterleib kribbelt und zieht es so verlangend, dass es mich größte Mühe kostet, den Fahrstuhl zu betreten und nach unten zu fahren.

Es wäre so einfach gewesen, dich in diesem Pool zu ficken. Dein durchnässtes Höschen beiseite zu schieben und in dich zu gleiten, dich an die Beckenwand zu hämmern und dir jeden Gedanken an N.C. und die Vipers aus dem Kopf zu vögeln. Du würdest nie wieder an ihn denken, Baby.

Dein Körper würde endlich wissen, dass er mir gehört. Nur mir. Zu gern würde ich ihn brandmarken, mich auf dir verewigen, dich sichtbar als Mein kennzeichnen. Damit es jeder Bastard auf dieser Welt sieht.

Doch du bist noch nicht soweit. Im Moment bist du nicht du selbst und dann macht es nur halb so viel Spaß. Ich will unser erstes Mal nicht verderben, indem du gedanklich nicht bei der Sache bist. Ich will, dass sich in deinem Kopf alles um mich dreht, wenn ich dich irgendwann ficke.

Gott, ich wollte deine unschuldige Seele beflecken, spätestens seit du mich im Venoms Riff auf dem Damen-Klo gesehen hast. Mein Schwanz im Mund einer anderen. Doch als er aus ihr herausgeglitten ist, hast du ihn angestarrt, als hättest du noch nie eine größere Erektion gesehen. Du hast meinen glänzenden Schaft bewundert als wäre er der Heilige Gral, und verdammt, ich wollte ihn dir sofort irgendwo reinstecken. Dir Schmerz, Qual und Lust zur selben Zeit bescheren. Und je länger ich dich kenne, je öfter ich dich um mich habe, desto größer wird dieses Verlangen. Du bist mehr als ein Unschuldspüppchen, das ich verderben kann. Mehr als Garcías Tochter, an der sich Santiago rächen will.

Du bist eine Kriegerin. Und scheiße, ich liebe es, wenn ein Engel wie du Kampfgeist besitzt. Wenn du nicht unter jeder kleinen Last zerbrichst, sondern durch den Schmerz nur stärker und stärker wirst.

Fuck, ich habe gar nicht gemerkt, wie ich meine Hose geöffnet und meinen pulsierenden Schwanz herausgezogen habe. Ich pumpe an meinem Schaft hoch und runter, während ich mich mit dem linken Arm an der holzvertäfelten Wand der Aufzugskabine abstütze. Es ist gerade mal kurz nach sechs, weshalb ich nicht glaube, dass die Gefahr besteht, von irgendwem gesehen zu werden, trotzdem gibt mir der öffentliche Raum einen Kick. Ob der Fahrstuhl videoüberwacht wird?

Ich sehe mich nicht danach um, sondern steigere nur das Tempo meiner Hand. Meine Oberschenkel spannen sich an. Jeder Muskel meines Körpers ist zum Bersten gespannt und ich spüre die Lust in meinem Unterleib zu einem Tornado heranwüten.

Ich bin so kurz davor, als die Türen plötzlich mit einem Pling aufgleiten. Knurrend hebe ich den Kopf, drehe ihn nach rechts und sehe ein Püppchen in Zimmermädchen-Montur. Ihre dunkelbraunen Augen weiten sich, als sie mich erblickt, und eine rosa Nuance schleicht sich auf ihre Wangen. Es ist nicht zu vergleichen mit dem tiefen unschuldigen Rot deiner Porzellanhaut, aber es reicht, um einen Stromstoß durch meinen Körper zu jagen.

Falscher Ort, falscher Zeitpunkt, Kleine.

»Komm rein«, befehle ich ihr.

Sie hat einen Stapel frischer Handtücher in der Hand. Kurz sieht sie über ihre Schulter, aber dann beißt sie sich auf die Unterlippe und folgt meinem Befehl. Ich grinse so breit, dass ich die Zähne blecke. Für heute ist sie mein Rotkäppchen und ich der böse Wolf.

Als sich die Türen schließen, drücke ich ohne hinzusehen wahllos auf irgendeine Ziffer, damit der Aufzug sich wieder in Bewegung setzt. Meine rechte Faust ist noch immer um meinen harten Schwanz geballt.

Das Zimmermädchen schaut auf meine Hand hinunter und ich sehe Angst, Neugierde und Lust in ihrem Gesicht miteinander ringen. Genauso mag ich es am liebsten. Die schüchternen, braven Mädchen, die innerlich genauso verdorben sind wie ich.

Sie ist zwar nicht du, Rachel, sie wird niemals die tiefen Wünsche in mir wecken, die du in mir entfachst, aber sie ist ein netter Snack für zwischendurch, um meine inneren Dämonen bei Laune zu halten. Es ist wie ein nie endender Hunger, der Tag um Tag, Stunde um Stunde gestillt werden muss. Die meisten Quickies sind nur dazu da, um mich bei Laune zu halten, nicht dem Wahnsinn zu verfallen. Es gibt nur wenige Frauen, die so weit mit mir gehen, dass sie mich wirklich für längere Zeit sättigen. Ich habe im Gefühl, dass du mir geben könntest, was ich suche, Babygirl, doch bis dahin …

Ich schlage der jungen Mexikanerin die Handtücher aus den Händen und stürze mich auf sie wie ein ausgehungertes Tier. Mit einem tiefen Grollen drücke ich sie gegen die verspiegelte Wand des Aufzugs, greife unter den Rock ihres weißen Kleides, zerreiße die Strumpfhose in ihrem Schritt gemeinsam mit ihrem Slip und stöhne auf, als ich ihre weiche Pussy an meiner Hand spüre.

»Oh dios«, murmelt sie auf Spanisch, während sie ihre Hände um meinen Nacken schlingt und ihre Finger in mein Haar krallt.

Schnell ziehe ich ein Kondompäckchen aus meiner hinteren Hosentasche und reiße es mit den Zähnen auf. Schließlich habe ich keinen Bock darauf, dass irgendwer mir ein Balg anhängt.

Nachdem ich es mir übergerollt habe, greife ich ihr Bein, hebe sie an und drücke meine schon beinahe schmerzende Härte in ihren feuchten Spalt. Schiebe mich ohne zu zögern in sie. Eins. Zwei. Drei. Es braucht nur ein paar tiefe, schnelle Stöße, um das Rauschen meines anbahnenden Orgasmus wiederzuerlangen.

Das hier ist viel besser als meine Hand. Ein Hoch auf williges, fleißiges Hotelpersonal.

Ich gebe mir keine Mühe, es hinauszuzögern oder in die Länge zu ziehen. Dieses kleine Püppchen ist nur für eins gut: meinen stürmischen Höhepunkt mit ihrem weiblichen Körper zu empfangen, mein lautes Stöhnen an der weichen Haut ihres Halses zerschellen zu lassen und das Zucken meines Schwanzes mit ihrer engen Pussy zu umschließen.

Mit ein paar knurrenden Flüchen spritze ich in ihr ab, bohre mich ein letztes Mal so tief in sie, dass sie aufschreit, und genieße es: die Symbiose aus Schmerz und Lust.
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»Was hast du getan?« Cedrics Kiefer mahlen bedrohlich, während er mich über seinen Schreibtisch hinweg ansieht.

»Er hätte sie getötet oder an irgendeinen Frauenhändler in Mexiko verkauft. Nichts von beidem konnte ich zulassen. Das hat sie nicht verdient«, erkläre ich ihm die Scheiße von gestern. Beziehungsweise, wie es dazu kam, dass ich meine Glock gezogen und einen von Santiagos Männern erschossen habe.

»Wolltest du nicht zulassen, dass er sie tötet oder dass er sie vorher noch fickt? Verdammt, Nero, was zur Hölle soll das? Wir führen keinen Krieg für eine dahergelaufene Prinzessin, deren Möse scheinbar dein neues Koks ist.«

Cedric ist verständlicherweise stinkwütend darüber, dass ich ausgerechnet wegen dir eine Schießerei in Santiagos Club angefangen habe. Er wollte ein Friedensgeschenk für die Red Eyes und ich brachte das Gegenteil.

»Es hat nichts mit ihrer Möse zu tun«, knurre ich und schaue scheinbar desinteressiert auf meine Fingernägel.

»Dann sieh mir in die Augen und sag, dass du sie nicht gefickt hast. Sag, dass du mir treu geblieben bist.«

Obwohl ich seinem Blick nicht begegnen will, tue ich es trotzdem. Ich sehe ihm standhaft in die Augen, doch das, was er von mir verlangt, kann ich nicht von mir geben. Lügen war nie unser Ding.

»Das zwischen dir und mir war schon immer eher offen«, beharre ich, auch wenn es eine lahme Ausrede ist. Im Grunde genommen weiß ich nicht mehr, warum ich mich überhaupt vor ihm rechtfertige.

Als du gestern Nacht hier in seiner Villa aufgetaucht bist und uns gesehen hast, als ich bemerkt habe, dass du uns beobachtet hast, habe ich mich gefühlt, als hätte ich dich betrogen und nicht ihn. Das heißt wohl schon alles, oder Peach? So sehr hast du mein Hirn schon gefickt.

»Das mit uns ist vorbei.«

»Wie bitte?« Cedric sieht mich ungläubig an, als hätte ich ihm gesagt, ich würde Bibliothekar werden wollen. Dann lacht er. »Das ist ein Scherz, oder? Für diese kleine Hure willst du aufgeben, was wir haben? War der Fick mit ihr so gut?«

»Er war bedeutungslos«, lüge ich. »Doch das mit uns … es ist besser, wenn wir es nicht komplizierter machen, als es ist. Wir sind gute Freunde, Ced. Du bist meine Familie. Du hast mich immer aufgefangen, wenn ich am Boden war. Du weißt genau, warum ich dich in manchen Nächten lieber im Bett hatte als eine Frau. Aber unsere Beziehung«, ich mache Anführungsstriche um das Wort, »hatte nie etwas Romantisches an sich. Richtig?«

Er schnaubt und wendet den Blick ab. Ich kann nicht erkennen, ob er enttäuscht, traurig, gekränkt oder nur wütend ist. Über Gefühle haben wir nie geredet. Wir verstehen uns wie Brüder und hinzukommt, dass ich ihn problemlos vögeln konnte, ohne Angst zu haben, ihn dabei versehentlich zu töten.

Wie Caroline.

Scheiße, nach ihr habe ich sehr lange keine Frau mehr angerührt.

Cedric gab mir etwas zurück, was ich vor Jahren verlor: Kontrolle. Sicherheit. Akzeptanz. Ich musste mich nie davor fürchten, bei ihm zu weit zu gehen.

Doch seit letzter Nacht weiß ich nicht, wie ich es jemals wieder mit ihm tun könnte. Als er vor zehn Stunden vor mir auf die Knie ging, um mir einen zu blasen, hatte ich nur noch dich im Kopf. Ich wollte dich vor mir auf dem Boden sehen, nicht ihn. Es ist besser, mit offenen Karten zu spielen, als ihn hinzuhalten oder ihm etwas vorzumachen.

Dass ich dich nicht haben kann, reicht nicht als Grund, um eine Beziehung aufrechtzuerhalten, die nur noch auf Loyalität fußt.

»Es tut mir leid, Ced, doch es ist besser für uns beide, wenn wir in Zukunft nur Freunde sind. Wenn du willst, dass ich für ein paar Tage verschwinde …«

»Bist du irre?«, fährt er mich an und sieht mir wieder in die Augen. Die seinen schwarz und kalt, als hätten meine Worte nicht einmal die Fähigkeit, ihn innerlich zu erschüttern. Als würde er niemals so etwas wie Schmerz empfinden können – nur Wut. Das ist das einzige Gefühl, durch das er seine Verletzlichkeit nach außen trägt. »Du zettelst bei Santiago die ganze Scheiße an und willst dich dann aus dem Staub machen? Nichts da. Dein Schwanz ist nicht der Grund, weshalb du meine rechte Hand bist. Behalte ihn ruhig in deiner Hose, wenn du willst, aber den Mist, den du verzapft hast, bügelst du wieder grade. Wir sichten gleich zusammen mit Trish die Dateien, die du von der kleinen Rothaarigen kopiert hast und überlegen dann, wie wir sie gegen Santiago verwenden. Wenn wir schon in den Krieg ziehen, dann mit einem Vorteil, nicht wahr?«

»Alles klar.« Ich erhebe mich und will sein Büro verlassen.

»Eine Sache noch«, hält er mich auf. Ich warte mit dem Rücken zu ihm darauf, dass er fortfährt. »Falls das kleine Flittchen noch mal der Grund ist, dass du meine Befehle missachtest, kannst du dich nicht mehr auf unsere Freundschaft berufen, Nero. Dein neu gewonnener Singlestatus hin oder her, wenn eine Frau sich zwischen uns stellen kann, brauche ich dich nicht mehr als rechte Hand. Und jetzt geh.«

Ich knirsche mit den Zähnen und öffne die Tür, ohne mich noch einmal zu ihm umzudrehen. Seine Drohung zeigt mir, dass ihn die Sache sehr wohl gekränkt hat, weshalb ich ihm auch kein Kontra gebe. Nicht heute. Nicht jetzt. Seine Sorge ist ohnehin unbegründet: egal, wo du jetzt steckst, ich denke nicht, dass sich unsere Wege noch einmal kreuzen werden.

Ich habe dich aus meinem Leben vergrault und genauso sollte das auch sein.

Du kannst jetzt einen Neuanfang wagen – weit weg von Männern wie mir oder Cedric.

Bleibt nur zu hoffen, dass Santiago dich nicht in die Finger bekommt und du schlau genug bist, für eine Weile unterzutauchen. Gib uns ein paar Tage oder eine Woche, bis wir ihn drankriegen. Schon bald wird er für den Rest seines Lebens im Gefängnis schmoren. Dafür werden Cedric und die Dateien auf meinem Handy schon sorgen.


ZWEI
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Nach einem vierstündigen Nickerchen fühle ich mich nicht gerade besser, doch ich wollte es mir nicht erlauben, den ganzen Tag zu verschlafen, weshalb ich mir einen Wecker gestellt habe. Mit der Bettdecke um meinen Körper gewickelt schlüpfe ich schnell auf die Dachterrasse, um meine Unterwäsche und Kleidung einzusammeln, die ich zum Trocknen dort liegen gelassen habe. Die Sachen waren pitschnass vom Regen und meinem anschließenden kleinen Poolbesuch.

Nachdem ich mich angezogen habe, will ich mir vor dem Spiegel gerade einen hohen Pferdeschwanz binden, als es mir auffällt: kleine rote Flecken auf meinem Hals. Fingerkuppen groß. Wenn man es nicht besser weiß, könnte man sie für Knutschflecke halten. Doch ich weiß es besser. Es sind Würgemale von Nero. Die letzten Spuren, die er an meinem Körper hinterlassen hat.

Scheiße. Hastig greife ich nach meiner Handtasche und suche in ihr nach etwas, womit ich die Blutergüsse kaschieren kann. Da ich mein gutes Make-Up nicht dabeihabe, müssen der Concealer und das lose Puder reichen. Auch das Veilchen von Cedrics Schlag in mein Gesicht versuche ich wegzuschminken; es sieht Gott sei Dank nicht allzu schlimm aus, doch da ich nicht mehr auf Schmerztabletten bin, spüre ich das dumpfe Pochen, als ich die Stelle unter meinem rechten Auge mit den Fingern berühre.

Sie werden dir nie wieder wehtun, Rachel.

Ich atme tief durch und wappne mich innerlich für den bevorstehenden Tag. Mit meinem Handy in der Hand traue ich mich aus dem schicken Gästezimmer und schleiche über den Flur. Mein Magen knurrt und ich hoffe, Santiagos Kühlschrank ist gefüllt oder dass ich mir zumindest etwas vom Zimmerservice kommen lassen kann.

Vorsichtig sehe ich mich in dem Wohnbereich um. Ich bin nach wie vor nicht scharf darauf, Zane wiederzusehen, und ein Teil von mir hat Angst, dass Santiago doch schon früher zurück sein könnte.

Der Geruch von frischem Kaffee hängt in der Luft und verrät mir, dass ich tatsächlich nicht allein bin. Als ich um die Ecke trete, sehe ich die bekannte breite Gestalt von Zane mit dem Rücken zu mir auf einem der Barhocker sitzen. Offensichtlich frühstückt er. Scheiße. Santiago wäre mir da schon beinahe lieber gewesen.

Ich will mich gerade zurückschleichen und es in einer halben Stunde noch einmal versuchen, als Zane sich zu mir umdreht.

»Ich dachte, du würdest länger schlafen«, begrüßt er mich. Es ist das erste Mal, dass er das Wort an mich richtet, seit Callum mich hergebracht hat. »Kaffee?«, fragt er.

Ich nicke stumm und gehe langsam auf ihn zu. Schließlich kann ich ihm nicht ewig aus dem Weg gehen, wenn ich meinen Teil der Abmachung halten will. Nur vertrauen werde ich ihm nie wieder.

Ich hole mir eine Tasse aus dem Hängeschrank und schütte mir den noch dampfenden Kaffee ein. Zanes Blicke spüre ich die ganze Zeit über auf mir, doch er sagt nichts mehr, worüber ich froh bin. Zumindest gehörte seine schweigsame Art nicht zu dem Theaterspiel der letzten zwei Jahre.

Auf dem Herd steht noch Rührei. Ich nehme mir einen Teller voll und setze mich widerwillig schräg gegenüber von meinem ehemaligen Bodyguard.

Hast du Dad verraten?

Haben sie ihn deinetwegen in der Mall geschnappt?

Die Worte liegen mir die ganze Zeit über auf der Zunge, doch meine Lippen bewegen sich nur, wenn ich die Gabel an meinen Mund führe oder an der Kaffeetasse nippe. Ich weiß, dass er uns verraten hat, ich muss es nicht aus seinem Mund hören.

Um mich von meiner Wut abzulenken, entsperre ich mein Handy, wobei mir Ivys Nachricht von heute Morgen auffällt. Sie fragt, ob wir uns vor dem Seminar auf einen Latte treffen. Ich schaue auf die Uhr und überlege ernsthaft, zum College zu fahren. Ich habe keine Ahnung, wie lange ich von hier bis zum Campus brauche, doch soweit ich es gestern Nacht mitbekommen habe, befinden wir uns irgendwo in San Diego, also kann es nicht weit sein und es sind noch fast zwei Stunden bis zum Kursbeginn.

Ein normaler Uni-Tag könnte mir vorgaukeln, dass mein Leben noch nicht völlig am Ende ist. Dass ich nicht die Gefangene eines skrupellosen Verbrecherclans bin und meine Seele dem Teufel verschrieben habe. Außerdem muss ich heute ohnehin noch in die Stadt, ein paar Besorgungen erledigen und das Geld von Dads Bankschließfach holen, das er angeblich von Santiago gestohlen hat.

Warum nicht vorher noch eine Strafrechtvorlesung besuchen und die Ironie dessen auf mich wirken lassen?

Ich schiebe mir die letzte Gabel Rührei in den Mund und rutsche vom Hocker. »Ich fahre zum College«, lasse ich Zane – alias Brick – wissen. Weiter hier in diesem Hotelzimmer zu sitzen, halte ich ohnehin nicht aus.

»Nein, ich fahre dich«, sagt er und steht ebenfalls auf.

Überrascht sehe ich ihn an und zum ersten Mal seit Tagen verhaken sich unsere Blicke ineinander. Der seine ist von einer solchen Gleichgültigkeit und Ruhe erfüllt, dass der Hass in mir überbrodelt.

»Nein, danke. Ich bestelle mir lieber einen Uber!«, fahre ich ihn an und will an ihm vorbei. Doch er hält mich auf. Seine Hand schießt vor und packt meinen Unterarm.

»Ich fahre, habe ich gesagt«, knurrt er und die feinen Härchen auf meinen Armen stellen sich auf. Noch nie hat er mich auf diese Weise angefasst. »Bei der aktuellen Verkehrslage brauchen wir vierzig Minuten bis zu deinem College. Du hast also noch eine Stunde Zeit.« Er lässt mich los und ich balle die Hände zu Fäusten. Natürlich kennt er meinen Stundenplan auswendig.

»Ich will mich vorher noch mit Ivy treffen. Wir fahren also sofort«, sage ich und stampfe an ihm vorbei.

Wenn er weiter meinen Fahrer und Wachhund spielen will, bitteschön. Doch sobald ich heute Abend Santiago gegenüberstehe und mein Schicksal besiegele, werde ich es zur Bedingung machen, mich nie wieder von Zane begleiten zu lassen. Nicht um meinetwillen, sondern um seinetwillen. Ich könnte nicht garantieren, ihm nicht irgendwann die Augen auszukratzen – oder eine Pistole auf seine verräterische Brust zu richten und abzudrücken.

Die Penthouse-Suite, in die Callum mich gebracht hat, muss mitten im Herzen von San Diego liegen. Ich sitze auf der Rückbank eines schwarzen SUVs mit getönten Scheiben und lasse mich von Zane durch die Innenstadt chauffieren.

Ich hasse es – vor allem die Minuten, die mir wie ein vertrautes Déjà-vu aus meinem alten Leben vorkommen. Hasse die falsche Normalität dieser Situation.

Bin in einer halben Stunde da, tippe ich an Ivy und scrolle durch meinen restlichen Nachrichtenverlauf. Ansonsten haben mich nicht viele Leute vermisst, seit ich von den Vipers gefangen genommen wurde. Es haben sich lediglich ein paar Nachrichten in einem Gruppenchat für Uni-Kram angesammelt. Und mein Mailpostfach quillt über vor Werbung, darüber hinaus hat sich auf meinem Handy in den letzten Tagen nicht viel getan, was mir einen Brocken Zement auf die Lunge legt.

Bin ich wirklich so unwichtig?

Vielleicht ist es gar nicht schlimm, dieses Leben zu verlassen. Es war ohnehin nur noch eine Farce.

Ich lege das Handy zurück in meine Umhängetasche und kaue nervös auf meiner Unterlippe herum, während ich aus dem dunklen Fenster sehe. All die Frauen da draußen in den luftigen Sommerkleidern, oder die Geschäftsmänner in ihren teuren Anzügen, die aus Taxis hetzen oder sich im Café um die Ecke noch schnell einen Kaffee to go holen, sie wirken so meilenweit weg. Als würden sie ein ganz anderes Leben führen als ich. Früher habe ich mir immer gewünscht, eine von ihnen zu sein: ein namenloses Gesicht in der Menge, dessen größte Sorge es ist, pünktlich zur Arbeit zu kommen oder weniger Überstunden zu machen, um mehr Zeit mit der Familie verbringen zu können. Beschäftigt, aber glücklich. Gestresst, aber frei.

Heute frage ich mich, wie viele von ihnen ein dunkles Geheimnis mit sich herumtragen. Wie viele von ihnen schon ein Verbrechen begangen oder gar jemanden getötet haben. Oder wie viele von ihnen auf der anderen Seite – auf meiner Seite – stehen und schon jemanden an die Kriminalität dieser Stadt verloren haben. San Diego wimmelt nur so von Ganoven und nicht allen kann man das ansehen. Das habe ich in den letzten Tagen gelernt.

Dass ich Zane nicht durchschaut habe, ist das Eine. Aber dass selbst mein eigener Vater vor mir verbergen konnte, ein Red Eye zu sein, schnürt mir nach wie vor die Kehle zu.

Es ist der falsche Zeitpunkt, um daran zu denken, Rachel. Bring den Tag irgendwie hinter dich und wenn alles gut läuft, kannst du deinen Dad heute Abend schon wiedersehen.

»Das hoffe ich«, murmle ich und schließe die Augen.
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»Um sechzehn Uhr treffen wir uns wieder hier.« Zane hat die Tür für mich geöffnet und starrt mich mit seinem stoischen Blick nieder.

Ich nehme meine Handtasche von der Rückbank und schlucke eine widerspenstige Bemerkung hinunter. Vermutlich kann ich froh sein, dass er nicht vorhat, mir heute auf dem Campus hinterher zu spionieren. Er hält sich an unser altes Schema und ich frage mich nicht zum ersten Mal, was das soll. Dass er mich heute im Auge behalten will, verstehe ich, aber warum hat er zwei Jahre lang meinen Aufpasser gespielt? Ich dachte immer, Dad hätte ihn eingestellt, weil er seit Moms Tod glaubte, mich mit einem Bodyguard beschützen zu können. Vor Leuten wie Moms Killern. Aber Zane gehört zu eben diesen Leuten.

Hat Dad es gewusst? Wieso hat er einen von ihnen in unser Leben eingebunden?

Ich beiße knirschend die Zähne zusammen und steige aus dem Wagen. Meine Fragen werden erst aufhören, wenn ich mit Dad rede.

Da Zane keine Anstalten macht, einen Schritt zurückzutreten, sind wir einander so nah, dass meine Brust fast die seine berührt.

»Ich muss dir nicht erklären, was passiert, wenn du dich nicht an den Deal hältst, oder?«, fragt er so leise, dass seine Stimme auf der belebten Straße vor dem Campus fast untergeht. »Kommst du auch nur fünf Minuten zu spät oder ich finde heraus, dass du ein falsches Wort an jemanden …«

»Ich weiß«, unterbreche ich ihn. Mein Herz rast, während meine Finger sich schmerzhaft um den Gurt meiner Tasche klammern. Glaubt Zane wirklich, ich könnte auch nur für eine Minute vergessen haben, wieviel auf dem Spiel steht? Dass das hier kein Zurück in mein normales Leben bedeutet?

»Rachel! Da bist du ja, du Schwänzerin!«

Ich zucke zusammen und drehe mich zu Ivys durchdringender Stimme um. Sie eilt die Stufen hinunter auf mich zu, ihre braunen kinnlangen Haare wirbeln um ihr schmales Gesicht und ihre bordeaux geschminkten Lippen sind zu einem freudigen Lächeln verzogen.

»Bis später«, sage ich zu Zane und stoße ihn mit meiner Schulter beiseite, weil er mir immer noch im Weg steht.

Vielleicht ist es keine gute Idee, ihn so zu behandeln, mahnt mich meine Vernunft, doch ich schiebe den Gedanken beiseite. Ohne einen weiteren Blick zurück laufe ich meiner Freundin entgegen.

Sie fällt mir um den Hals und drückt mich einmal kurz, was mich vor Schmerz zusammenzucken lässt. Die Prellung unterhalb meiner Rippen steht noch nicht so auf feste Umarmungen. Doch Ivy scheint zum Glück nichts zu bemerken. »Ich bin so froh, dass du dich wieder blicken lässt. Auf zwei Stunden Mr. Goldburry habe ich allein echt keine Lust.« Sie macht sich von mir los, öffnet den Mund und steckt sich demonstrativ den Finger in den Hals.

Mit einem aufgesetzten Lächeln und Augenrollen schultere ich meine Tasche, die mir bei ihrer Umarmung von der Schulter gerutscht ist. »War viel los in letzter Zeit, sorry. Gibst du mir nachher deine Mitschriften der letzten Tage?«

Ich weiß im Moment zwar nicht, wie meine Zukunft aussieht, doch ich habe nicht vor, mir von zwielichtigen Männern mein Studium nehmen zu lassen. Es ist das Einzige in meinem Leben, was wirklich mir gehört und was noch echt ist.

Wie hast du dir das vorgestellt, Rachel? Du kannst nicht gleichzeitig ein Red Eye sein und Anwältin oder Richterin werden. Zumindest keine, die wirklich für das Gesetz eintritt.

Ich verscheuche die Gedanken und trotte neben Ivy her, die bereits den Weg in unsere Stamm-Cafeteria eingeschlagen hat. Bis zum Abschluss meines Studiums dauert es noch ein paar Jahre und keiner weiß, wie sich mein Leben bis dahin entwickelt.

»Ricky ist seit dem Wochenende krank und ich fühl mich so untervögelt«, beschwert Ivy sich. Ricky ist ihr Mitbewohner, mit dem sie letztes Semester ziemlich schnell eine unverbindliche Freundschaft plus angefangen hat. Eigentlich warte ich seit Monaten darauf, dass sie mir verkündet, in einer Beziehung mit ihm zu sein, doch Ivy schwört jedes Mal aufs Neue, dass sie von Monogamie nichts hält und diese lockere Sexsache genau das ist, was sie im Moment braucht.

Während ich ihr mit halbem Ohr zuhöre, überlege ich, wie sie reagieren würde, wenn ich ihr von meinen jüngsten Sexgeschichten erzähle. Normalerweise habe ich nichts dergleichen beizusteuern, doch ich wette, sie wäre ganz aus dem Häuschen von N.C. und unserem Hotel-Quickie.

Bis auf die Tatsache, dass er mir danach fünfzig Dollar auf den Tisch geknallt hat und zu seinem anderen Lover gefahren ist. Oder die Tatsache, dass die beiden einer Verbrecherbande angehören und mich in den letzten vier Tagen gefangen gehalten, belogen, prostituiert und betrogen haben.

Ivy bestellt einen Cappuccino mit Milchschaum und stößt mir mit dem Ellbogen in die Rippen – zum Glück die linke unverletzte Seite. Erst dann merke ich, dass die Barista nur auf mich wartet. Schnell gebe ich meine Standardbestellung auf und verfluche mich dafür, wieder an N.C. gedacht zu haben.

Ich habe mir im Morgengrauen fest vorgenommen, nie wieder an die zwei Nächte mit ihm zurückzudenken. Also kommt es nicht in Frage, Ivy von ihm zu erzählen und noch einmal in Erinnerungen zu schwelgen.

An den besten Sex meines bisherigen Lebens. An diese einzigartige Verbindung zwischen uns, von der ich kurzzeitig dachte, sie würde sogar über das Körperliche hinausgehen.

»Was war denn bei dir los? Du siehst … grauenhaft aus«, reißt Ivy mich aus den Gedanken. »Ist dein Dad wieder rückfällig geworden?«, fragt sie in gesenktem Ton, als wir mit unseren Bechern an einem der kleinen runden Tische draußen Platz nehmen.

Es ist so surreal, wieder hier zu sein, zwischen anderen Studenten und grünen Hecken zu sitzen, nachdem ich die letzten fünf Tage um mein Überleben und meine Freiheit gekämpft habe.

»Na danke«, murmele ich als Antwort und wische mir mit den Fingern unter den Augen entlang, wo bestimmt dunkle Ringe von meiner schlaflosen Nacht zeugen, die von meinem notdürftigen Make-Up heute früh nicht komplett verdeckt werden konnten. Bei der Berührung zucke ich allerdings zusammen, da ich das Veilchen von Cedric für einen Moment vergessen habe. Hoffentlich schimmert es durch die dünne Make-up-Schicht nicht durch. Es reicht, dass Ivy von der Alkoholsucht meines Vaters weiß, unter der er im ersten Jahr nach Moms Tod litt, sie soll nicht auch noch denken, dass er mich schlägt.

»Nein, mit meinem Dad ist alles okay«, lüge ich. Schließlich weiß ich nicht einmal mit Sicherheit, ob er noch lebt, aber ich hoffe, dass Santiago Wort hält und mich nicht belogen hat.

»Was ist dann los?«, fragt sie schon beinahe besorgt.

Wir kennen uns kaum länger als ein halbes Jahr und meist ist Ivy ohnehin zu sehr mit ihrem eigenen Leben beschäftigt, um sich groß auf ihre Mitmenschen konzentrieren zu können, und bisher war mir das eigentlich auch ganz recht. Sie hat sich mit meiner schweigsamen Art abgefunden und ich bin froh über ihre Quirligkeit, die meine Schatten während der Zeit auf dem Campus in Schach hält.

Doch manchmal – wie jetzt – scheint sie einen siebten Sinn dafür zu haben, wenn etwas nicht stimmt. Und dann brauche ich auch gar nicht zu versuchen, ihr etwas vorzumachen.

»Ach, ich habe die ganze Nacht kein Auge zugekriegt. Vor ein paar Tagen habe ich einen Typen in der Mall kennengelernt, der mich jetzt mit einem gebrochenen Herzen zurückgelassen hat«, versuche ich sie mit der halben Wahrheit und melodramatischem Sarkasmus abzuspeisen. Ihr die komplette Geschichte zu erzählen, kommt leider nicht in Frage. Es stecken schon genug unschuldige Leben in dieser Fehde zwischen Vipers und Red Eyes. »Will nicht darüber reden«, füge ich daher an, in der Hoffnung, dass sie das akzeptiert.

Sie nickt ernst und nimmt einen Schluck von ihrem Cappuccino. »Männer sind scheiße, sag ich doch immer. Benutz ihre Körper, aber halte sie ja fern von deinem Herzen.«

Ich lächle gezwungen und wünschte, es wäre so einfach. »Ich werde schon drüber hinwegkommen«, erwidere ich und reiße das Päckchen Zucker für meinen Hazelnut-Latte auf.

»Ganz sicher. Wollen wir morgen Abend vielleicht etwas trinken gehen und dem Prozess des Vergessens mit Alkohol entgegenkommen?« Als ich ein paar Sekunden zu lang schweige, fügt sie an: »Dein Babysitter darf auch gern mitkommen.« Sie wackelt anzüglich mit den Augenbrauen und erinnert mich daran, dass sie Zane schon immer ziemlich heiß fand.

Heute finde ich das noch ekelerregender als all die Monate zuvor.

»Lass uns das morgen spontan entscheiden«, wiegele ich ab. Ich will ihr keine Abfuhr erteilen, schließlich machen wir nur selten etwas miteinander, aber irgendetwas sagt mir, dass morgen vielleicht nicht der beste Zeitpunkt für einen Cocktailabend mit Zane und meiner College-Freundin sein wird. Vielleicht wird das hier sogar mein letzter Tag auf dem Campus, und kaum ist dieser Gedanke gedacht, begreife ich, wieso ich heute unbedingt herkommen wollte.

Heute ist der letzte Tag meines früheren Lebens. Ab morgen wird nichts mehr so sein wie früher.
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Als Zane mich nachmittags abholt und ich mich von Ivy verabschiede, fühle ich mich wie in Trance. Als würde ich neben mir stehen und meinen Körper von außen beobachten.

Es sind nur noch wenige Stunden, bis ich Santiago gegenübertrete und er mich zu meinem Dad bringen wird. Werde ich direkt danach ein Red Eye? Welche Aufnahmerituale haben sie? Wieso habe ich all das nicht erfragt, als ich die Möglichkeit dazu hatte? Noch zu gut habe ich in Erinnerung, was Frauen tun müssen, um eine Viper zu werden. Santiago wird von mir nicht dasselbe verlangen, oder?

Ich bitte Zane, mich in die Innenstadt zu fahren, und habe nicht einmal mehr die Kraft, ihm weiter meinen Hass zu demonstrieren.

»Ist dein echter Name eigentlich Brick?«, frage ich, weil Callum und Santiago ihn so nennen und ich keine Lust mehr habe, ihn ständig mit einem Namen anzusprechen, den er sich bloß für mich und Dad ausgedacht hat.

»Nein, Zane ist schon richtig. Aber als Red Eye bekommt jeder einen neuen Namen.«

»Einen Spitznamen?«, frage ich mit gehobenen Augenbrauen, während wir uns immer weiter vom Campus entfernen.

»So ähnlich.«

Ich überlege eine Weile. Gestern Abend, als ich vor Santiago und seinen Männern getanzt habe, fiel auch der Name Scarface. Es sind also Decknamen, die sie intern verwenden. Ob ich nach meinem Aufnahmeritual auch einen bekomme?

»Wie nennt ihr Callum?«, frage ich aus reiner Neugierde.

Zane sieht in den Rückspiegel und fängt meinen Blick ein. »Blade. Du solltest dich von ihm fernhalten.«

Blade. Natürlich, wie die Klinge eines Messers. »Wieso?«, frage ich und verenge die Augen. »Ist er auch ein Verräter wie du?«

»Wir sind der Familie gegenüber immer loyal. Aber Blade hat, was hübsche Frauen angeht, … ein paar ernsthafte Probleme. Er wird dir nicht guttun, wenn du ihn an dich ranlässt.«

Nicht guttun? Ich schnaube und wende den Kopf ab. Zane ist wohl der Letzte, der mir Männerratschläge geben darf. Noch zu lebhaft erinnere ich mich daran, wie er in Santiagos privatem Clubraum gestern einen lüsternen Kommentar über Rothaarige abgegeben hat. ›Du bist nicht der Einzige, der auf Rothaarige steht.‹

Es ist geradezu widerlich, wenn ich daran denke, mit welchen Augen er mich betrachtet hat, obwohl ich zwei Jahre lang sein Schützling hätte sein sollen. Moment … ist er vielleicht eifersüchtig auf Callum? Hat er mitbekommen, wie wir uns am Pool unterhalten haben?

»Halte noch an einer Apotheke«, wende ich hastig ein, als ich merke, dass wir uns mitten im dichten Stadtverkehr befinden. Hier einen Parkplatz zu finden, wird nicht einfach. Also hoffe ich darauf, dass er mich einfach am Straßenrand absetzt und später wieder einsammelt.

»Eine Apotheke? Fehlt dir was?«, fragt Zane mit hochgezogener Braue.

»Kann man so sagen«, murmele ich und sehe wieder aus dem Fenster.

Ich muss noch eine letzte Sache erledigen, um den Fehler namens N.C. nicht nur aus meinem Kopf und meinem Herzen zu verbannen, sondern auch aus meinem Körper.

Es darf nichts mehr von ihm übrigbleiben.


DREI
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Ich hatte das Geld.

So. Verdammt. Viel. Geld.

»Planänderung. Wir treffen uns sofort mit Santiago. Hol die Tasche unter dem Rücksitz hervor«, weist Zane mich an und reißt mich aus meiner Starre.

Die letzten zwanzig Minuten habe ich unentwegt die geöffnete Reisetasche angeblinzelt, die neben mir auf der Rückbank steht. Sie ist bis oben hin mit hundert Dollarnoten gefüllt, die zu dicken Päckchen gebündelt sind. Als ich angefangen habe den Tresor zu leeren, hatte ich noch versucht, das Geld zu zählen, doch schließlich habe ich aufgegeben.

Es ist wahr. Es ist gestohlenes Geld. Woher sonst sollte Dad so viel Bargeld besitzen?

»Welche Tasche?«, frage ich nun verwirrt, während Zane die Spur wechselt und an der nächsten Kreuzung wendet. Eigentlich waren wir schon auf dem Rückweg ins Hotel. Ich habe all meine Besorgungen erledigt, sogar mehr als ich ursprünglich vorhatte, und dachte, ich hätte noch ein, zwei Stunden Zeit, bis ich dem Boss der Red Eyes gegenübertreten muss. Jetzt geht alles auf einmal verdammt schnell.

»Unter dir.«

Ich bücke mich und ziehe eine weitere Reisetasche hervor. Sie ist deutlich leichter und nicht so vollgestopft wie die neben mir. Ich öffne den Reißverschluss und hebe ein rotes langes Cocktailkleid heraus. Außerdem liegen ein Paar schwarze High Heels darin – und sind das Strapse?

»Wo genau treffen wir uns mit Santiago?«, frage ich und spüre meinen steigenden Puls bis in meinen Hals pochen.

Das Gedankenkarussell, was sich schon unentwegt den ganzen Tag in meinem Kopf dreht, nimmt Geschwindigkeiten an, von denen mir schwindelig wird. Es ist, als würde alles auf einmal auf mich einprasseln. All die Gefühle, die ich versucht habe zu kontrollieren. All die Fragen, die ich zurückgedrängt habe.

»In einem Restaurant an der Lex-Avenue. Ich hoffe, du hast deinen letzten Nachmittag als Rachel García Wilson genossen.«

Verwirrt kneife ich die Augen zusammen. »Aber ich dachte, Santiago würde mich zu meinem Vater bringen. Das war der Deal. Wenn ich ihm das Geld aushändige, kommt mein Vater frei.« Nicht, dass ich mich zu einem schicken Dinner mit ihm treffe und mich herrichte, als wäre ich seine Geliebte.

Zane wirft einen kurzen Blick über die Schulter zu mir. Es muss ein super Bild abgeben, wie ich auf der Rückbank sitze, mit einem roten Cocktailkleid in der Hand und einer Tasche mit mehreren hunderttausend Dollar neben mir. Ich habe nicht eine Sekunde lang darüber nachgedacht, was ich alles mit dem Geld anstellen könnte. Oder warum Dad es gestohlen hat.

Um dir ein gutes Leben zu ermöglichen, falls er nie wieder zurückkehrt? Er hat eine finanzielle Absicherung für dich geschaffen, bevor er alles auf eine letzte Karte setzte. Er ahnte, dass er nicht mehr lebend aus der Sache herauskäme.

Tränen schießen plötzlich in meine Augen. Ich hoffe so sehr, dass er noch am Leben ist, dass meine Brust zu schmerzen beginnt.

»Er will sich mit dir zum Abendessen treffen und alles Weitere besprechen, bevor er dich zu deinem Vater bringt. Frei kommt er erst, nachdem du eine von uns bist. Aber du wirst ihn heute sehen«, sagt Zane, als er wieder auf die Straße sieht. In seiner Stimme schwingt weder Fürsorge noch Mitleid mit, trotzdem beruhigen mich seine Worte.

Die Tränen wegblinzelnd atme ich durch. So kurz vor meinem Ziel darf ich nicht die Nerven verlieren. Ich erlaube es mir nicht, schwach zu sein. Noch nicht.

»Jetzt zieh dich um, wir sind gleich da.« Zane wirft mir einen letzten Blick über den Rückspiegel zu, bevor er eine dunkle Trennwand zwischen Fahrerkabine und Rücksitz hochfahren lässt. Wie Hightech.

Wenigstens etwas. Wenn er mich beim Umziehen nicht beobachtet, kann ich sogar mein neues Souvenir auspacken.

Ich ziehe schnell die braune Papiertüte hervor, in der mein Apothekeneinkauf liegt. Was Zane nicht weiß: in einer kleinen Seitenstraße auf dem Weg dorthin bin ich an einem Waffengeschäft vorbeigelaufen. Ohne lange darüber nachzudenken, hatte ich beschlossen, die Chance zu ergreifen und mir etwas zur Verteidigung mitzunehmen. Da ich weder einen Waffenschein besitze, noch eine Pistole mit mir herumführen möchte, musste es etwas Kleineres sein. Nur für den Fall der Fälle. Und nun kann ich es vielleicht schon früher gebrauchen als gedacht …
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Als ich das Restaurant betrete, fühle ich mich wie eine Zuchtstute, die dem Preisrichter vorgeführt wird. Ein Objekt, das eingekleidet und zur Schau gestellt wird. Das Kleid ist einfach viel zu auffällig und so gar nicht meins, die Schuhe viel zu hoch, sodass die Hälfte meiner Konzentration dafür draufgeht, einen Schritt vor den anderen zu setzen und nicht umzuknicken.

Spiel mit, bis dir etwas Besseres einfällt. Spiel einfach mit, rufe ich mir mein eigenes Vorhaben in Erinnerung. Ich werde Santiago das geben, was er will. Bis er mir gibt, was ich will.

Ich lasse mich von einem Kellner mit Krawatte durch den schicken Raum bis zu einem Tisch in einer privaten Nische führen. Fremde, betörende Gerüche steigen mir in die Nase, das Klappern von Besteck und leise Gesprächsfetzen dringen an meine Ohren, doch ich blende alles aus, als ich ihn sehe. Da sitzt er. Mein Herz beginnt sofort schneller zu schlagen. Dunkelbraune Augen durchbohren mich schon auf die Entfernung. Augen, die mir nach gestern Nacht nur allzu gut in Erinnerung geblieben sind.

Tief durchatmen. Lass dir deine Nervosität nicht anmerken.

»Bitteschön. Mr. Santiago, Ihre Begleitung ist eingetroffen.« Der Kellner verbeugt sich vor Santiago, der in einem maßgeschneiderten Anzug in einer rot gepolsterten Lounge sitzt. »Hier, die Karte.« Der junge Mann zaubert sie hinter seinem Rücken hervor und legt sie vor uns auf den Tisch, während ich mich möglichst elegant in die u-förmige Lounge setze.

Das Herz klopft mir bis zum Hals, genauso wie bei unserem ersten Treffen vor nicht einmal zwanzig Stunden, als ich das private Stripzimmer betreten und mich als seine Tänzerin ausgegeben habe.

Heute musst du dich wenigstens nicht vor ihm ausziehen.

Ich sehe Santiago an, der ohne den Blickkontakt mit mir zu unterbrechen, den Kellner fortwinkt wie eine lästige Fliege. Bei normaler Beleuchtung und ohne den ganzen Qualm, der mir gestern die Sicht erschwert hat, wirkt der mexikanische Gangsterboss nicht weniger imposant. Sein dichtes schwarzes Haar ist mit viel Gel nach hinten frisiert. Sein Blick ist messerscharf, seine Miene undurchschaubar. Er strahlt etwas aus, wodurch sich bei jedem in seiner Umgebung bestimmt die Eingeweide zusammenziehen.

»Schön, dich wiederzusehen, mi amore«, begrüßt er mich mit hörbar spanischem Akzent.

Deine geheuchelte Nettigkeit kannst du dir sonst wohin schieben.

»Wo ist mein Vater?«, frage ich ohne Umschweife und sehe mich um, als würde ich erwarten, dass ein Kellner ihn gleich zu uns geleitet. Wohlauf, unversehrt und in einem ebenso teuren Anzug. Als könnte sich alles noch als Missverständnis entpuppen und Santiago hätte ihn nie gefoltert oder gedroht, ihn zu töten.

»Er wurde von meinen Männern heute Nachmittag in die Stadt gebracht. Du wirst ihn nachher sehen, doch vorher wollte ich noch ein wenig mit dir plaudern. Wir hatten noch nicht die Gelegenheit, uns richtig kennenzulernen.« Er lächelt und trotz des dichten Bartes um seinen Mund kommen seine vollen Lippen gut zur Geltung. Die Lachfalten um seine Augen zeugen von seinem fortschreitenden Alter, schmälern seine bedrohliche Ausstrahlung aber keinesfalls. Er ist ein Mann, der selbst mit einem Lächeln im Gesicht töten kann. »Du hast gestern ja noch ein ziemliches Chaos in meinem Club hinterlassen. Ein paar meiner Männer sind schwer verletzt.« Er hebt eine Augenbraue.

Scheiße. Die Flucht mit N.C.

Ich hatte versucht, sie aus meinem Gehirn zu verbannen, doch natürlich holt sie mich ausgerechnet jetzt wieder ein. »Ich hatte nichts damit zu tun. Ich wurde von den Ereignissen genauso überrumpelt wie deine Männer«, versuche ich zu erklären. Falls N.C.s dumme Aktion jetzt das Leben meines Vaters gefährdet, werde ich ihm das niemals verzeihen, so viel steht fest.

Zum Glück schmunzelt Santiago nur. »Verstehe. Keine Panik, Princesa. Callum hat mich darüber informiert, dass der Junge einen Narren an dir gefressen hat. Ich gebe nicht dir die Schuld – ich will bloß wissen, was danach passiert ist.«

Wie bitte?

Unwillkürlich steigt eine Wärme in mir hoch. Vermutlich will Santiago bloß sichergehen, dass ich aufgrund keiner gemeinsamen Absprache mit den Vipers wieder hier bin. »N.C. und ich hatten eine kleine Auseinandersetzung.« Er hat mich belogen und bestohlen – doch von dem kopierten Material will ich lieber noch nichts sagen.

»Ihr hattet Sex, nicht wahr?«

»Wieso ist das wichtig?« Meine Finger krallen sich in das Sitzpolster, während meine Wangen greller leuchten als ein geschmückter Weihnachtsbaum.

»Dir soll bewusst sein, worauf du dich hier einlässt«, erklärt Santiago nüchtern. »Bist du einmal eine von uns, kannst du nicht mehr zurück. Ich würde dir davon abraten, denselben Fehler wie dein Vater zu begehen, und mir jemals in den Rücken zu fallen. Champagner?«

Er nimmt eine Flasche aus dem Eiskübel, der zwischen uns auf dem Tisch steht, und schenkt mir ein, bevor ich antworten kann.

Okay, darum geht es also. Er will sich vergewissern, dass ich meinen Teil des Deals ernst nehme. Dass ich auf der Seite der Red Eyes stehe und nicht auf der von N.C.

Ich sehe dabei zu, wie er unsere Gläser mit der hellen sprudelnden Flüssigkeit füllt. Die nächsten Worte verlassen meinen Mund, bevor ich darüber nachdenken kann: »Sind die Aufnahmerituale bei den Red Eyes dieselben wie bei den Vipers? Dreizehn Sekunden Prügel oder vergewaltigt von dreizehn Männern?« Ich kann nicht verhindern, dass sich neben der Nervosität auch Verachtung in meine Stimme mischt.

Santiago gibt ein Geräusch von sich, als würde er ein Glucksen unterdrücken. Er reicht mir eines der Gläser und prostet mir schmunzelnd zu.

»Direkt zur Sache, so liebe ich das. Sollte es mir zu denken geben, dass du so genau über unsere Aufnahmerituale informiert bist? Etwa schon einmal darüber nachgedacht, auf die Seite der Macht und völligen Freiheit zu wechseln?« Er nimmt einen Schluck, ohne mich aus den Augen zu lassen.

»Das sind die Rituale der Vipers«, erwidere ich möglichst kühl und stelle das Glas ab, ohne daran zu nippen. »Sollte es mich wundern, dass ihr die gleichen habt?«

Ich kenne mich da zwar nicht sonderlich aus, doch ich dachte, jede Gang würde sich etwas Eigenes überlegen.

»Es sind meine«, sagt er mit Nachdruck. »Dass Cedric sie mir wie so vieles andere gestohlen hat, ist aber eine andere Geschichte.«

Überrascht ziehe ich die Augenbrauen hoch, bevor ich allerdings nachhaken kann, fährt er fort: »Du solltest wissen, dass es keine Vergewaltigung ist. Die Frau entscheidet sich aus freien Stücken dafür.« Er stellt die Ellbogen auf den Tisch und beugt sich näher zu mir heran. »Manche bevorzugen eben diese Art von Schmerz, anstatt im Krankenhaus mit gebrochenen Rippen aufzuwachen. So kann es für beide Seiten zum Vergnügen werden und stellt einen ganz besonderen Bund für uns dar.«

Das mit dem Vergnügen für seine Seite glaube ich ihm aufs Wort. Ich schlucke einen Kloß im Hals hinunter und nehme nun doch etwas von dem Champagner, um die Röte meiner Wangen auf die prickelnde Flüssigkeit schieben zu können. »Freiwillig bedeutet, auch ich habe die Wahl?«

Bitte sag ja, bitte sag ja.

Santiago nickt mit einem undefinierbaren dunklen Glanz in den Augen. »Natürlich. Falls du das Willkommensgeschenk an unsere Frauen ablehnst, können wir dich auch wie einen Mann empfangen. Eine Sonderbehandlung gibt es dann allerdings nicht. Ohne Schmerz kannst du keine von uns werden. Wir müssen wissen, dass du selbst unter Folter nie unseren Clan verrätst. Du musst etwas aushalten können, um auf unserer Seite zu überleben. Dein Blut muss vergossen werden. Wenn du glaubst, nicht stark genug dafür zu sein, ist jetzt deine letzte Chance, um auszusteigen.«

Er bietet mir an, zu gehen, doch ich weiß genau, was das bedeutet. Ich könnte mein Leben vielleicht retten, zurück in das Dasein kehren, das ich zuvor geführt habe, doch meinen Dad würde ich dann niemals wiedersehen.

Er würde für seinen Verrat an Santiago bezahlen – mit seinem Leben.

Für eine Sekunde erlaube ich mir den Gedanken. Die Vorstellung schießt einen Herzschlag lang durch meinen Kopf: Wie ich mein Studium fortsetze, abends mit Ivy ausgehe und frei von Zanes kontrollierenden Blicken oder Dads strengen Regeln bin, die mich stets in Watte gepackt hatten. Ich würde gehen können, wohin ich will. Neu anfangen. Denn wenn ich ehrlich bin, hatte ich am Tag von Moms Tod beide Elternteile verloren. Dad war nie wieder so wie zuvor. Wir redeten kaum noch. Selbst als er sein Tief und den vielen Alkohol überwunden hatte, gab es immer diese Distanz zwischen uns. Diese riesige Kluft. Sie war gefüllt von unausgesprochenen Schuldzuweisungen, von Trauer, Lügen und Geheimnissen.

Wenn mein Vater die letzten zwei Jahre heimlich ein Krimineller war, wundert es mich nicht, dass wir uns immer weiter voneinander entfernt haben. Er hat praktisch ein zweites Leben geführt, aus dem er mich vollkommen ausgeschlossen hat.

Aber ich könnte ihn nie wissentlich im Stich lassen. Nicht, wenn ich weiß, dass es an mir liegt, sein Leben zu retten. Also verfliegt diese eine Sekunde so schnell wie ein Wimpernschlag.

»Was werde ich als Red Eye tun müssen? Werde ich irgendwelche Verbrechen auf deine Anordnung begehen?«, frage ich. Eigentlich ist die Frage unnötig, weil ich ohnehin keine Wahl habe. Seine Antwort ändert nichts an meiner Entscheidung, die ich bereits getroffen hatte, als ich Dads Brief las und begriff, in was er da hineingeraten war.

»Du wirst Befehle befolgen, wenn ich oder einer der Ranghöheren sie dir geben, du wirst den Clan niemals verraten und dich niemals gegen uns wenden. Falls ich beschließe, dich in Geschäfte miteinzubeziehen, werde ich das vorher mit dir absprechen. Ansonsten wirst du dich vorerst aus den Interna raushalten. Wenn du nicht direkt für den Clan arbeitest, wirst du anders dein Geld verdienen müssen und monatlich Abgaben zahlen. Sieh es als Schutzgebühr. Sobald du emotional bereit dafür bist, kann ich dich aber gern für kleinere Coupés einarbeiten. Vielleicht finden wir ja etwas, bei dem du nützlich sein kannst, bevor du dein Studium abgeschlossen hast.«

Seine nüchternen Ausführungen überfordern mich einen Moment. Aber zumindest klingt es so, als würde er mich weiter studieren lassen wollen.

»Wie hoch ist die Schutzgebühr?«, wage ich zu fragen.

»Da du zur Familie gehörst, 500$.«

Shit. Hatte ich bisher an Miete gespart und nie einen Nebenjob gebraucht, so würde ich mir spätestens jetzt etwas suchen müssen. Dass ich Santiago bei seinen Waffen- und Drogenschmuggelgeschichten helfe, kommt für mich nicht in Frage. Zumindest solange er mir die Wahl lässt.

Dass ich nicht ewig damit durchkomme, weiß ich. Irgendwann wird dieser Mann mich zwingen, irgendetwas zu tun, was ich nicht mit meinem Gewissen vereinbaren kann, doch ich kann nur hoffen, dass mir bis dahin noch eine Menge Zeit bleibt.

»Und die Befehle, die du mir geben wirst? Sie werden weder mein Leben noch das eines anderen gefährden? Und auch nichts … Sexuelles.« Das letzte Wort hüstele ich, weil ich in diesem Moment noch den Kellner sehe, der sich unserem Tisch nähert.

»Haben Sie sich schon entschieden?«, fragt er höflich und ignoriert mein krebsrotes Gesicht.

Santiago grinst, als würde er sich innerlich ins Fäustchen lachen.

»Ich habe keinen Hunger«, lüge ich.

»Wir nehmen zwei Mal das Rumpsteak, danke«, antwortet Santiago. Der Kellner nickt und nimmt uns die Speisekarten ab.

Zornig funkele ich Santiago über den Tisch hinweg an. Dass er mich einfach so übergeht, ärgert mich, auch wenn ich von einem Mann wie ihm vermutlich nichts anderes erwarten kann. Er sieht nicht aus, als würde er sich um die Meinung einer einzelnen jungen Frau scheren, die auf sein Wohlwollen angewiesen ist.

Was habe ich ihm schon entgegenzusetzen, wenn es hart auf hart kommt?

Oder anzubieten?

»Hast du das Geld besorgt?«, fragt er, als könne er meine Gedanken lesen.

Nervös rutsche ich auf dem Polster herum, auch wenn ich meine Schultern durchgedrückt halte, um einen selbstbewussten Eindruck zu vermitteln. »Ja. Es ist im Wagen bei Zane … Brick.« Vermutlich sollte ich mir angewöhnen, die internen Spitznamen zu verwenden.

»Gut. Gab es Probleme?«

Ich schüttele den Kopf. Dann runzele ich die Stirn, starre auf die Tischplatte und hebe anschließend den Blick. Ich muss mich regelrecht durchringen, ihm die Frage zu stellen, aber sonst wird es mich noch ewig verfolgen. »Hat mein Vater es dir wirklich gestohlen?«

Santiago stützt seine Ellbogen auf dem Tisch, faltet die Hände und bettet seinen Kopf darauf. »Das hat er. Er hat sich mein Vertrauen erschlichen, um bis in den innersten Kreis zu kommen, nur um mir dann in den Rücken zu fallen. Ich bin froh, dass er keinen größeren Schaden anrichten konnte und meine Männer ihn rechtzeitig geschnappt haben. Sonst würde das heute ganz anders ausgehen.«

Er redet davon, dass sie meinen Vater schnappen konnten, bevor er den Stick an die Cops übergeben konnte. Kurz schießt mir der Gedanke durch den Kopf, ob ich nicht einen Fehler gemacht habe. Vielleicht hätte ich eine Kopie machen und sie doch an diesen Ronaldo schicken sollen. Dad wollte das so.

Ich schließe die Augen und atme tief durch. Es ist zu spät für einen Rückzug. Und die einzigen Leute mit einer Kopie sind Cedric und Nero. »Ich habe keinen Hunger. Ich will einfach nur meinen Dad sehen.«

»Lüg mich niemals an, Princesa. Ich habe dein Magenknurren gehört, als der Kellner dich nach der Bestellung fragte. Du solltest dir angewöhnen, mir immer die Wahrheit zu sagen, sonst werden wir noch ein Problem miteinander haben.« Der amüsierte Zug um seine Mundwinkel ist verschwunden, stattdessen ist sein Blick unter den dichten dunklen Augenbrauen so ernst und kalt, dass es mich fröstelt.

Seine Augen sind fast so schwarz wie Cedrics.

Verdirb es dir nicht mit ihm, Rachel. Bisher war er nett zu dir, aber ein Mann wie er kann auch anders.

»Es tut mir leid«, sage ich und balle die Hände unterm Tisch zu Fäusten. Zudrücken. Loslassen. Ich wiederhole die Bewegung, bis der Schmerz meiner Fingernägel im Handballen mich zurück auf den Boden holt.

Ein Abendessen mit dem Teufel persönlich.

Es ist nur ein kleiner Preis von vielen, die ich in naher Zukunft werde zahlen müssen, also sollte ich mich besser daran gewöhnen.
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Als ich das Steak vor mir auf dem Teller hatte, war ich kurz fast dankbar dafür, dass er sich über mein Wort hinweggesetzt hat. Verdammt, es schmeckte vorzüglich und sobald wir die ernsteren Themen fallen ließen, meldete sich auch mein Appetit zurück.

Doch jetzt gerade verfluche ich das Steak dafür, in meinem Magen zu liegen. Es fühlt sich an, als würden sich sämtliche Muskeln in meinem Bauch zusammenziehen und jegliches Essen nach oben befördern wollen.

Zane hat im Wagen auf uns gewartet, nun sitze ich schon seit einer gefühlten Ewigkeit neben dem Teufel im Armanianzug und bemühe mich darum, das teure Stück Fleisch bei mir zu behalten anstatt es in seinen Schoß zu kotzen.

Ich sehe Dad gleich wieder.

Gleich, jeden Augenblick kann es soweit sein.

Und er wird mich hassen, wenn er erfährt, was ich getan habe.

Er wird mir niemals verzeihen.

Ich spüre, wie wir langsamer werden. Die letzte halbe Stunde habe ich es vermieden, aus den getönten Scheiben hinauszublicken. Ich kann mir schon denken, dass wir uns mitten im Nirgendwo befinden, doch als Zane den Motor ausstellt, und Santiago die Tür aufdrückt, schnappe ich überrascht nach Luft.

Diesen Parkplatz und die Ecke des Gebäudes, die ich erhaschen kann, kenne ich doch. Mit butterweichen Beinen steige ich aus dem Wagen und drehe mich einmal um die eigene Achse. Wir stehen auf dem leeren Parkplatz vor Santiagos Striplokal.

Kein sehr einfallsreicher Ort, um seine Gefangenen zu verstecken.

»Es ist dir verboten, ihn von seinen Fesseln zu befreien. Zwei meiner Männer begleiten dich nach unten«, erklärt Santiago, während wir über den Parkplatz laufen. Die Sonne ist mittlerweile untergegangen und ein kühler Wind peitscht mir meine offenen Haare ins Gesicht.

Ich beschleunige meine Schritte, was auf den hohen Schuhen gar nicht so leicht ist. »Darf … darf ich allein mit ihm sprechen?«

Santiago wirft einen Blick über seine Schulter zu Zane und nickt ihm nach ein paar Sekunden zu, was ich als Zustimmung auf meine Frage auffasse. An der Tür, über der in großen Lettern ›Devils Eye‹ steht, wartet bereits ein anderer Typ auf uns, den ich bisher noch nicht gesehen habe. Zumindest glaube ich das. Ich kann mich nur noch unscharf an die anderen Männer von gestern Abend erinnern, die mich zusammen mit ihrem Boss beim Tanzen beobachtet haben.

»Gebt ihr fünfzehn Minuten mit ihrem Vater«, ordnet Santiago an, dann verabschiedet er sich von mir mit einem Nicken und geht ohne uns in seinen Club.

Ich weiß nicht warum, aber ohne Santiagos Gegenwart fühle ich mich noch unsicherer als zuvor.

Spinnst du jetzt völlig? Er ist unter all den verdammten Verbrechern, die du in den letzten Tagen kennengelernt hast, mit Sicherheit der Gefährlichste von allen.

»Komm«, sagt Zane und stößt eine Tür zu seiner Rechten auf, die nach unten in einen Keller führt. Während ich hinter den beiden Männern hergehe, taste ich unauffällig nach der kleinen Klinge an meinem Oberschenkel, um zu kontrollieren, ob sie noch da sitzt, wo sie sollte.

Tut sie. Eingeklemmt unter dem Strumpfband und gehalten von den Strapsen.

Das bringt dich auch nicht weiter. Du wirst damit weder die Kehlen dieser Männer aufschlitzen, noch die Fesseln deines Vaters.

Aber ich fühle mich sicherer mit einer Waffe. Auch wenn sie noch so klein und leicht ist.

Warmes Licht leuchtet uns den Weg, die Wände sind aus roten Ziegelsteinen und unzählige Weinflaschen und Spirituosen liegen in Holzregalen, die sich über mehrere Meter erstrecken. Wir steuern auf eine dunkle Holztür zu, die von einem weiteren Mann bewacht wird.

Das Herz springt mir fast aus dem Hals, als wir vor ihm stehenbleiben. Meine schweißnassen Hände ballen sich zu Fäusten, damit sie nicht zittern.

»Du hast eine Viertelstunde.« Zane öffnet die Tür und schaltet das Licht in dem dunklen Raum ein.

Ein leeres Zimmer, in dem nichts weiter als ein Stuhl in der Mitte steht.

Ein Stuhl, auf dem ein zusammengesackter Mann sitzt. Nein, mehr hängt, als sitzt. Er wird nur von Fesseln in einer aufrechten Position gehalten. Sein Kopf ist gesenkt, sodass ich ihm nicht ins Gesicht blicken kann. Trotzdem ist seine Gestalt so vertraut, dass ich ihn immer und überall wiedererkennen würde.

»Dad«, hauche ich und stolpere über die Türschwelle.


VIER
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Nur am Rande nehme ich das dumpfe Zuschlagen der Tür hinter mir wahr. Das Gefühl eines Déjà-Vus krempelt mir den Magen um, doch ich versuche es in die hinterste Ecke meines Bewusstseins zu verdrängen. Hier geht es nicht um mich oder meine kurzzeitige Gefangenschaft in Cedrics Keller.

Hier geht es um meinen Vater.

Mit unsicheren Schritten nähere ich mich dem Stuhl. Ich habe mich die letzte halbe Stunde mental darauf vorbereitet, dass mich sein Anblick treffen würde. Trotzdem ist es kaum auszuhalten. Als ich auf ihn zutrete, regt er sich nicht. Sein Kopf bleibt gesenkt, doch ich sehe auch so genug von seinen Verletzungen. Die Spuren einer Folter, die viel tiefer ging als das, was ich selbst aushalten musste.

Ehe ich mich versehe, legt sich ein trüber Schleier über meine Augen und ich sinke auf die Knie.

»Daddy, ich bin’s. Rachel«, flüstere ich mit einem Kloß im Hals, und greife nach seinen Händen, die auf den Armlehnen festgebunden sind. Sie sind kalt, schlaff und blutverkrustet. Als ich meinen Blick senke, fällt mir auf, dass ihm zwei Finger fehlen. Der kleine und der Ringfinger seiner linken Hand. Ein blutgetränkter Verband wurde notdürftig um die Stummel gewickelt.

Aus meiner Kehle bricht ein hilfloses Schluchzen. »Daddy, es tut mir so leid. Es tut mir so so leid.« Ich hebe sein Kinn an, um ihm in die Augen zu sehen.

Flatternd öffnen sich seine geschwollenen Lider. Sein rechtes Auge ist blutunterlaufen, sein Gesicht so demoliert, dass ich ihn unter anderen Umständen nicht wiedererkannt hätte.

»Was haben sie nur mit dir gemacht?«, flüstere ich, während warme Tränen mir vom Kinn tropfen.

»Mi ángel, bist du es wirklich?« Seine Stimme ist kaum mehr als ein gebrochener Hauch.

Ich kneife die Augen zusammen, weil ich seinen Schmerz nicht ertrage. Weil ich das hier nicht ertrage.

Wie soll ich Santiago je wieder unter die Augen treten, ohne ihm das Gesicht zerkratzen zu wollen? Wie soll ich eine von ihnen werden, wenn sie zu so etwas fähig sind? Alles, was sie meinem Vater angetan haben, haben sie auch meinem Herzen angetan. Sie haben es grün und blau geschlagen und verstümmelt.

»Ich hole dich hier raus, Daddy. Es ist vorbei. Du darfst nach Hause«, schluchze ich abgehackt. Kann es kaum erwarten, ihn hier rauszubringen. Ihn in Sicherheit zu wissen.

Es kommt Bewegung in meinen Vater. Er hebt den Kopf aus eigener Kraft und schüttelt ihn. Seine Augen sind schreckensgeweitet. »Wieso bist du hier, mi hija? Du darfst nicht hier sein. Sag mir, dass ich träume. Dass ich tot bin, mierda!«

Vorsichtig, darauf bedacht, seine Verletzungen nicht zu berühren, umfasse ich sein Gesicht mit den Händen. »Sscht. Dad, bitte hör mir zu. Es ist alles gut. Du lebst und das hier ist kein Traum. Ich bin hier, um dich zu retten.«

Vater entreißt sich meinem Griff und starrt mich an, als wäre ich ein Geist. »Das darf nicht wahr sein. Er darf dich nicht haben. Wo ist Zane? Hat er dich nicht beschützt? Hat er dich nicht in Sicherheit gebracht?« Seine Worte sind wie ein Fausthieb in meinen Magen. Er weiß es nicht. Ehe ich ihn aufklären kann, fährt er fort: »Hast du meine Nachricht auf dem Stick nicht erhalten? Dios.« Er sieht gen Decke und blinzelt gegen aufsteigende Tränen an.

Mein Herz bricht in winzig kleine Stückchen.

Hilflos.

Bisher habe ich mich erst einmal in meinem Leben dermaßen hilflos gefühlt.

»Es tut mir leid, Dad. Aber ich konnte dich doch nicht sterben lassen. Das ist es nicht wert. Die Informationen auf dem Stick bringen Mom nicht zurück. Aber ich kann dich damit zurückbringen.« Bevor er darauf antworten kann, schüttele ich den Kopf und lege meine Hand auf seine. »Und Zane ist …« Nicht der, für den du ihn gehalten hast. Ich schließe für eine Sekunde die Augen. »Du weißt es offenbar nicht, aber Zane gehört zu ihnen. Er hat dich verraten, Dad. Es tut mir so unendlich leid.«

Er zerrt plötzlich so fest an den Fesseln, dass der ganze Stuhl zu wackeln beginnt und auf dem Betonboden klappert. »Was? Nein. Carajo! Wenn er dich auch nur mit dem kleinen Finger angerührt hat …«

»Dad, bitte! Hör mir zu, wir haben nicht viel Zeit.« Ich werfe einen schnellen Blick über meine Schulter, doch die Tür ist immer noch verschlossen. Keine Ahnung, ob jemand auf der anderen Seite steht und uns belauscht. Ob man unsere Worte bis nach draußen hören kann, aber das ist im Grunde auch egal. Es gibt nichts, was mich noch retten kann. Keine Verschwörungen oder geheimen Pläne. Keinen Ausweg oder Fluchtmöglichkeit.

»Mir hat niemand von ihnen etwas getan«, beruhige ich ihn. Noch nicht. »Ich habe einen Deal mit Santiago ausgehandelt, um dich zu befreien. Du wirst leben, Dad, aber im Gegenzug musst du deinen Rachefeldzug gegen die Red Eyes beenden, hörst du? Auch wenn du freikommst, darfst du nichts gegen sie unternehmen.«

Vollkommen ruhig, als wäre der letzte Rest an Kraft aus ihm gewichen, starrt er mich an. Seine Miene so leer und ausdruckslos, dass sie mir mehr Angst einjagt als seine Wut und seine Tränen. »Ronaldo hat den Stick mit den Informationen von dir nie bekommen.« Es ist eine Feststellung, keine Frage.

Ich nicke.

Er schließt die Augen, und ich sehe ihn schlucken. Als er sie wieder öffnet, liegt so viel Leid in ihnen, dass meine Kehle ganz eng wird.

»Mi hija, was hast du ihm angeboten? Was gibst du ihm für meine Freiheit?«

Am liebsten würde ich es ihm verschweigen. Ihn nicht damit belasten, aber ich weiß, dass er es am Ende sowieso herausfinden wird. Er soll es zumindest von mir hören.

»Ich werde eine von ihnen, Dad. Ich werde ein Red Eye.«
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Als ich nach Ablauf der fünfzehn Minuten hinausbegleitet werde, fühle ich mich so leer wie nie zuvor. Als hätte ich einen Teil von mir bei Dad gelassen.

Würde Santiago mir überhaupt gestatten, ihn je wiederzusehen?

War es das letzte Mal, dass ich mit ihm geredet habe?

Vermutlich will er ohnehin nie wieder mit mir sprechen, weil ich ihn und Mama in seinen Augen verraten habe.

Statt die Treppen hinauf schieben mich Zane und der zweite Wachmann in einen der anderen Kellerräume. Dieser hier ist nicht mehr ganz so ungemütlich und karg eingerichtet wie die Gefängniszelle meines Vaters. Es sieht beinahe aus wie ein riesiges modernes Wohnzimmer, nur dass der Mittelpunkt von drei Stühlen gebildet wird, die auf einer kleinen Anhöhe in Reih und Glied nebeneinander stehen und aussehen wie … Throne in einem Palast.

Ich blinzele mehrmals und richte meine Aufmerksamkeit auf die beiden Männer, die darauf sitzen. Auf dem mittleren Stuhl befindet sich Santiago, rechts neben ihm ist der Platz frei und links sitzt Callum. Der blonde zweigleisig fahrende Verbrecher hat einen Fuß lässig über sein Knie gelegt und zwischen seinen Fingern balanciert er – wie soll es auch anders sein – ein Klappmesser. Als ich in den Raum hineinbugsiert werde, lächelt er mich an, doch ich bin nicht fähig, es zu erwidern.

Er ist genauso schlimm wie alle anderen hier. Vielleicht noch schlimmer. Sieh ihn ja nicht als Verbündeten.

Mein Blick schießt zu Santiago, der sich gemächlich vornüberbeugt und seine Ellbogen auf den Oberschenkeln aufstützt. »Und wie war das familiäre Wiedersehen? Hat Daddy dich dazu bringen können, deine Meinung zu ändern?«

Ich recke das Kinn und hoffe, dass sämtliche meiner Tränenspuren bereits getrocknet sind. Die Blöße, über meine Wangen zu wischen, will ich mir nicht geben. »Selbst wenn, dann wäre es doch schon zu spät, oder?«, erwidere ich. »Das Geld und den Stick mit dem ganzen Beweismaterial habe ich dir schon ausgehändigt.«

Ein Rückzug wäre für mich zu diesem Zeitpunkt also alles andere als vorteilhaft.

»Nur deine Seele noch nicht«, antwortet er grinsend und lehnt sich zurück.

»Ich habe meine Meinung nicht geändert«, lasse ich ihn wissen und gehe ein paar Schritte vor, um ihm zu beweisen, dass ich nicht als eine seiner Gefangenen hier bin.

Ich werde Dads Herz nicht ohne Grund gebrochen haben. Ich werde ihn retten, so wie ich es ihm versprochen habe.

»Wenn du dein Wort hältst und meinen Vater laufen lässt, werde ich eine von euch, mit allem, was dazu gehört. Er wird nicht getötet. Weder heute, noch morgen, noch in ein paar Monaten. Niemals«, konkretisiere ich, um ihm kein Schlupfloch zu ermöglichen.

Santiago steht auf und blickt auf mich herab. In den dämmrigen Lichtverhältnissen wirken seine Augen schwärzer denn je. Alles an ihm ist wie ein Warnschild. Der Inbegriff von Lebensgefahr. Die Verkörperung von Grausamkeit.

Und trotzdem legst du euer beider Leben in seine Hände.

Ich muss meine Oberschenkel zusammenpressen, um den Fluchtinstinkt in mir niederzuringen.

»Ich gebe dir mein Wort, Rachel García Wilson. Alle hier Anwesenden sind meine Zeugen. Ich halte meine Versprechen – vor allem, wenn sie meiner Familie gelten. Und ab morgen wirst du so etwas wie meine Tochter sein.« Seine Augen blitzen auf.

Mir hingegen schnürt sich die Kehle zu. Seine Worte sind wie eine Schlinge, die sich um meine Luftröhre legt. Seine Tochter …

Solange er nicht darauf besteht, dass ich ihn Daddy nenne …

»Eine Sache noch.« Er steigt die Anhöhe hinab und befindet sich nur noch eine Armlänge von mir entfernt. »Du wirst nicht mehr bei deinem Vater leben, wenn du eine von uns bist. Wir erlauben keinen Kontakt zu Verrätern. Entweder er wird eure Wohnung räumen oder du. Als Red Eye steht dir natürlich immer ein Zimmer in meinem Hotel zur Verfügung. Du kannst dich dort einquartieren, bis du etwas Eigenes gefunden hast.«

Ich bemühe mich, die Miene nicht zu verziehen. Die ganze Zeit über hatte ich bereits mit einem Haken gerechnet, dennoch trifft es mich härter, als ich ihn sehen lassen will. Keinerlei Kontakt, so wie ich es befürchtet habe.

Statt mich darüber aufzuregen, frage ich nur: »Das Hotel gehört dir?«

Santiago lacht auf. Laut und schallend. Dann senkt er den Kopf, tritt an mich heran und legt seine Lippen an mein Ohr. »Mir gehört vieles, Princesa. Und wenn du willst, könnte alles, was mir gehört, auch irgendwann dir gehören.«

Was soll das denn nun heißen?

Ich stoße die angehaltene Luft aus, als er einen Schritt von mir zurücktritt und sich an seine Männer wendet. Neben Callum, Zane und den zwei Wachmännern lungern in den Ecken des Raumes noch ein paar weitere Red Eyes. Dieser Ort wirkt beinahe wie eine Art Gemeinschaftsraum.

»Ab morgen ist Rachel García Wilson eine von uns!«

Die Männer grölen und klopfen auf sämtlichen Möbel und Wände. Unter dem Lärm vernehme ich immer wieder die Worte »Red Eye«, die sie ausstoßen wie ein Kriegsgebrüll.

»Steht deine Wahl noch, dass du wie ein Mann den Initiationsritus begehen willst?«, fragt Santiago mit gesenkter Stimme.

Ich sehe ihm in die Augen und nicke. Sie können meine äußere Hülle vielleicht brechen, aber nie und nimmer lasse ich sie in mein Inneres vordringen. Keinen von ihnen.

Er schließt seine Lider für einen langen Wimpernschlag. »Gut, dann soll es so sein. Männer!«, verschafft er sich ihre Aufmerksamkeit. »Morgen um zweiundzwanzig Uhr treffen wir uns genau hier, um Rachel in unseren Reihen willkommen zu heißen. Sie hat den steinigen Weg gewählt und den soll sie bekommen. Wir werden sie begrüßen wie einen Mann.«

Wieder wird ein Grölen und Klopfen laut, obwohl ich in einigen Gesichtern abzulesen meine, dass sie über diese Entscheidung nicht ganz so glücklich sind.

Ich kann genau sehen, wer von ihnen mich gerne gefickt hätte.

Ehe ich die Gefühle, die mich durchströmen, verarbeiten kann, greift Santiago mein Kinn und zwingt mich so, ihn wieder anzusehen. »Auch wenn ein Teil von mir es bedauert, so bin ich doch auch froh über deine Entscheidung. Mi preciosa joya.« Mein kostbares Juwel.

Er lässt mich los und diesmal vergesse ich, Luft zu holen. Mein Atem stockt und für ein paar Millisekunden steht alles in mir still. Seine geraunten Worte sind schwerer zu verarbeiten als die Blicke der anderen.

Nein, ich will nicht einmal daran denken, was er damit andeutet. Aus seinen dunklen Augen lese ich einen gewissen Respekt und eine Vorfreude ab, die sich wie ein Stromstoß durch meinen kompletten Körper bahnt. Er will mich ebenfalls ficken – und dass ich vorher nicht von all seinen Männern gevögelt werde, gibt ihm wohl einen besonderen Kick.

Ich schüttele kaum merklich den Kopf. Er hat meinen Vater so zurichten lassen. Ihn fast getötet. Und er oder einer seiner Männer ist für den Mord an Mom verantwortlich. Nein, nie – niemals – darf ich zulassen, dass er das bekommt, was er andeutet, auch wenn ein Teil von mir auf seine selbstsichere Art irgendwie anspringt … Auf seine dunkle Aura. Die machtvolle Präsenz, die ihn umgibt.

Rachel, reiß deine Libido am Riemen. Du musst nicht jeden anspringen wollen, der den Bad Boy raushängen lässt.

Es ist nur so, dass diese Welt und die Männer in ihr mich überwältigen. Nicht unbedingt im positiven Sinne, nein, ich fühle mich einfach so … überreizt. Und gleichzeitig frei, weil es kein Sicherheitsnetz unter mir gibt, keine Gitterstäbe, die mich in Schranken weisen und meine Welt auf ein Minimum reduzieren. Plötzlich ist die Welt so viel größer. Grausamer und größer.

Nahezu endlos.

»Ich muss jetzt noch arbeiten. Wir sehen uns spätestens morgen Abend, Rachel García. Lass dich von Brick zum Hotel fahren, wenn du soweit bist.« Damit nickt er mir zu und schreitet an mir vorbei.

Instinktiv will ich ihm nachsehen und mich umdrehen, doch etwas anderes hält mich mitten in der Bewegung auf. Callums Blick. Er bohrt sich in meinen und nimmt mich gefangen. Hat er gehört, was Santiago zu mir gesagt hat? Ehe ich mir über die Situation den Kopf zerbrechen kann, nickt er zur Tür. Erst bin ich verwirrt, was sein Nicken bedeutet, doch als sich allmählich die anderen Red Eyes aus dem Zimmer begeben, wird mir klar, dass seine Geste nicht mir gilt.

Callum schickt die anderen hinaus.

Hat er so viel Macht hier? Hat er das Sagen, wenn Santiago nicht da ist?

Als sich der Raum nach und nach leert, steht Callum von seinem Thron auf und kommt auf mich zu. Ich verschränke die Arme schützend vor meiner Brust und versuche desinteressiert zu wirken. Gar nicht so einfach, weil mein Herz plötzlich vor Aufregung galoppiert.

Will er mir vielleicht auch sagen, wie sehr er es bedauert, dass ich mich nicht zu ihrem Gangbang überreden lasse?

»Überleg es dir noch einmal mit morgen. Du willst doch nicht wirklich eine gebrochene Nase und zerschmetterte Rippen, oder?«, fragt er in gesenktem Ton, als er vor mir stehen bleibt. Meine Vermutung traf also ins Blaue. Ich hebe eine Augenbraue, doch er fährt ungerührt fort: »Wenn du dich ficken lässt, werden die Männer vielleicht nicht unbedingt zärtlich sein, aber sie werden dich außerhalb von deiner Pussy heil lassen.«

Das klingt ja schon beinahe so, als würde er sich um mich sorgen.

»Wirst du auch dabei sein?«, frage ich aus reiner Neugier.

Er grinst. »Warum? Wäre das ein Grund, dich noch einmal umzuentscheiden?«

Ich schlucke und beschließe mit einer Gegenfrage zu antworten. »Was denkst du denn?«

»Ich denke … du würdest sehr gern herausfinden, wie sich mein Schwanz in dir anfühlt.«

Verdammt. Seine Worte zünden mein Gesicht an. Meine Wangen stehen in Flammen, doch ich versuche, seinem Blick nicht auszuweichen. Plötzlich spüre ich seine Finger an meinem Oberarm.

Instinktiv schlage ich seine Hand weg und funkele ihn an. »Ohne meine Erlaubnis darfst du mich nicht anfassen«, stelle ich klar. Auch wenn meine Stimme genauso flatterhaft klingt wie mein Atem.

Denk an Dad. Er ist nur ein Zimmer von hier entfernt. Wenn er dich so sehen würde …

»Sonst was?«, fragt Callum herausfordernd und hebt eine Augenbraue. »Heute Morgen am Pool hattest du doch auch nichts dagegen.«

Stimmt. Das heute Früh war allerdings nur ein Test und ein schwacher Moment meinerseits. Außerdem war es, bevor ich sah, was die Red Eyes mit meinem Vater getan haben. Vielleicht war Callum sogar höchstpersönlich an der Folter beteiligt. Hat ihm mit seinem Messer vielleicht die Finger abgeschnitten.

Los, zeig ihm, dass er dich nicht einfach betatschen kann, wann immer es ihm passt.

Weder er noch Santiago haben ein Anrecht auf mich. Das war nie Teil meines Deals mit ihnen.

Ich greife nach dem versteckten kleinen Messer an meinem Strumpfband und hebe es an seine Kehle. »Ich habe meine Meinung geändert«, erwidere ich fest. »Wenn du mich ohne meine Erlaubnis anfasst, wehre ich mich.«

Seine blauen Augen blitzen vor Überraschung auf. »Wo hat das Kätzchen denn ihr neues Spielzeug her?«

»Ich habe mich etwas ausgerüstet.«

»Finde ich heiß«, erwidert er und tritt noch einen Schritt näher an mich heran, sodass sein Oberkörper sich gegen meine Brüste drückt. Sein einzigartiger Geruch nach Leder, Moschus und einem Hauch Rauch flutet meine Sinne. Ich muss den Kopf in den Nacken legen, um ihn weiter anzusehen und fuck … Meine Hand, die das Messer an seine Kehle hält, beginnt zu zittern.

»Willst du mich aufschlitzen?«, fragt er amüsiert.

»Ich meine es ernst«, drohe ich und übe mit der Klinge etwas Druck gegen seine helle Haut aus, die sich um seinen Kehlkopf spannt.

»Dann musst du schon fester zudrücken.« Er nimmt meine Hand und ich sehe dabei zu, wie die Spitze des Messers seine Haut aufschneidet und ein Tropfen seines Blutes heraussickert.

»Das macht mich nur an, Babygirl«, raunt er und mir läuft es heiß und kalt den Rücken herunter. »Komm, fühl doch.« Ehe ich mich wappnen kann, hat er meine andere Hand ergriffen und drückt sie zwischen uns in seinen Schritt.

Oh Gott. Ich spüre deutlich die harte Ausbeulung in seiner dunklen Chinohose und schnappe nach Luft. Das Messer entgleitet meinen Fingern und fällt klirrend zu Boden.

Callum lacht. Dann beugt er sich ein paar Zentimeter zu mir herunter, sodass sein Atem mein Gesicht streift. »So etwas darf dir natürlich nicht passieren, wenn du die Kontrolle behalten willst.«

Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht, plötzlich bin ich diejenige, die eine kühle Klinge unter ihrem Hals spürt. Er hat meine Überforderung genutzt und sein eigenes Messer gezogen, ohne dass ich es bemerkt habe.

»Man braucht eine ruhige Hand für diese Art von Waffe«, erklärt er mir leise und ich spüre, wie die Messerspitze schon beinahe zärtlich eine Spur auf meinem Hals hinterlässt. Als würde er damit unsichtbar auf meiner Haut malen.

»Du wirst mir nichts tun«, flüstere ich, um mich selbst davon zu überzeugen. Santiago würde es nicht gestatten, dass Callum unseren Deal durchkreuzt, indem er mir zum Spaß die Kehle aufschlitzt.

»Ich werde dir vielleicht nicht die Halsschlagader durchtrennen, aber ich könnte dir eine hübsche Narbe verpassen. Vielleicht auf deiner Wange?« Sein Messer gleitet höher. Wandert über mein Kinn, bis zu meinem Mundwinkel. Ich spüre, wie sich eine Gänsehaut über meinen Körper zieht. »Was sagst du, Rachel? Hättest du gern eine Narbe von mir? Die dich immer an mich erinnert?«

Da seine andere Hand noch immer die meine an seinem Schritt hält, spüre ich, wie seine Erregung wächst. Dabei hätte ich nicht gedacht, dass das Ding in seiner Hose noch größer werden könnte.

Er blufft nur.

Oder ist er vielleicht wirklich so krank?

»Runter auf die Knie«, sagt er plötzlich.

»Wie bitte?«, krächze ich perplex und verschlucke mich an den zwei Worten.

»Du hast mich schon verstanden.« Er hebt seinen Kopf etwas an, sodass er mir wieder in die Augen sehen kann. Ein süffisantes Lächeln umspielt seine Mundwinkel. »Ich will mich zwischen deine süßen Lippen schieben. Also geh runter auf die Knie oder dein Gesicht hat gleich ein Andenken von mir.«

Scheiße. Das wahnsinnige Funkeln in seinen Augen verrät, wie ernst er es meint. Und trotzdem kann ich nicht glauben, was hier passiert. Wieso habe ich dumme Nuss gewartet, bis alle anderen Red Eyes mich mit ihm allein ließen?

Wird mich irgendjemand hören können, wenn ich laut um Hilfe schreie?

Und noch viel wichtiger: würde jemand kommen?

»Du kannst mich nicht zu einem Blowjob zwingen«, versuche ich dagegen zu halten. Noch will ich versuchen, allein mit ihm klarzukommen. »Du bist doch niemand, der es nötig hat, eine Frau zu vergewaltigen, oder?« Es soll selbstsicher und provokativ klingen, doch der gewünschte Effekt bleibt aus. Ich klinge wie eine verschreckte Maus, die einer Raubkatze entgegenblickt.

»Oh Baby.« Er lacht auf. »Wir wissen doch beide, dass ich dich nicht wirklich zwinge. Ich gebe dir nur einen kleinen Schubs in die richtige Richtung. Verhelfe dir zu deinem Glück. Ich weiß, dass du darauf stehst, gezwungen zu werden. Ein wenig Rape-Play, hm? Vermutlich würde es dir sogar gefallen, wenn ich meine Drohung wahrmache und dir ein bisschen wehtue, richtig? Mein Messer sich auf dir verewigt?«

Ehe ich protestieren kann, drückt er mir die Klinge in meine Wange und ein brennender Schmerz lässt mich die Augen zusammenkneifen. Ich spüre ihn durch meinen ganzen Körper jagen und in meinem Schoß widerhallen.

Fuck.

Ich will Callum dafür schlagen, doch ein anderer Teil von mir will etwas ganz anderes …

»Nimm meinen Schwanz in den Mund, so tief du kannst, Babygirl. Du hast keine Wahl, wenn ich dir nicht dein Gesicht abschälen soll.« Seine Stimme ist so rau und von Lust belegt, dass sie etwas in mir zum Schwingen bringt.

Ich blinzele den Tränenschleier fort, der eine körperliche Reaktion auf das Brennen des Schnitts ist, und gehe mit pochendem Herzen auf die Knie.

Was soll ich auch sonst tun?

Du könntest um Hilfe schreien und hoffen, dass Santiago noch irgendwo in der Nähe ist, Rachel.

Ich ignoriere die innere Stimme in meinem Kopf. Der harte Betonboden drückt sich unangenehm gegen meine Knie, die von nichts weiter als dem hauchdünnen Stoff des roten Abendkleides geschützt sind. Ich spüre, wie von dem feinen Schnitt aus ein Rinnsal warmes Blut über mein erhitztes Gesicht läuft. Spüre das Pochen zwischen meinen eigenen Beinen, als ich auf die deutliche Auswölbung in Callums Hose blicke.

Wieso erregt es mich so, ihn dermaßen erregt zu sehen?

Seine Hand legt sich auf meinen Hinterkopf, als ich beginne, seinen Gürtel zu öffnen. Dann ziehe ich den Reißverschluss herunter und schiebe die Hose zusammen mit der engen Boxershorts von seinen Hüften.

Gott, tue ich das hier wirklich?

Seine mächtige Erektion springt mir entgegen und mir entschlüpft ein heißeres Keuchen. Obwohl ich sein steifes Glied schon einmal gesehen habe, ist es aus nächster Nähe noch einmal etwas ganz anderes.

Mit heißen Wangen blicke ich zu Callum hoch und sehe, dass er mich nicht aus den Augen lässt. Sein ozeanblauer Blick ist auf mich gerichtet, doch statt strahlend hell ist der Ozean heute dunkel und unruhig. Als würde ein Sturm in seinem Inneren wüten.

Wie lange hat er wohl darauf gewartet, dass ich auf diese Weise vor ihm knie?

Und wie lange habe ich darauf gewartet?

Doch warum jetzt? Warum so? Fuck, will ich es wirklich auf diese Weise?

Vielleicht ist es die einzige Weise, die ich mir selbst erlaube.

Wenn ich keine Wahl habe, muss ich mich dafür nicht rechtfertigen.

Seine Hand wandert von meinem Hinterkopf bis nach vorne zu meiner Wange, wo er seinen Daumen auf den frischen Schnitt presst und erneut den Schmerz heraufbeschwört. Und damit meine Gedanken verstummen lässt. Ich sehe in seinem Blick, wie er es genießt, dass ich vor Qual zusammenzucke. Es sollte mich verdammt noch mal ängstigen, oder anwidern oder wütend machen – aber ich spüre nur, wie die Feuchtigkeit meinen Slip tränkt. Ich bin so nass und bereit, dass ich mich vor Scham zur Hölle wünsche.

Was ist nur falsch mit mir?

»Jetzt öffne endlich deinen Mund, Rachel. Ich kann mich zwar in Geduld üben, doch irgendwann ist auch die vorbei. Du willst nicht wissen, was dann passiert.«

Will ich nicht?

Oder will ich das?

Ich bin zu verwirrt, um einen klaren Gedanken zu fassen.

Und zu erregt.

In diesem Moment existieren nur er und ich in diesem geschlossenen Kellerraum. Sein riesiger und harter Schwanz nur Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. Er wartet auf mich, doch er wird nicht mehr lange warten. Vorsichtig öffne ich meinen Mund, wie Callum es verlangt, und sehe ihm weiter tief in die Augen. Irgendwo am Rand meines Bewusstseins denke ich an Nero und an Juri, den Russen, dem ich vor zwei Tagen einen blasen musste.

Will ich mich wirklich erneut zu so etwas drängen lassen? Aber das hier fühlt sich so anders an. Und doch wiederum ähnlich. Ähnlich krank. Ähnlich verdorben.

Callum muss seine andere Hand genommen haben, um seinen Schwanz in Position zu bringen, denn plötzlich spüre ich seine Eichel auf meinen Lippen. Er will nicht länger warten. Ohne unseren Blickkontakt zu unterbrechen, schiebt er sich in meinen Mund. Ich empfange seine seidige Spitze mit meiner Zunge, umspiele sie zaghaft und schmecke einen Tropfen seiner Lust.

Callums meerblaue Augen werden noch eine Spur dunkler. Tiefer. Ich ertrinke in ihnen, während ich meinen Mund weiter für ihn öffne und ihm entgegenkomme.

»Und jetzt blas ihn mir nicht wie eine schüchterne Jungfrau, sondern wie eine dreckige Hure«, haucht er rau.

Sobald ich Callums Härte zur Hälfte mit meinen Lippen umschließe und er aufstöhnt, lösen sich jegliche Gedanken an Nero und Juri in Luft auf. An meinen Dad, die Red Eyes und die Vipers. Das Einzige, was zählt, ist seine perverse Lust auf mich. Und dass ich hier bin, um sie zu stillen. Ich kann ihm das geben, was er will.

In diesem Moment bin ich seine dreckige Hure.

Ich schließe die Augen und lasse Callum so tief in meinen Mund gleiten, wie ich kann. Ein ziehender Schmerz jagt durch meine Kopfhaut, als er sich dabei in mein Haar krallt. Scheiße. Etwas in mir explodiert und ich lutsche seine Erektion mit solch einer Inbrunst, dass ich alles andere vergesse.

Callum beginnt meinen Bewegungen entgegenzukommen und meinen Mund mit kleinen, harten Stößen zu ficken. Jedes Mal, wenn seine Erektion dabei zu tief in meinen Rachen vordringt, bekomme ich kurz keine Luft und spüre, wie Tränen unter meinen geschlossenen Lidern brennen, doch Callum nimmt darauf keine Rücksicht. Er hört nicht auf – und ich auch nicht.

»Tiefer, Babe. Tiefer«, knurrt er und hält meinen Kopf mittlerweile mit beiden Händen fest, während er sich in mich rammt und ich versuche, mit seinem Tempo und seiner Größe umzugehen. Mehrmals röchele und würge ich, doch er gewährt mir keine Pause. Speichel läuft über meine Lippen, tropft mein Kinn hinab. Während ich mit einer Hand nachhelfe und seinen Schaft umschließe, halte ich mich mit der anderen an seinem Oberschenkel fest, und spüre, wie angespannt er ist.

Und ich spüre auch, als er zu beben beginnt.

»Ich komme gleich, Babygirl«, warnt er mich vor und ich schließe meine Lippen noch enger um ihn. Meine Hand fährt hinauf zu seinen Eiern, massiert sie und zieht leicht an ihnen, während die andere seinen Schaft pumpt.

»Oh Gott, ja«, keucht er, krallt sich schmerzvoll in mein Haar. »Fuck!« Und dann spüre ich, wie er in meinem Mund pulsiert und seinen warmen Samen in mich spritzt.

Meine Kehle wird eng und verschließt sich. Sein Sperma sammelt sich auf meiner Zunge und ich weiß, dass ich es hinunterschlucken sollte, doch eine innere Blockade hindert mich daran.

Callum zieht sich stöhnend aus mir zurück und hilft mir wieder hoch auf die Beine.

Ich blinzele durch meine von Tränen feuchten Wimpern und schaue in seine kristallblauen Augen. Wann habe ich überhaupt angefangen zu weinen?

Plötzlich packt er mein Kinn und hält es in die Höhe. »Schluck«, befiehlt er.

Verdammt, er hat also gemerkt, dass ich noch den Mund voll habe.

Ich will beschämt den Kopf schütteln, doch der Griff seiner Finger lässt mich nicht. »Schluck es bis zum letzten Tropfen, Rachel. Oder musst du auch dazu gezwungen werden?«

Muss ich das?

Ich überwinde mich, schließe die Augen und schlucke. So schlimm wie ich dachte, ist der Geschmack nicht. Verlegen sehe ich zu ihm auf.

»So ist es brav.« Sein Griff um mein Kinn lockert sich und sein Blick scheint äußerst zufrieden. »Jetzt darfst du gehen, Rachel. Und wegen morgen Abend … vielleicht überlegst du es dir noch mal. Ich glaube, es würde dir gefallen, von mehreren Männern in Besitz genommen zu werden. Aber ich werde leider nicht dabei sein können.« Er wischt mir mit dem Daumen über die noch feuchten Lippen. Sein Blick klebt dabei beinahe begierig auf ihnen und kurz glaube ich, er könnte mich küssen. Doch er tut es nicht. Stattdessen geht er einen Schritt zurück, packt sein erschlafftes Glied wieder ein und zieht den Reißverschluss seiner Hose hoch.

Ich stehe mit Beinen weich wie Butter einfach nur da und sehe ihm dabei zu. Nicht fähig, etwas zu denken oder zu tun. Es ist vorbei. Er ist fertig …

Das Gefühl, das in mir aufkommt, ist ähnlich dem von letzter Nacht. Obwohl ich nicht daran denken wollte, kommt die Erinnerung an den Hotel-Quickie mit Nero zurück. An das Gefühl, benutzt worden zu sein. Aber genau das hier wollte ich doch. Von Callum für seine Lust benutzt werden. Zumindest für ein paar Minuten wollte ich es. Es war auch unendlich erregend, nur …

»Ach und noch etwas«, sagt er und hebt wieder den Blick, als er seinen Gürtel schließt. »Ich weiß noch genau, wie du dich vor Scham am ersten Tag in Cedrics Villa eingesperrt hast, weil du dir nicht eingestehen wolltest, wie heiß du es fandest, mich beim Ficken zu beobachten. Erinnerst du dich?«

Ich nicke perplex. Wie könnte ich diese Bilder je vergessen?

Sein Blick verdunkelt sich. »Wage es nicht, dich jemals wieder schlecht zu fühlen für das, was dich erregt. Steh dazu. Das wird dich stärker machen, Rachel.« Mit diesen Worten nickt er mir zum Abschied und dreht mir den Rücken zu.

Ich beobachte, wie er zur Tür geht, unsicher, was ich von all dem halten soll. Zwischen meinen Beinen pocht es noch sehnsuchtsvoll, ich bin so verdammt nass, und mir dämmert, was mir hierbei gefehlt hat. Er hat mich überhaupt nicht berührt, geschweige denn gefickt oder kommen lassen.

»Hey«, rufe ich, als er schon die Hand an der Klinke hat. Ich wische mir über das Kinn, um die feuchten Spuren meines Speichels zu beseitigen. »Vielleicht hast du recht, und es hat mich erregt, aber das heißt nicht, dass ich auf … Einseitigkeit stehe«, gebe ich krächzend von mir. »Wenn du mich nur benutzen willst, musst du dir eine andere suchen, die …«

Er unterbricht mich mit einem Lachen. »Keine Angst, Babygirl. Ich gebe dir die Orgasmen doppelt und dreifach zurück, wenn du bereit dafür bist. Ich habe dir doch gesagt, ich ficke dich, sobald du den tätowierten Latino vergessen hast.« Er schenkt mir ein dunkles Schmunzeln und öffnet die Tür. »Das hier ist kein Abschied, Rachel. Es ist der Anfang.«
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CALLUM


Du bist wie eine Rosenknospe, die in meinen Händen erblüht.

Meine Finsternis ist deine Sonne.

Sie hilft dir zu wachsen. Und schon bald wirst du die wildeste Rose im Garten sein. Voller Dornen, sodass niemand dich anfassen kann. Außer mir.

Ich liebe es, wie du in meinen Händen aufgehst, Babygirl.

Je dunkler es um dich herum wird, desto schöner strahlst du.


FÜNF
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Es dauert mehrere Minuten, bis das Adrenalin und die Erregung meinen Körper verlassen. Ich kann genau benennen, wann sie mich freigeben, denn das ist der Moment, in dem meine Vernunft wieder laut genug wird, dass ich sie hören kann.

Schlampe. Flittchen. Ein verdorbenes Luder.

Meine innere Stimme ohrfeigt mich, während das schlechte Gewissen meine Kehle hochklettert. Habe ich nicht erst wenige Minuten zuvor geschworen, keinen von ihnen je in meinen Körper zu lassen? Und nun habe ich dem Feind sein bestes Stück gelutscht und sein Sperma hinuntergeschluckt.

Einem Mann, der vielleicht geholfen hat, meinen Vater zu foltern.

Einem Mann, der total unzurechnungsfähig ist.

Zane hatte recht: wenn Callum auf diese Art von sexueller Interaktion steht, hat er tatsächlich ein Problem.

Und ich auch.

›Wage es nicht, dich jemals wieder schlecht zu fühlen für das, was dich erregt. Steh dazu.‹

Ich wische mir noch einmal über den Mund und widerstehe dem Drang, mir auf der Stelle den Finger in den Hals zu stecken, um seinen Samen wieder aus mir heraus zu kotzen. Stattdessen richte ich mein Kleid, streiche den heruntergerutschten Träger zurück auf meine Schulter und stecke mein kleines Messer wieder unter das Strumpfband. Hat ja super funktioniert, Callum damit einzuschüchtern.

Mit wackeligen Beinen gehe ich auf die Türöffnung zu und verlasse das Zimmer. Links im Gang, vor dem Raum, in dem sie meinen Vater festhalten, stehen Zane und der andere Wachmann. Sie unterhalten sich leise, hören jedoch auf, als sie mich näherkommen sehen.

»Wir können los«, sage ich zu Zane und ärgere mich, dass meine Stimme noch heiser und krächzend klingt.

Sieht man mir an, was Callum in dem anderen Zimmer mit mir getan hat?

Ich fühle mich ertappt, als ich das schmutzige Grinsen des fremden Red Eyes sehe. Vielleicht hat auch Callums Gesicht bereits Bände gesprochen, als er hier rausmarschiert ist. Vielleicht hat er sogar absichtlich damit geprahlt. Eine heiße Wut lodert in mir, wo vor einigen Minuten noch etwas ganz anderes gelodert hat.

Ohne auf Zane zu warten, stapfe ich als Erste die Treppe hinauf. Von Callum oder Santiago ist nichts mehr zu sehen. Im Eingangsbereich des Striplokals höre ich allerdings gedämpfte Musik, die aus dem Hauptsaal kommt. Noch hat das Devils Eye bestimmt nicht auf, dafür ist der Abend zu jung, aber offensichtlich laufen bereits die ersten Vorbereitungen für die heutige Nacht.

Ehe ich mich weiter umsehen kann, höre ich Schritte hinter mir und jemand packt mich grob am Arm. »Warte gefälligst, bis ich sage, dass wir gehen.« Ich zucke zusammen, beschwere mich aber nicht, als Zane mich mit sich hinaus ins Freie schleift.

Erst als wir über den Parkplatz laufen und ich vor einigen Motorrädern ein paar der Red Eyes herumlungern sehe, entreiße ich mich Zanes Griff. »Ich kann allein laufen«, zische ich ihm zu.

Die anderen Red Eyes sollen nicht denken, dass ich wie eine Gefangene oder ein Kleinkind behandelt werden muss. Wie sollen sie dann je etwas anderes in mir sehen?

Besser ein Kleinkind als eine Sexpuppe.

»War mir nicht sicher, ob du noch laufen kannst, nach deiner Privatunterhaltung mit Blade«, knurrt Zane.

»Wieso nicht?«, frage ich und sehe ihm offen ins Gesicht. Wir stehen mittlerweile an seinem Wagen, ich an der Beifahrerseite, er auf der gegenüberliegenden. Mit größter Mühe versuche ich, seinem Blick standzuhalten.

»Du wärst nicht die Erste, die nach ein paar Minuten mit ihm allein nicht mehr laufen kann«, erwidert er und zieht dabei ein Gesicht, als hätte er einen Schluck saurer Milch getrunken.

Ich zwinge mich zu einem breiten Lächeln. Prompt ziept die feine Schnittwunde an meiner linken Wange, doch ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen. »Ich bin aber nicht wie Jede. Und nur weil ich mit ihm allein war, heißt es nicht, dass ich ihn zwischen meine Beine gelassen habe.« Ich lege die Hand an den Türgriff. »Gut, da wir das geklärt haben, könntest du mich jetzt bitte zu mir nach Hause fahren? Ich muss einen Koffer packen.«

Mit diesen Worten ziehe ich die Tür schwungvoll auf und lasse mich auf die Rückbank nieder. Solange Dad noch nicht wieder frei ist, werde ich unserer gemeinsamen Wohnung einen letzten Besuch abstatten und ein paar Sachen für mich einpacken. Was Zane von meinem Sexleben denkt, ist das Letzte, worüber ich mir im Moment den Kopf zerbrechen sollte.
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Als wir zurück im Hotel ankommen, ist es bereits mitten in der Nacht. Ich hieve einen Koffer und eine große Reisetasche ins Foyer – weil ich mich gegen Zanes Hilfe gewehrt habe –, während er bereits an der Rezeption steht. Ich hoffe schwer, dass er ein eigenes Zimmer für mich organisiert, alles andere würde ich nach dem heutigen Tag nervlich nicht durchstehen.

Innerlich bin ich ein Wrack.

Weswegen ich auch nicht die Muße hatte, mir auf die Schnelle eine bessere Übernachtungsmöglichkeit zu überlegen. Ich liege Santiago natürlich nur ungern auf der Tasche, indem ich umsonst in seinem Hotel nächtige. Wieder in seiner privaten Suite zu übernachten wie gestern, kommt ebenfalls nicht in Frage. Mit ihm und Zane nebenan würde ich heute kein Auge mehr zu machen.

Ich brauche einen Ort nur für mich. Noch nie habe ich mir so sehr gewünscht, allein zu sein. Die Tür zu schließen und einfach nur für mich zu sein.

Gib zu, du willst nur das zu Ende bringen, was Callum versäumt hat.

Zane kommt zu mir zurück und nickt Richtung Aufzug. Ich folge ihm zu der Nische neben der Treppe und gemeinsam warten wir darauf, dass sich die stählernen Türen öffnen. Als sie es endlich tun und wir in die verspiegelte Kabine treten, beobachte ich Zane neugierig dabei, auf welchen Knopf er drückt. 13. Das ist die oberste Etage, ausgenommen der Penthouse-Suite.

»Ich kriege ein eigenes Zimmer?«, frage ich und versuche den Umstand, dass ich trotzdem so nah an Santiagos Suite schlafen werde, zu ignorieren.

Eine Etage unter ihm ist immerhin schon besser als vergangene Nacht.

»Natürlich«, erwidert Zane und blickt regungslos auf die Aufzugstüren. Er steht da wie eine emotionslose Statue, eine Skulptur, deren Gesicht und Muskeln wie in Stein gemeißelt sind. Oh wie ich diese Bodyguard-Attitude hasse. Auch früher schon, bevor ich wusste, was für ein mieser Verräter er ist.

»Du kannst mir dann gern die Schlüsselkarte geben. Den Rest schaffe ich auch allein«, antworte ich, als sich die Türen öffnen. Er muss mich nicht bis ins Bett bringen, doch langsam befürchte ich, dass er genau das vorhat.

»Dir wurde gestern schon gesagt, solange du keine von uns bist, passe ich auf, dass du bleibst, wo wir dich haben wollen.« Er schreitet an mir vorbei und ich folge ihm mit geballten Fäusten über den schmalen Flur.

Unsere Schritte und das Rollen meines Koffers werden von dem dunkelbraunen Teppich verschluckt. Die Wände sind modern mit Holzpanelen verkleidet, die immer mal wieder von grauer Farbe durchbrochen werden. Die Zimmernummer-Schilder bestehen aus einer goldenen Platte, die auf den dunklen Türen kleben.

Vor der Zimmernummer 1307 bleiben wir stehen.

»Ich werde mit dir nicht in einem Raum schlafen. Das kannst du Santiago gern ausrichten.« Lieber würde ich draußen auf der Straße campieren. Nachts. Bei strömenden Regen. In einem Pappkarton.

»Wie gut, dass die Suite zwei Räume hat«, erwidert er und knipst das Licht an.

Ich bleibe noch einige Sekunden an der Türschwelle stehen, weil alles in mir sich weigert, ihm zu folgen. Doch habe ich eine Wahl? Der Tag war lang genug und ich will nur noch ins Bett.

Da muss deine Solo-Nummer wohl doch noch warten, was?, verhöhnt mich meine innere Stimme. Auch wenn ich vor unerfülltem Verlangen fast explodiere und den Stressabbau heute gut gebrauchen könnte, würde ich niemals Hand an mich legen, wenn ausgerechnet Zane eine Tür weiter schläft und mich vielleicht hören könnte.
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»Glaubst du, die Kleine ist jetzt Santiagos Gefangene?«

Ich drehe mich zu Marcello um, der rauchend neben mir hergeht. Die aufgehende Sonne scheint ihn von der Seite an und lässt seine braunen Locken warm leuchten.

»Wen meinst du?«, frage ich und stelle mich dumm.

Dass du unter den Vipers mittlerweile Gesprächsthema Nummer eins zu sein scheinst, kotzt mich richtig an. Es reicht, dass du mir so schon nicht mehr aus dem Kopf gehst. Deine letzten Worte in Cedrics Villa verfolgen mich seit vierundzwanzig Stunden:

‚Ich werde deine Welt nicht verlassen. Wir werden auf unterschiedlichen Seiten stehen. Und ich werde dafür sorgen, dass meine gewinnt.’

Scheiße, Peach, ich habe nicht die geringste Ahnung, was du damit gemeint hast. Ich hoffe, du hast in deiner blinden Wut nur geblufft und nicht wirklich vor, gegen mich einen Krieg zu führen. Ich hoffe, du bist mittlerweile über alle Berge, und der Deal, den du mit Santiago ausgehandelt hast, hat funktioniert. Wieso sonst hätte er dich vorgestern Abend lebendig aus dem Privatzimmer seines Clubs marschieren lassen? Das heißt, du hast es geschafft, den Stick mit dem belastenden Material gegen das Leben von dir und deinem Vater einzutauschen.

Vielleicht hat Santiago gelogen und tötet deinen Daddy trotzdem, doch das kann mir egal sein.

Vielleicht zerfällt dein Leben gerade in hunderttausend Scherben, doch auch das kann mir egal sein.

Das Wichtigste ist, dass du lebst. Nur dann hast du die Chance, neu anzufangen.

»Na, du weißt schon, die niedliche Rothaarige, nach der er gesucht hat und wegen der wir fast draufgegangen wären.«

Ich verdrehe die Augen. »Müssen wir das jetzt besprechen? Da, Barbie scheint endlich nach Hause zu gehen.«

Das reißt ihn und mich zurück ins Hier und Jetzt. Ich nicke in Richtung unserer Zielperson, die wir schon seit über einer Stunde verfolgen.

Nachdem sie Feierabend im Devils Eye gemacht hat, haben wir uns an ihre Fersen geheftet. Sie ist eine von Santiagos Tänzerinnen. Auf dem Datenträger deines Vaters haben Cedric und Trish nämlich einige Ungereimtheiten in Bezug auf Santiagos Stripschuppen entdeckt. Wir glauben, dass er einige seiner Mitarbeiterinnen über die Grenze schmuggelt und dort an Frauenhändler verkauft.

Normalerweise könnte es uns egal sein, wir sind schließlich nicht dafür bekannt, Samariter zu spielen oder das Gesetz zu wahren. Doch wenn das wahr ist und eine seiner Frauen bereit wäre, auszupacken, könnten die ganzen Dateien und Informationen auf dem Stick noch um einiges wertvoller werden. Mit einer Zeugenaussage reicht das Beweismaterial auf jeden Fall für eine Verurteilung – und eine schnelle Festnahme aller Beteiligten.

Bisher genügt das Material, welches Noa García gesammelt hat, höchstens für eine Anklage. Und er wusste wohl selbst, dass in den Reihen der Gesetzeshüter genug schmutziges Geld fließt, um Santiago da raus zu kriegen.

»Okay, schnell.« Marcello schnipst seine Kippe weg und folgt der blonden jungen Frau ins Treppenhaus eines Mehrfamilienhauses. Ich schließe mich ihnen an und lege sicherheitshalber die Hand an den Griff meiner Waffe.

Es ist gut, dass du weg bist, Peach.

Es ist besser für dich, nicht mehr hier zu sein. Nicht mehr bei mir zu sein.

Wir folgen Blondie in den zweiten Stock. Als sie ihre Tür aufschließt und unsicher über die Schulter blickt, geht Marcello einen Schritt vor und drängt die schlanke Frau in ihre eigene Wohnung. Noch ehe sie den Mund aufmachen und nach Hilfe schreien kann, verdeckt er ihn mit seiner Hand.

Ich sehe mich gründlich um, ob kein neugieriger Nachbar auf uns aufmerksam geworden ist, dann trete ich ebenfalls in die Wohnung und schließe die Tür hinter uns.

»Was wollt ihr?«, schreit die Frau uns mit deutlichem osteuropäischen Akzent an, sobald Marcello sie loslässt. Ihr Blick wandert direkt zu meiner Hand, die an der Waffe ruht. Ihr Blick wird schmal. »Hat San euch geschickt?«

»Nein. Wir wollen mit dir aber über ihn und die Frauen sprechen, die für ihn arbeiten.«

Sie lacht auf und scheint sich etwas zu entspannen. »Ich weiß nichts über ihn oder die anderen Weiber. Wir tanzen, wir quatschen nicht.« Sie wirft sich mit der rechten Hand ihr langes blondiertes Haar zurück und stolziert dann auf High Heels durch den Flur zu der Garderobe, wo sie ihren Mantel und eine Tasche ablegt. Ihr schlanker Körper steckt in einem lilafarbenen Minidress. Es bedeckt wirklich nur haarscharf ihren Arsch.

Sie nimmt sich von einer Kommode eine bereits geöffnete, halb leere Weinflasche, setzt sie an die Lippen und läuft damit ins Wohnzimmer. Marcello und ich werfen uns einen Blick zu, dann folgen wir ihr.

»Wie lange arbeitest du schon für ihn?«, fragt er.

Sie setzt die Flasche ab und macht es sich auf ihrer Couch bequem. »Etwas über ein Jahr, Großer.«

»Gibt es Tänzerinnen, die noch länger für ihn arbeiten?«

»Nicht, dass ich wüsste. Die meisten bleiben nur ein paar Monate. Warum wollt ihr das alles wissen?« Sie beäugt uns skeptisch und stellt die Weinflasche auf dem kleinen Beistelltisch ab. »So wie ihr ausseht, wäre Santiago bestimmt nicht erfreut, dass ich mit euch rede.«

Scheinbar hat sie keine Ahnung, wer wir sind. Vielleicht weiß sie nicht einmal etwas über die Red Eyes. Oder sie ist eine gute Schauspielerin.

»Behandelt Santiago euch gut?«, frage ich.

Die Frau lacht. »Wollt ihr mich etwa abwerben? San bezahlt gut. Aber wer weiß, vielleicht wollt ihr mich anders überzeugen.« Sie nimmt ihre Füße hoch auf die Couch und spreizt ihre Beine. Einladend präsentiert sie uns einen ungehinderten Blick auf ihre glattrasierte, feucht glänzende Muschi. »Na, gefällt euch, was ihr seht?«

Nicht im Geringsten, du billige Fotze.

Ich werfe einen Seitenblick zu Marcello, dem für einen Moment die Gesichtszüge entglitten sind. Schnell hat er sich wieder unter Kontrolle und beißt die Zähne zusammen. »Wir wollen nur reden. Du könntest uns wirklich helfen. Und den Frauen dort.«

Ich sehe wieder zu der Blondine, die uns herausfordernd betrachtet. Mit einer Hand gleitet sie zu ihrem Schritt und fährt sich mit dem Finger zwischen die zartrosa Schamlippen. »Reden ist aber langweilig. Ich hatte heute Nacht noch keinen Spaß und ihr zwei seht ziemlich aufregend aus.«

Sie will nur ablenken. Ihr Blick zeigt deutlich, dass sie mehr weiß, als sie uns sagen will. Denkt sie wirklich, wir Männer sind so schwanzgesteuert, dass wir sie nicht durchschauen? Der Anblick ihrer nackten Pussy schickt zwar ein paar heiße Schwingungen durch meinen Unterleib, doch ich bin nicht verzweifelt genug, um darauf einzusteigen.

Die letzte Pussy, die ich gesehen und berührt habe, war deine, Peach. Eigentlich hatte ich nicht vor, das so schnell zu ändern.

Bevor ich in unpassenden Erinnerungen versinken kann, mache ich drei Schritte auf die Couch zu und ziehe meine Waffe. Ich halte sie der blonden Hure vors Gesicht und starre eiskalt auf sie hinunter. Ihr Leben kümmert mich einen Dreck. Es ist vermutlich genauso billig und schmutzig wie ihre Fotze.

»Pack aus, oder die Aufregung wird dir gleich dein Gehirn rausblasen.«

»Uh, da glaubt jemand, mich mit einer süßen Knarre einschüchtern zu können.« Sie lehnt sich mit dem Oberkörper vor, öffnet ihren Mund und umspielt die Mündung mit ihrer Zunge. »Drück doch ab, Großer. Ich habe keine Angst vor Männern wie dir oder Santiago.« Sie stülpt ihre Lippen um den Lauf und nimmt ihn tief in den Mund, während sie mit lüsternem Blick zu mir aufschaut.

Mein Finger um den Abzug verspannt sich. Was ist das denn für eine Irre? Obwohl sie mich anwidert, schießt eine Ladung heißes Blut in meinen Schwanz. Meine inneren Dämonen lieben es, herausgefordert zu werden. Diese Hure hat keinerlei Angst vor ihnen, was mich ihr am liebsten das Gegenteil beweisen wollen lässt.

Scheiße Nero, konzentrier dich. Entweder sie ist unfassbar dumm und setzt alles auf eine Karte, oder sie hat mehr mit der ganzen Sache zu tun, als wir glauben wollten. Wenn sie behauptet, keine Angst vor Santiago zu haben und bereits so lange für ihn arbeitet, ist sie vielleicht in die ganze Geschichte verwickelt. Vielleicht sucht sie die Frauen sogar mit ihm aus, die sie verkaufen.

Was für menschlicher Abschaum muss man sein, um so weit zu sinken?

»Marcello, willst du übernehmen? Ansonsten haben wir hier gleich eine Sauerei.«

Und damit meine ich keine der spaßigen Sorte.

Ich ziehe den Lauf meiner Waffe aus ihrem Mund und wische ihn angewidert an ihrem Sofa ab. Ihren Sabber brauche ich an meiner Glock genauso wenig wie an meinem Schwanz.


SECHS
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Die Zeit scheint neuen Gesetzen zu folgen, wenn man nur noch Stunden bis zu einem lebensverändernden Ereignis hat.

Der Abend meiner Initiation scheint unendlich weit weg und doch vergehen die Stunden so schnell wie Wimpernschläge. Ich verbringe den Tag in einem tranceähnlichen Zustand, in Gedanken und Erinnerungen versunken, in Träumen und Wunschvorstellungen, die ich vielleicht für immer aufgebe. Ich zweifle und bereue nicht, ich sitze einfach nur da und starre in die Leere. Vielleicht ist es eine Verschwendung, meinen letzten Tag in Freiheit auf diese Weise zu verbringen, andererseits: so etwas wie Freiheit habe ich seit geraumer Zeit ohnehin nicht mehr gehabt. Würde ich aus meinem Zimmer gehen, würde mir Zane auf Schritt und Tritt folgen. Hier auf diesem breiten Hotelbett bin ich wenigstens allein. Ich gönne meinem Körper einen letzten Tag voller Frieden, bevor ich ihm die Schmerzen seines Lebens zumute.

Weißt du eigentlich, auf was du dich da eingelassen hast? Sie werden dich krankenhausreif schlagen. Dir die Rippen brechen. Auf dich eintreten. Cedrics Mini-Folter wird nichts im Vergleich dazu sein.

Ich habe diese pessimistische innere Stimme den ganzen Tag über erfolgreich verdrängt, doch je näher der Stundenzeiger der Zehn kommt, desto mehr Gehör will sie sich verschaffen und durch meine Traumwelt brechen, in die ich mich abgekapselt habe.

Da ich keine Wahl habe, bringt es nichts, meine Entscheidung in Frage zu stellen.

Jeder Red Eye und jede Viper muss durch diesen Initiationsritus. Wenn sie das alle geschafft haben, werde ich es auch schaffen. Sie werden mich nicht töten, und alles andere macht mich nur stärker.

Hoffentlich sehe ich das um zehn Uhr immer noch so.

Da Zane mit mir bereits um neun losfahren will, stehe ich langsam auf und kleide mich an. Den Großteil meiner Sachen habe ich im Koffer gelassen, weil ich mich noch nicht dazu überwinden konnte, dieses Hotelzimmer als mein zukünftiges Zuhause anzusehen. Ich werde mir etwas anderes suchen. Auf jeden Fall. Sobald ich dazu in der Lage sein werde.

Obwohl die Temperaturen draußen auch abends noch sommerlich sind, entscheide ich mich für eine lange Jeans und ein langärmliges Flanellhemd.

Die Stoffschichten werden dich nicht schützen, Rachel.

Und doch fühle ich mich in ihnen sicherer. Geborgener. Weniger nackt. Weniger schutzlos.

Ich binde mir einen hohen Pferdeschwanz und starre mit leeren Augen mein ungeschminktes Spiegelbild an. Meine Wangen sehen eingefallen aus, die Haut fahl, und ich bilde mir ein, dass meine Schlüsselbeine deutlicher hervorstehen als noch vor einer Woche. Doch nicht nur an Gewicht und rosiger Farbe habe ich verloren. Ich streiche über den feinen Schnitt an meiner Wange von gestern.

Ein Andenken von Callum. Bereits mein zweites. Obwohl der winzige Schnitt an meiner Oberlippe schon gut verheilt ist, spüre ich noch eine dünne Kruste über der Wunde, wenn ich mit meinem Zeigefinger darüberstreiche. Das ist allerdings nicht das Einzige, was meinen Körper entstellt: blaue Flecken, die jetzt sorgfältig unter meiner Kleidung versteckt sind, zeugen von den Ereignissen der letzten Tage und beweisen, dass ich durchaus fähig bin, Schmerz und Gewalt wegzustecken. Die meisten Verletzungen und Blutergüsse kümmern mich nicht – nur die, die mich an jemand Bestimmten erinnern.

Ich blinzele mehrmals und hebe meinen Blick von den verblassten Würgemalen wieder hoch in meine Augen. Egal was heute Abend passiert, eins muss ich mir schwören: mich dadurch nicht selbst zu verlieren.

Mich von dem Schmerz nicht brechen zu lassen.

Ausgerechnet ein Satz von N.C. schießt mir in dieser Sekunde durch den Kopf. »In unserer Welt gewinnen nicht diejenigen, die mehr Geld haben, sondern die, die mehr Schmerz ertragen und wieder aufstehen können.«

Ich recke mein Kinn und beiße die Zähne zusammen. Verdammt, und wie ich wieder aufstehen werde. Ich werde Santiago und allen anderen zeigen, dass ich in der Lage bin, in ihrer Welt zu bestehen – und zu gewinnen.
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»Wir sind früh dran, oder?«, frage ich, als wir zum dritten Mal an drei aufeinander folgenden Abenden auf dem Parkplatz des Stripclubs auffahren. Im Gegensatz zu den letzten beiden Abenden sind die Lichter und Leuchtschilder an dem Gebäude aus. Es stehen auch keine Securitymänner vor dem Eingang, nur ein paar Motorräder und parkende Wagen deuten darauf hin, dass wir nicht allein sind.

»Santiago meinte, wir sollen lieber zu früh kommen als zu spät«, brummt Zane, als er aus dem Auto steigt.

Ich folge ihm und laufe neben ihm her. Die Sonne ist bereits untergegangen, dennoch ist die Luft warm und schwül. Nicht untypisch, für den Oktober im Süden Kaliforniens.

»Wirst du … mitmachen?«, frage ich, während ich meine Fingernägel vor Nervosität in meine Handballen drücke.

Zane wirft mir einen kurzen Seitenblick zu. »Kommt drauf an, wie viele andere heute da sind, um dich zu begrüßen.«

Okay, das beruhigt mich nicht. Ich sollte mich mit etwas anderem ablenken. »Ihr habt doch bestimmt Alkohol in dem Laden. Kann ich noch etwas trinken, bevor wir loslegen?«, frage ich halb im Scherz, halb wahnsinnig vor Angst.

»Klar«, erwidert er nur und öffnet die verschlossene Tür mit einem Schlüssel.

Sind wir die Ersten?

Meine Aufregung wächst ins Unermessliche.

»Kann ich vorher noch einmal auf die Toilette?«, frage ich, bewusst darüber, dass ich mich anhöre wie ein nerviges Kind. Es wird Zeit, mich wieder zusammenzureißen, wenn ich vor den anderen Männern nicht gleich das Gesicht verlieren will.

»Wir treffen uns unten, wenn du fertig bist. Die Toiletten sind gegenüber der Haupthalle, rechts.« Zane deutet den Gang hinunter, den ich an meinem ersten Abend hier mit Nero bereits entlanggelaufen bin. »Mal sehen, ob ich was zu trinken für dich finde.«

Während er die Treppe hinunter in den Keller nimmt, laufe ich Richtung Tanzsaal, der auf der linken Seite hinter einer durchsichtigen Glaswand liegt. Statt pinker und blauer Lichter erwartet mich heute auf der Seite allerdings nichts als pechschwarze Dunkelheit.

Rasch schlüpfe ich hinter die WC-Tür für Damen und entleere meine Blase. Am Waschbecken spritze ich mir noch eine Ladung kaltes Wasser ins Gesicht, ehe ich mich wieder hinaustraue. Zeit zu schinden, wird nichts bringen. Ich sollte die letzte halbe Stunde lieber mit einer Tequila Flasche im Arm verbringen. Wenn ich erst einmal betrunken bin, wird der Schmerz vielleicht sogar erträglich.

Ich will gerade nach links zurück zum Eingang laufen, als ich aus dem Hauptsaal plötzlich leise Musik vernehme. Außerdem leuchtet nun ein schwaches Licht an der Bar und am Rand der Tanzpodeste. Ist Zane dort und sucht nach etwas zu trinken für mich?

»Tequila wäre super, aber ich bin heute nicht wählerisch!«, rufe ich ihm zu, während ich in den großen Saal trete und mich dem Bartresen nähere.

So langsam gewöhnen sich meine Augen an die dämmrigen Lichtverhältnisse und ich runzele die Stirn. Wo ist Zane denn?

»Zane?« Ich sehe mich mit klopfendem Herzen in der großen Halle um, die von dunklen Schatten bevölkert wird. »Brick?«

Plötzlich packt mich jemand am Arm und noch mehr Lichter gehen an. Rote Scheinwerfer beleuchten die Bühne. Erschrocken drehe ich mich um und erwarte meinen ehemaligen Bodyguard zu sehen, stattdessen steht ein Fremder vor mir.

»Na, da ist sie ja, Daniel Martíns Tochter und größter Schatz.«

Ich erschaudere bei dem schmalen Grinsen des Mexikaners und dem falschen Namen meines Vaters.

Natürlich wissen sie, wer du bist.

Seine Wortwahl und Nähe verknotet mir die Eingeweide. »Ich … ich suche Brick«, stammele ich als Antwort. »Wir warten noch auf Santiago und dann …«

»Keine Sorge, Püppchen. Bis Santiago hier ist, haben wir dich schon auf unsere Weise willkommen geheißen.«

Auf ihre Weise? Was zur Hölle meint er damit?

Das Herz rutscht mir in die Hose. »Was … was wird das hier?« Ich sehe an ihm vorbei und entdecke in den Schatten der Dunkelheit noch andere schwarze Schemen, die nun alle nähertreten, als hätten sie nur auf ein Zeichen gewartet.

Schlagartig kriege ich keine Luft mehr. Mein Körper schaltet in den Fluchtmodus, noch ehe ich realisieren kann, was hier vor sich geht. Ich versuche mich seinem festen Griff zu entreißen und öffne den Mund gleichzeitig zu einem Schrei. »Zane! Hilfe! ZANE!«

Eine große Hand presst sich auf meine Lippen und jemand zieht mich von der anderen Seite an sich. Meine Hilfeschreie werden verschluckt und zusammen mit meiner Sauerstoffzufuhr gekappt.

»Oh jetzt zier dich doch nicht so. Du weißt doch, wie man in unseren Reihen als Frau begrüßt wird, oder? Wir machen es dir ganz leicht.«

Die Hand vor meinem Mund verschwindet, doch bevor ich etwas erwidern kann, werde ich zur Seite geschubst und von anderen Händen aufgefangen.

Sie haben mich umkreist. Kalter Schweiß bricht aus meinen Poren. Ich weiß nicht, wie viele es sind, doch sie stehen alle um mich herum. In meinem Kopf schrillen sämtliche Alarmsirenen. Panisch versuche ich auszumachen, ob einer von ihnen Zane ist. Hat er mich in eine Falle gelockt? Hat er mich deshalb so früh hierhergefahren? Nein, ich will nicht einmal daran denken.

»ZANE!«, schreie ich erneut, auch wenn ich in den letzten zwei Tagen nicht gedacht hätte, ausgerechnet ihn jemals wieder um Hilfe anzuflehen, ist er in dieser Sekunde meine einzige Hoffnung.

»Hier wird dich niemand hören, Princesa.«

Wie zur Bestätigung wird die Musik noch etwas lauter aufgedreht. Die wummernden Bässe dröhnen mit meinem Puls um die Wette.

Ich schüttele vehement den Kopf. »Lasst mich gehen. Das hier ist ein Missverständnis. Santiago hat gestern gesagt, dass …«

»Oh wir waren da. Wir haben gehört, was Santiago gesagt hat. Aber er ist nicht hier, oder? Und da du nichts weiter als die Tochter eines Verräters bist, finde ich nicht, dass wir dir eine Sonderbehandlung zukommen lassen sollten. Wenn du eine von uns sein willst, um Daddy zu retten, dann mit allen Konsequenzen.« Zusammen mit seinem letzten Wort greifen Hände an meine Brust und reißen die Bluse, die ich trage, in zwei.

Ich schreie auf, doch den Mexikaner vor mir scheint das nur zu amüsieren. Sein Lächeln wird breiter und seine Zähne funkeln zusammen mit seinem goldenen Ohrring um die Wette.

Ich erinnere mich dumpf an ihn.

Er war gestern auch hier, unten im Keller, und hat Santiagos Rede mitangehört. Im Gegensatz zu vielen anderen hat er keine Miene verzogen. Er hat auf den Tisch geklopft, gejohlt und gegrinst. Nicht eine Sekunde hat er sich anmerken lassen, was er in Wahrheit über mich und meinen Initiationsritus gedacht hat.

Ich schlucke gegen den Kloß in meiner Kehle an und versuche in dem Chaos in meinem Kopf nach Worten zu fischen, die mich retten könnten. Denn körperlich bin ich ihnen unterlegen, so viel ist klar. Gegen einen von ihnen hätte ich mich vielleicht behaupten können, doch wenn ich mich aus einem Griff befreie, würde nur der Nächste kommen und mich festhalten. Ich zwinge mich, ihnen allen ins Gesicht zu sehen und die Panik in mir zu zügeln.

»Bitte. Wir können das bestimmt auch anders klären.« Meine Zähne klappern aufeinander, genauso wie alles andere an mir unkontrolliert bebt. Mein Vorsatz, heute keinerlei Schwäche zu zeigen, hat sich in Luft aufgelöst.

Der Latino mit dem goldenen Ring im Ohr und den schwarzen langen Haaren leckt sich über die Lippen. »Es ist für dich die bessere Wahl, glaub mir, Princesa. Wir werden auch sanft sein, o chicos?«

Die Männer um ihn herum lachen. Sie sind zu fünft. Mittlerweile hat mein panischer Verstand es geschafft, sie zu zählen. Einige von ihnen habe ich schon einmal flüchtig gesehen, andere sind mir vollkommen fremd. Die meisten von ihnen sind schon etwas älter, Anfang, Mitte vierzig, wobei der Typ mit dem Ohrring gerade Mal Ende zwanzig sein kann.

Wieso widersetzt er sich Santiagos Befehlen?

»Santiago wird …«

»Was? Mich dafür bestrafen, dass ich die Tochter eines Verräters ficke?« Er lacht. »So wichtig bist du ihm nicht, glaub mir. Er wird dir nicht einmal glauben, wenn du es ihm erzählst. Oder seine Augen davor verschließen. Mein Onkel wollte vielleicht einen guten Eindruck bei dir machen, aber insgeheim denkt er bestimmt auch, dass ein paar spanische Schwänze dir und deinen Manieren guttun würden.«

Sein Onkel?

Mein Herz fällt eine Klippe hinunter und zerschellt am Grund einer Kluft. Ich bin geliefert. Sie werden mich … sie werden mich … Ich kann es nicht einmal denken, ohne in Schnappatmung zu verfallen. Alles an mir ist wie gelähmt. Da ist nichts von dieser prickelnden Angst, versetzt mit einem süßen Adrenalinrausch, den ich gestern bei Callum verspürt habe, oder diesen dunklen bitteren Sog, den ich bei Juri gespürt habe.

»Ein bisschen Rape-Play, hm?« Callums höhnische Worte hallen in meinem Kopf wider und verspotten mich und meine kranken Fantasien.

Vielleicht habe ich es verdient.

Nur am Rande nehme ich wahr, wie Santiagos Neffe seinen Gürtel öffnet und die Hose herunterzieht. Jemand, der rechts von mir steht, beginnt mich von meiner zerrissenen Bluse zu befreien, während andere Hände sich an meiner Hose zu schaffen machen.

Mein Körper ist taub, dennoch spüre ich sämtliche Berührungen und Blicke wie Feuer an meiner Haut züngeln. Mir ist heiß, so verdammt heiß und doch bin ich innerlich zu einer Eisskulptur erstarrt.

»Oh sieh an, sie hat es eingesehen. Lässt du uns jetzt freie Hand? Mein Schwanz wird dich ganz sanft in unsere Familie einführen.« Er grinst dämlich über seinen eigenen Witz.

Wie durch einen Nebel sehe ich, dass er seinen Penis mittlerweile ausgepackt hat und in der rechten Hand hält. Ein halb schlaffes Mini-Würstchen, vor allem, wenn man es mit Callums mächtiger Härte vergleicht, die ich noch bildlich vor Augen habe.

Ist es ein Funken Wehmut, der durch mich hindurchebbt? Hätte ich Callum jetzt lieber vor mir gehabt? Vielleicht kann ich die Augen schließen und mir vorstellen, es wäre er. Mir seine ozeanblauen Augen vorstellen, oder …

Vor meinen geschlossenen Augen blitzt Neros Gesicht auf. Unsere wilden Küsse, seine raue Präsenz.

»Dreht sie um und haltet sie am Tisch fest. Nachdem ich fertig mit ihr bin, dürft ihr auch ran!«, reißt mich die Stimme des Mexikaners zurück ins Hier und Jetzt.

Mich wegzudenken, funktioniert nicht. Ich dachte, ich könnte abschalten, doch als mich starke Arme herumwirbeln und auf einen Tisch drücken, kommt die ganze Panik schlagartig wieder hoch.

Und ich fange an, mich zu wehren.

Verdammt, ich trete und schlage so wild um mich, wie meine Kräfte es zulassen, doch sie packen mich nur noch fester. Nur noch mehr Finger krallen sich um meine Gelenke und fixieren sie. Irgendjemand zieht mir die Hose herunter, während ich mit dem Gesicht seitlich auf eine Tischplatte gepresst liege. Ich stoße einen Schrei aus. Beginne, so laut zu brüllen, dass meine Kehle schmerzt und meine Lunge zu explodieren droht. Sämtliche Hände, die mir den Mund zuhalten wollen, scheitern. Ich beiße in Finger und Handballen. Ich beiße und schreie und beiße und schreie.

»Stopft ihr den Mund! Egal wie!«, blafft Santiagos Neffe.

Ich spüre, wie mir der Slip heruntergezogen wird. Jemand hält meine Füße am Boden, sodass ich nicht austreten kann und mit gespreizten Beinen dastehen muss. Mein Gebrüll schrillt selbst mir in den Ohren, doch plötzlich habe ich etwas im Mund, was sich von einem Biss nicht beirren lässt: ein Bündel Stoff. Es muss meine eigene Bluse sein, die sie mir zwischen die Zähne gestopft haben. Ich versuche sie auszuspucken, doch vergeblich.

»Und jetzt halt still und ertrage es, wie eine von uns, verdammt nochmal. Du bist so undankbar!«, blafft mich der Typ an. »Ich habe keine Ahnung, was mein Onkel in dir sieht, aber vielleicht kann mich ja deine Pussy überzeugen.«

In der nächsten Sekunde spüre ich seine Hand in meinem Schritt. Sie schiebt sich über meine freigelegte Scham. Mit seinem Mittelfinger will er sich in mich bohren, doch ich verspanne mich so sehr, dass er auf Widerstand trifft und nicht hineinkommt. Zumindest nicht ohne größeren Kraftaufwand, der mit nur umso mehr Schmerzen verbunden ist, wie ich zwei Herzschläge später feststellen muss.

Tränen schießen mir in die Augen, während er seine Finger in mein Innerstes presst.

Santiagos Neffe lacht. »Wenn du mir dein Schmuckkästchen verweigerst, habe ich auch nichts gegen das Hintertürchen.« Er zieht seinen Finger aus mir heraus und kurz darauf spüre ich ihn meinen Anus umkreisen.

Mein Herzschlag setzt aus. Ich kneife die Augen zusammen und will meinen Kopf schütteln, doch die anderen Männer halten mich immer noch dermaßen fest, dass ich mich keinen Zentimeter rühren kann.

»Biffe nif«, schluchze ich in den Mundknebel.

»Oh, was sagst du da? Ich kann dich leider nicht hören. Willst du mir sagen, dass du hintenrum noch Jungfrau bist?« Seine Stimme gleicht mittlerweile einer schnurrenden Raubkatze. Er wälzt sich in seiner erhabenen Machtposition, als wäre er der König der Welt.

Seine abscheulichen Finger lassen von mir ab, doch nur, um kurz darauf von einer Feuchtigkeit überzogen zurückzukehren. Er muss sie mit seinem Speichel benetzt haben.

Heiße Tränen quellen hinter meinen geschlossenen Lidern hervor, während ich seinen kreisenden Berührungen ausgeliefert bin, die mein unberührtes Loch umspielen und massieren.

Es wird passieren. Ich komme hier nicht mehr raus. Er wird mich nicht gehen lassen, bis er und seine Freunde haben, was sie wollen.

Denk an etwas Schönes, Rachel. Denk nicht an seine dreckigen Finger, die deinen Körper vergewaltigen und in Besitz nehmen.

Als seine Finger von seiner Schwanzspitze abgelöst werden, die ich nur allzu deutlich zwischen meinen Pobacken spüre, reißt die Verbindung zu meiner inneren Stimme und mir wird klar, dass ich es nicht schaffe, es auszublenden.

Dass ich dazu verdammt bin, es zu spüren. Jede Sekunde hiervon mitzuerleben.

Ich wappne mich innerlich gegen das Eindringen seiner Härte, so gut ich kann, als plötzlich ein Schuss fällt, der mich zusammenzucken lässt.

Gleiches gilt für die Männer um mich herum, denn fast alle lassen sofort von mir ab.

»Was ist hier los?«, donnert eine mir bekannte Stimme über die Musik hinweg, und ein neuer Schwall Tränen ergießt sich über mein Gesicht. Diesmal vor bodenloser Erleichterung.
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»Juan. Will ich wissen, wieso sich dein armseliger, kleiner Schwanz vor dem nackten Hintern einer künftigen Red Eye chica befindet, die nicht so aussieht, als hätte sie dieser Gruppenbeschäftigung zugestimmt?«

Santiagos Stimme ist scharf und kalt zugleich. Sie schneidet durch die Luft wie ein geschliffenes Messer.

»Ich wollte sie nur gemäß unseren Traditionen willkommen heißen, Onkel. Mädchen zu schlagen, gehört sich doch nicht. Wir wollten sie nur vor schlimmerer Qual beschützen.«

»Beschützen, so so.«

Ich blinzele gegen den Tränenschleier an, da ich aber nicht die Kraft habe, meinen Kopf zu heben oder mich umzudrehen, sehe ich ohnehin nicht mehr als die dunkle polierte Tischplatte aus Eichenholz. Die Atmosphäre in dem Raum ist genauso angespannt wie mein Körper. Noch ist die Gefahr nicht vorbei. Mein kleines Herz befürchtet, dass Santiago jeden Moment über die Worte seines Neffen lachen und sich ihnen anschließen könnte.

Sie werden mich nehmen wie ein Rudel wilder Wölfe und nichts und niemand wird mich retten.

»Pack dein Ding ein, oder die nächste Kugel landet in deinen Eiern«, befiehlt Santiago. »Das gilt für euch alle. Weg von ihr.«

Ich höre näherkommende Schritte, doch obwohl ich aufstehen und mich bekleiden will, gehorcht mein Körper mir nicht. Unkontrolliert zittere ich. Kurz darauf spüre ich, wie mir jemand den Slip wieder hochzieht, dann meine Hose. Bei jeder kleinsten Berührung zucke ich zusammen. Eine Hand packt mich am Arm und zerrt mich in die Höhe. Alles in mir verspannt sich.

Santiago knurrt etwas Undefinierbares, ehe er mir die Tränen von den Wangen wischt und mir die Bluse aus dem Mund reißt. »Kannst du laufen?«

Ich nicke automatisch, doch meine Beine fühlen sich zerbrechlicher an als Streichhölzer. Die Blicke der anderen Red Eyes kleben immer noch an mir, während betretenes Schweigen den Raum füllt. Nur die Bässe der Musik wummern noch aus den Boxen.

Weg. Ich wünsche mich einfach nur weg.

Sterben wäre auch eine Option, denn ich weiß nicht, wie ich jemals wieder einem Menschen mit erhobenem Kopf in die Augen sehen kann. Wie ich Santiago ansehen kann oder einen der anderen aus seinem Clan.

Meine Sicht beginnt wieder zu verschwimmen, doch bevor neue Tränen aus meinen Augenwinkeln sickern können, bugsiert Santiago mich hier fort. Er hat seine Jacke über meine nackten Schultern gelegt, da meine Bluse nicht mehr zu gebrauchen ist. Meine Jeans ist noch aufgeknöpft und sitzt nicht richtig auf den Hüften, doch das ist jetzt wohl auch egal.

Sie alle haben mich nackt gesehen.

»Juan. Um dich und deine Freunde kümmere ich mich noch.« Santiagos Drohung klingt sachlich, zu sachlich für meinen Geschmack und unwillkürlich frage ich mich, ob sein Neffe nicht recht hatte mit dem, was er mir zuvor gesagt hat. Dass ich nicht wichtig genug bin, um Santiago für mich Stellung beziehen zu lassen. Dass ich nichts weiter als ihr aller Spielzeug bin.

Irgendwo auf dem Weg nach draußen und auf der Fahrt in einem großen schicken SUV verliere ich mich völlig. Mir ist egal, dass ich halbnackt neben dem größten Gangsterboss der Westküste sitze und mich weiß der Teufel wohin chauffieren lasse. Er könnte mich in einen verlassenen Wald fahren, mich von einer Klippe stoßen oder in sein eigenes Bett bringen – nichts davon hat eine Bedeutung. Nichts davon regt irgendetwas in mir.

Vielleicht werde ich nie wieder etwas fühlen außer Juans Fingern zwischen meinen Beinen.

Die nächsten Minuten – es könnten auch Stunden sein – bekomme ich kaum etwas um mich herum mit. Erst als wir in dem mir mittlerweile vertrauten Aufzug stehen und nach oben fahren, dringt die Umgebung wieder zu mir durch. Von der verspiegelten Wand starrt mir ein verheultes Zombie-Mädchen entgegen, dessen halb bekleideter Körper von einer großen schwarzen Lederjacke verschluckt wird. Dieses Zombie-Mädchen mit den roten Augen bin ich. Daneben steht Santiago, der nicht ganz so souverän wirkt wie sonst. Sein Gesicht ist von Schatten bevölkert, welche tiefe Falten in seine Stirn ziehen. Er wirkt ernster als sonst. Finsterer. Aber auch … besorgt? Zumindest ist da ein verletzlicher Zug in seiner Miene, der ihn weniger arrogant und erhaben wirken lässt.

Vielleicht ist es aber auch nur Einbildung.

Vielleicht ist der Spiegel in diesem Aufzug nur schlecht geputzt und der Schmutz wirft Schatten in sein Gesicht, die gar nicht existieren.

Mit einem melodischen Pling öffnen sich die Türen und ich lasse mich weiter von Santiago schieben, wie ich es offenbar schon den ganzen Weg bis hierhin getan habe. Ohne Worte führt er mich in ein Zimmer seiner Suite, das ich bisher noch nicht gesehen habe. Sein Schlafzimmer.

Ich setze einen Schritt vor den anderen, nicht fähig, etwas an diesen simplen Bewegungsabläufen zu ändern.

»Willst du irgendetwas? Duschen? Trinken?«, fragt er wie beiläufig und ich bemerke das offene Badezimmer, welches lediglich durch eine kurze Glaswand vom Rest des Schlafzimmers getrennt wird.

Ich schüttele den Kopf.

»Okay. Ich … lasse dich kurz allein und rufe Blade an. Er sollte Bescheid wissen. Vielleicht kann er kommen und …«

Ich blinzele Santiago perplex an. Mein Verstand versucht den Rest seines Satzes schlüssig zu vervollständigen, doch es gelingt mir nicht.

»Blade?«, echoe ich, meine Stimme kaum mehr als ein heiseres Krächzen. Das erste Wort, das ich herausbringe, seit der Schwanz seines Neffen fast meinen Hintern durchbohrt hätte.

»Callum«, konkretisiert er, als wüsste ich nicht, wen er meint. »Wir verwenden intern unsere Decknamen und …«

»Ich weiß«, unterbreche ich ihn. »Warum sollte er Bescheid wissen?«

»Oh. Ich dachte, ihr hättet eine gewisse Verbindung zueinander. Vielleicht hilft dir seine Anwesenheit.«

Unter anderen Umständen hätte ich wohl gelacht. Die einzige Verbindung, die Callum und ich haben, beruht auf einer kranken sexuellen Anziehung, die in dieser Situation wohl alles andere als hilfreich wäre. Callum ist wohl niemand, in dessen Armen man Geborgenheit finden kann. Ich bezweifle, dass überhaupt ein Mensch auf diesem Planeten in der Lage wäre, mir nach dem heutigen Abend je wieder Geborgenheit zu spenden.

»Ich habe die Schnittwunde an deiner Wange gesehen. Sie ist doch von ihm und nicht von meinem Neffen, oder?«, fragt er, als ich nicht antworte.

Meine ganze linke Gesichtshälfte pocht schmerzhaft, was wohl daran liegt, dass ich mit der verletzten Wange auf den Tisch gedrückt wurde.

»Ruf ihn nicht an. Uns verbindet rein gar nichts«, sage ich und schlinge die Arme haltsuchend um meinen eigenen Oberkörper. Das Gespräch mit Santiago hat mich wieder ein Stück in die Realität zurückgeholt, was sich nicht gerade gut anfühlt.

Dass Callum mich so sieht, ist das Letzte, was ich will.

Ich will einfach nur zurück in meinen Kokon aus Watte und Schwerelosigkeit. Mein Blick wandert zum Bett. Es sieht verdammt einladend aus. Obwohl es nicht meins ist, möchte ich nichts weiter, als mich darin zu verkriechen. Und nie wieder herauszukommen.

»Vermutlich willst du jetzt allein sein«, schlussfolgert Santiago und klingt beinahe mitfühlend.

Zu meiner eigenen Überraschung schüttele ich den Kopf. Nein, Alleinsein würde bedeuten, dass die Gedanken und Erinnerungen früher oder später zurückkommen und mich holen, wenn ich am verletzlichsten bin.

»Eigentlich nicht.«

»Okay«, er verengt seine Augen, als würde er nachdenken, »dann bleibe ich noch eine Weile. Zumindest bis du eingeschlafen bist.«

Ich soll in seinem Bett schlafen? Während ich mich unsicher auf die Bettkante setze, sucht er in seinem Kleiderschrank nach etwas. Mit einem grauen Shirt kommt er schließlich zu mir zurück und reicht es mir.

Seine Nettigkeit bringt das Fass in mir zum Überlaufen und neue Tränen sammeln sich in meinen Augen. Doch nicht vor Schmerz, sondern vor Wut.

»Wieso tust du das? Wieso kümmerst du dich um mich, anstatt mich … keine Ahnung, aufs Bett zu drücken und das zu Ende zu bringen, was dein Neffe nicht geschafft hat?«

Schließlich weiß ich, dass er kein netter Mann ist. Ist das hier nur eine Rolle, die er für mich spielt? Glaubt er, mich damit um den Finger zu wickeln? Meinen Beschützer spielen zu können? Ich weiß, dass er keiner ist. Nie einer sein wird.

Er nimmt seine schwere Lederjacke von meinen Schultern und geht dann vor mir in die Hocke, sodass er mich von unten aus betrachtet. »Du warst bereit, etwas für deinen Vater zu tun, was nur wenige Menschen für ihre Familie tun würden. Und dann wurdest du bei deiner Wahl hintergangen. Es tut mir leid, was passiert ist, und ich will dir meinen Respekt dafür zollen. Wir sind mehr als eine Bande von triebgesteuerten Verbrechern und ich hoffe, das siehst du irgendwann auch.«

Ich schnaube und würde ihm die Worte am liebsten ins Gesicht spucken. »Wie soll ich denn jetzt noch eine von euch werden?«

Wie kann er glauben, dass ich mich jemals wieder freiwillig mit seinen Männern in einem Raum aufhalte? Wenn er sie nicht unter Kontrolle halten kann, ist er nicht annähernd so mächtig, wie ich dachte. Er ist auch nur eine schwache Spielfigur auf diesem grausamen Schlachtfeld, nichts weiter.

»Ich werde mich darum kümmern. Juan wird für seinen Leichtsinn büßen, das verspreche ich dir.«

Im Moment gebe ich herzlich wenig auf seine Versprechen. Ich ziehe mir dennoch das übergroße T-Shirt an, das er mir rausgesucht hat, auch wenn es vor Santiago nicht mehr viel von meinem Körper zu verstecken gibt. Er hat mich bereits in völliger Entblößung gesehen.

Als ich mich aus der Jeans schäle und die Bettdecke über mich ziehe, muss ich ausgerechnet an Dad denken. Und dass ich es verbockt habe.

Scheiße. Wenn ich kein Red Eye werde, heißt es, dass ich auch ihn nicht retten kann. Ich schließe die Augen, während stille Tränen feuchte Bahnen über meine Wangen ziehen. All meine Pläne fallen in sich zusammen, vielleicht waren sie aber auch schon immer dazu verdammt, zu scheitern.

Von einem plötzlichen innerlichen Schmerz getrieben, lasse ich mich auf die Seite sinken und rolle mich zu einer Kugel. All meine Bemühungen der letzten Tage, tapfer und stark zu bleiben, sind nichtig geworden. Diesmal ist es eine ganz andere Art von Schmerz, die mir die Brust zuschnürt. So fühlt es sich an, versagt zu haben.

Ich spüre, wie die Matratze sich bewegt, als Santiago sich neben mich setzt.

»Weine nicht. Es wird alles wieder gut«, murmelt er. »Mi princesa valiente.«

Meine mutige Prinzessin. Die Worte lösen nur einen neuen Schwall heißer Tränen aus.

»Nein«, stoße ich bitter hervor. Er begreift nicht, wie es ist, wenn man in seinem Leben noch nie etwas geschafft hat. Wenn alles zerfällt, was man berührt oder anfängt. »Ich habe versagt. Nicht einmal meinen Vater zu retten, habe ich geschafft.«

Weil alle in mir nur das reiche, hübsche, schwache Mädchen sehen. Auch Juan hat nur dieses Mädchen in mir gesehen. Ein Mädchen, das man problemlos vergewaltigen kann.

Für ein paar Sekunden schweigt Santiago. Dann höre ich ihn schwer ausatmen, kurz bevor er aufsteht. »Wir vollziehen den Initiationsritus und unser Deal bleibt bestehen, wenn es das ist, was du morgen noch willst«, sagt er. »Jetzt schlaf erstmal. Das heute Abend war nicht deine Schuld.«

Natürlich war es nicht meine Schuld.

Und dennoch tut es gut, es zu hören. Auch wenn es von ihm ist. Er ist nun einmal der Einzige, der gerade hier ist. Der zum richtigen Zeitpunkt da war.

Bevor er sich zum Gehen abwenden kann, strecke ich die Hand nach ihm aus und halte ihn fest. Kurz überlege ich, ob ich ihn doch bitten soll, Callum anzurufen. Vielleicht könnte seine Gegenwart mich ablenken.

Santiago sieht mich fragend an. Die unterschiedlichsten Gefühle spalten mich von innen. Zu all der Wut und Traurigkeit, der Verbitterung und Hoffnungslosigkeit, mischt sich so etwas wie Dankbarkeit Santiago gegenüber und der Wunsch, nicht allein gelassen zu werden.

Ich weiß nicht, ob ich stark genug bin, meine Gedanken heute Nacht auszuhalten.

Während ich stumm zu Santiago aufschaue und meine Hand die seine hält, fällt mir etwas auf. Meine Finger ertasten etwas, was mich stutzig werden lässt. Seine Haut ist voller Narben, doch das ist nicht das, was meine Aufmerksamkeit erregt.

Ich richte meinen Blick auf seinen Ringfinger, wo ein goldener schlichter Ring sitzt. Ein Ehering?

Ich streiche mit dem Daumen verwirrt über das kühle Metall und setze mich auf.

»Bist du verheiratet?«

Sofort versteift sich sein Körper und er entzieht mir seine Hand. Vermutlich ist die Frage zu persönlich, doch ich will die Antwort darauf wissen.

»War ich«, erwidert er nach einigen Sekunden schlicht. Mehr nicht.

Es sollte mir genügen, tut es aus irgendeinem Grund aber nicht. Ich kann mir einen Mann wie ihn nicht in einer langjährigen glücklichen Beziehung vorstellen.

Wenn sie glücklich gewesen wäre, hätte er seine Antwort nicht in der Vergangenheitsform formuliert. Die Frau muss ihm allerdings immer noch etwas bedeuten, sonst würde er den Ring nicht mehr tragen.

Das geht dich nichts an, Rachel.

»Ich muss noch ein paar Sachen erledigen. Ruh dich aus und wir reden morgen darüber, wie es jetzt weitergeht.«

»Nicht nötig. Ich will den Deal«, antworte ich. Ich weiß nicht genau, was sich in den letzten Minuten geändert hat, doch meine Tränen sind versiegt und damit auch etwas anderes. Ich fühle mich, als wäre alles Licht in mir, alles, was noch hell und unschuldig war, heute Abend endgültig erloschen. Es macht keinen Sinn, irgendetwas zu betrauern. Ich muss mich damit abfinden, dass mein Leben jetzt so aussieht. Zwischen Kriminellen, in deren Reihen Mord, Gewalt und Vergewaltigungen zum Alltag gehören. Es ist, als würde sich ein Schalter in meinem Kopf umlegen und ich würde es endlich begreifen. Nein, mehr noch: Ich akzeptiere es.

Ich fahre mit meinem Blick Santiagos markante Gesichtszüge nach. Er sieht reif und weise aus, wenn er mich so ansieht wie jetzt, aber auch vom Leben gezeichnet. Es stecken vermutlich interessante Geschichten hinter jeder seiner Narben und hinter jeder Entscheidung, die er getroffen hat, um da zu stehen, wo er heute ist.

Unwillkürlich frage ich mich, ob ich die Geschichten dahinter je erfahren werde. Ob die Zeit meinen Hass auf ihn irgendwann so weit schmälern wird, dass ich ihn vielleicht sogar verstehen werde. Doch diese Gedanken lösen sich genauso flüchtig auf, wie sie gekommen sind. Meine Entscheidung steht fest.

»Ich will, dass unsere Abmachung bestehen bleibt. Sag mir, wie wir den Initiationsritus abschließen, damit ich endgültig eine von euch werde.«

Dann war das alles bis hierher zumindest nicht umsonst.

Santiagos rechter Mundwinkel zieht sich in die Höhe. »Ich habe gehofft, dass du das sagst, mi bella. Ich will dir eine dritte Möglichkeit vorschlagen, um meiner Familie beizutreten. Ich will dich nach heute Nacht von meinen Männern weder schlagen noch ficken lassen.«

Meine Stirn legt sich in Falten. »Es gibt eine dritte Möglichkeit?« Davon war bisher nie die Rede.

Er streckt seine Hand nach mir aus und seine Finger wandern hauchzart über meine schmerzende Wange. »Die gibt es. Werde meine Frau.«
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N.C.

Sag mir, dass Santiago dich weder getötet, gefoltert noch verkauft hat.

Ich starre auf die Nachricht auf meinem Handy. Es ist nicht das erste Mal, dass ich diese Worte getippt und wieder gelöscht habe.

Mein Daumen radiert Buchstabe für Buchstabe wieder aus.

Ich wünschte, mein Kopf würde mit deinem Gesicht das Gleiche tun, doch ich werde das Gefühl nicht los, dass du in Schwierigkeiten steckst, Peach. Es fühlt sich beschissen an, nicht zu wissen, wo du gerade bist. Wem du gerade das Leben schwer machst.

Eine SMS nur. Ein Anruf und ich könnte mich beruhigt zurücklehnen. Doch was ist, wenn meine Nachricht das Gegenteil bewirkt? Wenn meine schlimmsten Albträume wahr werden und Santiago dich in seinem Keller als seine persönliche Sexsklavin hält, dich zähmt, um dich irgendwann für viel Geld über die Grenze zu schaffen?

Was ist, wenn ich dich tatsächlich niemals wiedersehe? Wenn du schon längst tot bist? Wenn ich mich geirrt habe und mein Gewissen mich nach ein paar Wochen immer noch heimsucht? Kein Koks der Welt könnte dafür genug sein.


ACHT
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Ich weiß nicht, seit wie vielen Stunden ich schon an die dunkle Zimmerdecke starre. Santiago ist gegangen, um gewisse Dinge zu erledigen. Mir passte es ganz gut, denn seit seinem Vorschlag – der gelinde gesagt, ein verdammter Antrag war – brauchte ich etwas Abstand.

Nüchtern betrachtet ist es die perfekte Lösung, um aus meiner Lage zu kommen. Nicht nur, dass ich einer Tracht Prügel oder einer tatsächlichen Vergewaltigung entkomme, ich würde auch gleichzeitig eine Stellung im Club erhalten, die mich für alle anderen unantastbar macht. Niemand würde es wagen, die Frau des Bosses unaufgefordert anzufassen. Nicht einmal sein Neffe. Aber wie kann ich ihn heiraten?

Du wolltest doch akzeptieren, dass du nun in diese Welt gehörst, Rachel. Einen vernünftigen, gesetzestreuen Gatten wirst du ohnehin nicht mehr abbekommen.

Ich blinzele in die Dunkelheit. An Schlaf ist nicht zu denken, obwohl es vermutlich schon zwei oder drei Uhr nachts ist.

Ich bin noch viel zu jung, um zu heiraten.

Mit meinen Anfang zwanzig habe ich noch nicht einmal eine richtig funktionierende langjährige Beziehung vorzuweisen. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass Santiago zu alt für mich ist. Ich schätze ihn auf Anfang vierzig, was ihn in der Theorie alterstechnisch zu meinem Vater machen könnte.

Mein Dad.

Gleichzeitig mit dem Gedanken an ihn wird mir schlecht. Ich schwinge mich aus dem Bett und stürze ins Bad. Auf den kalten Fliesen kniend erbreche ich mich in die Kloschüssel.

Falls er irgendwann, irgendwie herausfinden würde, dass ich Santiagos Frau werde … das würde ihn ins Grab bringen. Mein Verrat an ihm und Mom würde ihn umbringen. Er wollte sein Leben riskieren, um Mom Gerechtigkeit zu schenken, und ich?

Mit zittrigen Beinen stehe ich auf und spüle mir am Waschbecken den Mund aus.

Du musst nicht Ja sagen. Er hat dir nur alle Optionen aufgezeigt.

Na klar. Wer’s glaubt. Wenn Männer wie er sich erst einmal etwas in den Kopf gesetzt haben, dann kriegen sie es auch. Auf die nette – oder auf die harte Tour. Es wäre so viel einfacher, wenn ich mich ihm einfach fügen würde. Ich habe zwar keine Ahnung, wieso Santiago ausgerechnet mich will, doch im Moment bin ich auch nicht fähig, darüber nachzudenken.

Spielt es überhaupt eine Rolle, warum er dich will?

Ich schüttele die Gedanken ab und trete zurück ins Schlafzimmer. Ich knipse das Licht an und sehe mich um. Kurz überlege ich, eine Etage nach unten zu fahren, um mich dort in meiner eigenen Hotelsuite auszuruhen, doch dann denke ich an Zane und dass er ebenfalls eine Schlüsselkarte zu dem Zimmer auf der unteren Etage hat. Ihm gegenüberzutreten, kann ich momentan nicht verkraften. Nicht, solange ich nicht weiß, ob er vielleicht etwas mit dem Vorfall des heutigen Abends zu tun hatte.

Ob er mich absichtlich in die Falle gelockt hat.

Mein Herz verkrampft sich. Ich verwerfe den Gedanken schnell und nähere mich einer Kommode, um mir warme Socken und eine bequeme Boxershorts rauszusuchen, da ich immer noch nur Santiagos Shirt und meine Unterwäsche trage.

In der ersten Schublade finde ich zu meiner Überraschung Fliegen, Krawatten und Manschettenknöpfe. In der darunter befindet sich Santiagos Unterwäsche, doch von legeren Boxershorts ist nichts in Sicht. Sie sind alle schwarz, eng geschnitten und tragen einen weißen Versace-Schriftzug am Bund. Ich schließe die Schublade wieder und widme mich der untersten. Dort finde ich Socken, doch bis ich auf ein gemütliches Woll-Paar stoße, muss ich ein wenig wühlen. Als ich fündig werde, fällt mir noch etwas anderes auf. Eine kleine Holzkiste, die ganz hinten in der Schublade versteckt ist.

Oh, interessant. Ich ziehe mir die Socken über die kalten nackten Füße, setze mich im Schneidersitz auf den Boden und ziehe die quadratische Schatulle hervor.

»Okay was versteckst du hier, Santiago? Deine geheimen Tagebücher?« Neugierig geworden öffne ich den Deckel. Das lenkt mich zumindest von meinem Gedankenkarussell und meinem schmerzenden Körper ab, doch ich erstarre, als das Erste, was ich sehe, eine Schusswaffe ist.

Verdammt. Ich brauche ein paar Herzschläge, um mein Herzklopfen unter Kontrolle zu bringen, dann nehme ich die Pistole vorsichtig heraus und lege sie sanft neben mir ab, ehe ich mich dem weiteren Inhalt der Box widme.

Ein paar gefälschte Ausweise und Dokumente kommen mir zwischen die Finger, ein Bündel Hundert Dollar Scheine, ein Ring. Ich halte inne und sehe mir das kleine goldene Schmuckstück genauer an. Es scheint der Gegenpart zu Santiagos Ehering zu sein. Ich suche ihn nach einer Gravur oder Inschrift ab, doch vergeblich. Schließlich lege ich den Ring wieder hinein und wühle mich weiter durch den Inhalt der Kiste. Ganz unten auf dem Boden liegen zwei Fotos, die meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Ich nehme den ersten Abzug in die Hand, auf dem mich eine asiatische Frau anlächelt. Ob das seine Ex ist?

Ich lege das Foto beiseite und schaue mir das darunter an. Es zeigt drei Männer von hinten in Lederjacken, sodass man das Emblem auf ihren Rücken deutlich sieht: Ein rotes Auge in einem Dreieck. Die Männer drehen ihre Köpfe über die Schulter in Richtung Kamera, sodass man sie erkennen kann.

Santiago steht in der Mitte, er sieht ein paar Jahre jünger aus, seine Arme hat er um die Schultern der Männer rechts und links gelegt. Der rechte ist mir fremd, doch der linke … ist niemand anderes als Cedric.

Heilige Scheiße. Ich öffne sprachlos den Mund. Was hat das zu bedeuten? Dumpf erinnere ich mich daran, dass Vera mir erzählt hat, Cedric habe eine persönliche Fehde mit Santiago am Laufen, doch auf diesem Bild wirkt es, als wären sie einst sehr gute Freunde gewesen. Und so viele Jahre ist dieser Schnappschuss nun auch nicht her.

Cedric hat eine Jacke der Red Eyes an. Also war er mal einer von ihnen?

Verwirrt packe ich alle Sachen zurück in die Holzschatulle und lege sie in die hinterste Ecke der Schublade zurück. Santiago soll nicht merken, dass ich rumgeschnüffelt habe, andererseits weiß ich nicht, ob ich es aushalte, ihn nicht nach diesem Foto zu fragen.

In diesem Moment höre ich das Klicken eines Türschlosses. Hastig rappele ich mich auf, zeitgleich ertönen bereits Schritte in der Suite. Ich schließe gerade die Kommode und will zurück Richtung Bett flüchten, als Santiago im Türrahmen des Schlafzimmers erscheint.

»Du bist wach?«, fragt er verwundert. Sein Blick gleitet suchend durch das Zimmer, als versuche er herauszufinden, was ich hier getrieben habe.

Mein Blick hingegen klebt verstört in seinem Gesicht. Blutspritzer zieren seine rechte Wange und sein Kinn. Auch sein weißes Hemd ist an den Ärmeln und der Brust mit Blut besudelt.

»Was hast du getan?«, hauche ich und bin wie erstarrt.

»Meine Arbeit«, erwidert er nur und beginnt, sein Hemd aufzuknöpfen. Er schreitet durchs Zimmer in Richtung des offenen Bads, wirft sein Hemd in einen Wäschekorb und dreht dann das Wasser am Waschbecken auf.

Stumm beobachte ich ihn dabei, wie er Hände und Gesicht wäscht. Vielleicht wäre das der richtige Zeitpunkt, um seine Suite zu verlassen und in meine eigene zurückzukehren. Ich könnte mich anziehen und gehen. Nicht mehr wissen, als nötig, um hier zu überleben, doch das wäre nicht ich. Ich will nicht ständig weglaufen, wollte ich nie.

Langsam gehe ich auf Santiago zu. Sein breiter nackter Rücken ist von Narben übersät. Ich erkenne sowohl Schuss- als auch tiefe alte Schnittwunden. Auf der rechten Schulter hat er das Tattoo seines Clans tätowiert.

Ich bleibe neben ihm stehen und sehe ins Waschbecken, wo das rote Wasser in den Abfluss rinnt. Santiago stellt das Wasser ab, dreht sich aber nicht zu mir um.

»Du hast keine Angst?«, fragt er.

»Nein. Aber ich will wissen, was du getan hast. Wem du das angetan hast.«

Er dreht sich zu mir um. »Juan und seine Freunde haben eine Lektion erteilt bekommen.«

Ich halte überrascht die Luft an. »Sind sie … tot?«

Er zieht einen Mundwinkel hoch. »Würdest du dir das wünschen?«

Um ehrlich zu sein, weiß ich es nicht. Es würde mich auf jeden Fall nicht traurig stimmen, diesen Widerling nie mehr wiedersehen zu müssen. Aber ich glaube nicht, dass Santiago seinen eigenen Neffen für das getötet hat, was er mir antun wollte.

»Also?«, hakt er nach und hält meinen Blick mit dem seinen fest. Offenbar ist er ernsthaft an meiner Antwort interessiert.

»Vielleicht«, gebe ich zu. »Aber ich denke nicht, dass ich das objektiv bewerten kann.«

Santiago nickt. »Aber du bist ehrlich. Das ist wichtig.« Er schnappt sich ein Handtuch, das neben dem Waschbecken hängt, und trocknet sich sein feuchtes Gesicht ab. Als er das Handtuch sinken lässt, ist sein Blick auf mir noch intensiver. Er huscht kurz von meinem Gesicht nach unten zu meinen nackten Beinen. Sein Shirt bedeckt nicht einmal meine Oberschenkel.

Er sieht mir wieder in die Augen. »Nein, sie sind nicht tot. Aber für ihren Ungehorsam mir gegenüber haben sie bezahlt.«

Also hat er sich gar nicht für mich gerächt, sondern sie nur daran erinnert, wer der Boss ist. Natürlich. Das hätte mir auch vorher klar sein sollen, aber ein kleiner Teil von mir ist enttäuscht.

»Womit haben sie bezahlt?«, frage ich, um meine Gefühle vor ihm zu verbergen.

Santiago hängt das Handtuch wieder auf und geht an mir vorbei Richtung Bett. »Mit ihren Fingern«, antwortet er so sachlich, als wäre es ein normales Währungsmittel.

Scheiße. Ich weiß nicht, ob ich beeindruck oder beunruhigt sein soll. »Du hast deinem eigenen Neffen einen Finger abgeschnitten?«

Während er sich aus seiner Hose schält, wirft er mir einen Blick mit hochgezogenen Brauen zu. »Hast du Mitleid mit ihm? Er hat sich über mein Wort hinweggesetzt und wusste, dass es Konsequenzen hat. Einen Finger zu verlieren, ist noch die harmloseste von denen, die mir im Kopf rumschwirrten, als ich ihn mit dir im Devils Eye gesehen habe.«

Ein wenig Genugtuung breitet sich in meinem Magen aus. Die Erinnerung bereitet mir zwar Bauchschmerzen, doch Santiagos Worte lösen noch etwas anderes in mir aus. Sie befriedigen eine Seite in mir, von deren Existenz ich bisher nichts wusste.

»Was … wolltest du denn am liebsten in diesem Moment tun?«, frage ich und trete ein paar Schritte näher an ihn heran.

Die alte Rachel hätte sich umgedreht, weil sie sich geziert hätte, diesen Mann halbnackt zu sehen, doch der neuen Rachel macht es nichts aus. Nein, es beflügelt mich sogar, weil ich seinen Körper dabei auf so intime Weise betrachten kann und mir vorstelle, wie er blutrünstig für mich Rache übt. Wie er all diese Männer in ihre Schranken weist, damit sie es nie wieder wagen, mich auch nur anzusehen.

Die Vorstellung gefällt mir.

Santiagos glühender Blick betrachtet mich von oben bis unten. »Ich war kurz davor, ihm eine Kugel in den Schwanz zu jagen. Ich hätte jeden von ihnen dort auf der Tanzfläche kastrieren können.«

Meine Haut beginnt zu prickeln und eine wohlige Wärme durchströmt mich. Also wollte ein Teil von ihm sich doch für mich rächen.

Er tritt noch näher an mich heran und greift mein Kinn. »Loyalität ist alles, was in diesem Leben zählt. Sie ist dicker als Blut. Oder als sämtliche romantische Bindungen. Wer mich verrät, bezahlt einen hohen Preis. Immer. Merk dir das lieber jetzt schon, mi bella.«

Aus irgendeinem Grund habe ich nicht mehr das Gefühl, dass er von seinem Neffen spricht. Zumindest nicht nur. Er wurde bereits öfter verraten und hintergangen. Dem Schmerz in seinen Augen nach, denkt er gerade weder an Juan noch an meinen Vater. Vielleicht redet er von seiner Exfrau. Oder gar von Cedric?

Ich winde mein Kinn aus seinem Griff und trete einen Schritt zurück. »Dann verstehst du hoffentlich auch, dass ich in erster Linie zu meiner eigenen Familie stehe. Ich werde nicht so schnell vergessen, was du uns alles angetan hast. Deshalb kann ich auch nicht einfach so Ja zu deinem Antrag sagen.«

Gott, es war schwer, diese Worte herauszubringen, aber ich spüre, dass es das Richtige ist. Es fühlt sich gut an, meine eigene Kraft wiederzufinden und zu meiner Meinung zu stehen.

Santiago schmunzelt. »Und genau dafür respektiere ich dich. Du sollst wissen, dass ich deinen Vater vor einer Stunde freigelassen habe. Unabhängig davon, wie du dich entscheidest. Meine Zukünftige zu sein, wäre für dich nur die angenehmste Möglichkeit, um eine von uns zu werden. Und vielleicht auch die cleverste. Du solltest allerdings darüber nachdenken, ohne um das Weiterleben deines Vaters zu bangen. Schließlich kann ich deine Loyalität nur erwarten, wenn ich auch dir gegenüber loyal bin.«

Damit habe ich nicht gerechnet. »Er ist frei?« Obwohl ich stark bleiben wollte, bekomme ich weiche Knie. Ein Teil von mir will seinen Worten nicht trauen, es nicht glauben, bis ich es nicht mit eigenen Augen gesehen habe, doch ein anderer Teil von mir will vor Erleichterung einfach nur zusammensinken.

Er hat Dad gehen lassen!

»Das ist er. Du kannst ihn morgen unter Aufsicht besuchen. Jeder weitere Kontakt wird dir dann vorerst allerdings nicht mehr gestattet sein. Aus offensichtlichen Gründen. Um deinen Teil des Deals einzuhalten, wirst du ab morgen eine von uns. Egal für welche Art der Initiation du dich entscheidest. Ab morgen sind wir deine Familie.«

Ich lasse mich auf die Bettkante nieder und nicke. Nicht fähig, ein weiteres Wort rauszubringen. Santiago hat seinen Teil der Abmachung erfüllt, bevor ich meinen einhalten konnte; das ist mehr, als ich je von ihm erwartet habe.

Er tritt an mich heran und geht vor mir in die Hocke. »Da ist noch etwas, was ich dir sagen will.«

»O-kay?«

Er legt seine Hände auf meine nackten Schenkel und hält mich fest. Eine sehr vertraute Geste, doch ich bin zu nervös, um mich der Berührung zu entziehen, oder um mich zu zieren.

Eine seltsame Art von Stille breitet sich zwischen uns aus. Mit klopfendem Herzen warte ich auf das, was er mir noch sagen möchte. Womit könnte er mich jetzt noch überraschen? Hält mein Herz noch mehr Neuigkeiten aus?

»Ich habe beim Ansehen der Dateien auf dem Stick den Brief an dich gefunden und verstanden, wieso dein Vater mich und uns alle ans Messer liefern wollte. Ich verstehe es wirklich, vielleicht zeige ich dir und deiner Familie deshalb Gnade. Er dachte, ich hätte damals befohlen, seine Frau zu erschießen, richtig? Er dachte, der Überfall auf euch wäre meine Idee gewesen. Dass ich schuld bin, dass deine Mutter tot ist. Nicht wahr?«

Ich zittere innerlich. Seine Worte, gepaart mit den schlimmsten Erinnerungen meiner Vergangenheit, treffen mich bis ins Mark. Er muss mein Beben spüren, doch er lässt sich nichts anmerken und wartet geduldig auf meine Antwort.

»Ja«, sage ich schließlich, was mir fast genauso wehtut wie ein Messerstich ins Herz. Schließlich bedeutet es, dass mir das volle Ausmaß seiner Taten bewusst ist und ich trotzdem hier vor ihm sitze.

Er nickt, als hätte er die Antwort erwartet. »Dann muss ich dir sagen, dass die Recherchen deines Vaters mangelhaft waren. Er hat sich auf das Hier und Jetzt fokussiert. Als er vor zweieinhalb Jahren Mitglied wurde, hat er alles versucht, um genug Beweismaterial gegen mich und meine Männer zu sammeln. Er hat mich als Chef der Red Eyes kennengelernt, ein paar Monate nach dem Tod deiner Mutter. Er hat nie danach gefragt, wie lange ich schon das Oberhaupt meines Clans bin. Er hat nie danach gefragt, wer damals die Befehle gegeben hat.«

»Ich verstehe nicht.« Kann er bitte zum Punkt kommen, bevor mein Herz völlig kollabiert?

Er durchbohrt mich mit seinem Blick. Es ist einer der wenigen Momente, in denen ich mich komplett schutzlos fühle. Nackt. Nicht nur ohne Kleidung, sondern ohne jeglichen Panzer. Ohne Schild, der mein Herz vor den kommenden Worten bewahren kann.

»Du brauchst mich nicht mit so einer Inbrunst zu hassen, Princesa. Ich habe viele schlimme Dinge getan, ja. Aber an dem Tag, als deine Mutter starb, war ich nicht das Oberhaupt der Red Eyes. Ich war ein Niemand. Die Befehle hat Cedric Ramírez gegeben. Du kennst ihn vermutlich als den Anführer der Vipers. Vor drei Jahren war er der Anführer der Red Eyes.«


NEUN
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Ich stürze eine bodenlose Kluft hinunter. Zumindest innerlich. Nicht fähig, die Information zu verarbeiten und die Puzzleteile neu zusammenzulegen, die er mir hingeworfen hat.

War der Überfall auf meine Eltern beim Juwelier etwa Cedrics Idee? Will Santiago mir das damit sagen?

Ich schüttele den Kopf und stehe auf. »Wie soll ich dir das glauben?«, frage ich erstickt.

Ich brauche Beweise. Verdammte Beweise. Die stichhaltiger sind als ein altes Foto in einer Sockenschublade, das ich zufällig gefunden habe. Ich muss irgendwen fragen. Callum. Wird er mir die Wahrheit sagen? Wie lange ist er überhaupt schon bei den Red Eyes? Wenn er für Cedric und Santiago arbeitet, wird er doch bestimmt wissen, warum und wann die beiden damals auseinandergegangen sind.

»Tut mir leid, dich damit überfallen zu haben. Nachdem du vorhin den Anschein erwecktest, den heutigen Abend gut weggesteckt zu haben, wollte ich dir diese Information nicht vorenthalten. So kennst du für deine Entscheidung alle relevanten Fakten.«

Tue ich das? Das wage ich stark zu bezweifeln.

»Wenn das wahr ist …« Ich balle meine Hände zu Fäusten und starre an die Wand. Vor mir sehe ich Cedrics überheblich grinsendes Gesicht. Wie er mich geschlagen hat, immer und immer wieder, bis ich ihm den wahren Namen meines Vaters verraten habe. Noa García. Der Name hat etwas in ihm bewirkt. War es Zufall, dass er ausgerechnet dann von mir abgelassen hat? Mich mit Nero ziehen ließ? Hat er begriffen, wer ich war und was er vor drei Jahren meiner Mutter angetan hat?

»Lass dich von deinen Rachegelüsten nicht überwältigen. Wir haben beide noch eine Rechnung mit Cedric offen. Wir können uns verbünden.«

»Ich muss darüber nachdenken«, sage ich und klaube meine Jeans vom Boden. Ich ziehe sie nicht an, sondern werfe sie mir nur über den Arm und gehe zur Tür. Auf der Schwelle sehe ich mich noch einmal zu Santiago um. »Kann ich in dem Zimmer von gestern schlafen, ohne von Zane überrascht zu werden? Ich will ihn nicht mehr in meiner Nähe haben. Ist das okay?«

Santiago runzelt die Stirn, nickt dann aber. Ich nicke ihm ebenfalls zum Abschied zu, dann verlasse ich seine Suite.
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Ein Klopfen reißt mich aus dem Schlaf. Ein immer wiederkehrendes lautes Hämmern.

Träge öffne ich die Augen. Ich will mich nicht rühren. Vergangene Nacht bin ich erst spät eingeschlafen, dementsprechend hell scheint die Sonne nun in das Zimmer. Ein Wunder, dass ich bei diesen Lichtverhältnissen überhaupt so lange schlafen konnte. Aber es tat gut, weil ich für wenige Stunden nicht nachdenken musste. Und nichts fühlen musste.

Beinahe sofort straft mich mein Körper mit den Konsequenzen des gestrigen Abends. Der Schmerz in meinen Gelenken, in jedem meiner Muskeln und auch an den intimsten Stellen meines Inneren, erinnern mich an Juan und seine Finger.

Wumm, wumm, wumm.

Das Klopfen reißt mich zurück in die Realität und holt sich meine Aufmerksamkeit wieder. Fluchend hieve ich mich aus dem Bett und schleife mich zur Tür. Da es keinen Spion gibt, bleibt mir nichts anderes übrig, als sie zu öffnen.

Dass mir von der anderen Seite ausgerechnet Callum gegenübersteht, lässt mich verwirrt einen Schritt zurücktreten.

Wenigstens ist es nicht Zane oder einer der Typen, die dich gestern festgehalten haben.

»Was willst du hier?«, fahre ich ihn forscher an als beabsichtigt. Hat Santiago ihm gestern Nacht vielleicht doch noch Bescheid gegeben?

Er spaziert herein, indem er mich mit seiner Präsenz zurückdrängt, und schließt die Tür hinter sich. »Der Boss hat gesagt, du hast noch keine Entscheidung getroffen, da wollte ich mal nach dir sehen. Schließlich ist es bereits nachmittags. Offenbar warst du heute allerdings schon beschäftigt.«

»Wie bitte?«

Er deutet auf mein Outfit. Ich trage immer noch das Shirt von Santiago, sonst nichts. Ich habe mich weder geduscht, noch umgezogen, noch etwas gegessen. Eigentlich habe ich nur geschlafen, nachdem mich die Gedanken noch bis zum Morgengrauen verfolgt haben.

Ich blinzele Callum für ein paar Sekunden an, dann drehe ich mich um und gehe Richtung Küchenzeile, auf der ein Kaffeevollautomat steht. Mein träger Kopf rattert. Bedeutet Callums Anspielung, dass er glaubt, ich habe heute schon mit Santiago gevögelt – oder waren seine Worte einzig sarkastisch gemeint? Dass ich nicht in der Verfassung bin, dies zu unterscheiden, heißt wohl alles.

»Ich hatte eine harte Nacht. Was willst du?«, brumme ich und stelle eine Tasse unter den Kaffeeautomaten. Vielleicht hilft der mir, meine restlichen Gehirnzellen zusammenzukratzen.

Konzentriere dich, Rachel. Ich weiß, du würdest dich am liebsten den Rest des Monats in einem Bett verkriechen und die Augen vor der Welt verschließen, doch das kannst du dir nicht erlauben.

»Dir bei deiner Entscheidungsfindung helfen«, erklärt Callum, der unschuldig pfeifend zum Fenster läuft und hinausschaut. Die Hände in den Taschen seiner dunkelblauen Chino vergraben, das blonde Haar wie immer ordentlich nach hinten frisiert. Er dreht sich zu mir um und lächelt. »Wenn du willst, kann ich dir gleich hier und jetzt dein Gesicht verschönern. Ein paar blaue Flecken und jeder der Red Eyes wird glauben, du hättest deine Initiation schon hinter dir.«

Das Brummen der Kaffeemaschine verstummt.

Ich ignoriere seinen Vorschlag und versuche stattdessen in seinem Gesicht abzulesen, ob er von den gestrigen Ereignissen weiß. Falls er davon gehört hat, dass ich fast vergewaltigt worden bin, kann er es gut verbergen. Andererseits: wie sähe schon eine normale Reaktion von ihm aus?

»Weißt du, was gestern passiert ist?«, frage ich, ohne auf seine vorigen Worte einzugehen. Dass er sich an meinen körperlichen Schmerzen ergötzen würde, vor allem wenn er sie mir zufügt, ist keine Neuigkeit für mich. Aber ich will wissen, was er davon hält, wenn andere mir weh tun. Ich muss wissen, was ich von ihm erwarten kann.

Er öffnet das Fenster, befördert eine Schachtel Zigaretten aus seiner Hosentasche und zündet sich eine an. »Hab davon gehört, ja«, erwidert er mit undurchsichtiger Miene und zieht an einer Kippe. Die restliche Schachtel lässt er auf der Fensterbank liegen, gegen die er sich lehnt.

Er macht es mir wirklich schwer, ruhig zu bleiben. Ich habe von ihm kein Mitleid erwartet oder gewollt, aber irgendeine echte Reaktion wäre schön.

»Okay, also wäre es dir egal, wenn deine Leute mich vergewaltigt hätten? Mehr willst du dazu nicht sagen?«

Er bläst den Rauch zwischen seinen Lippen wieder aus. »Du weißt doch genau, was ich denke, Babygirl. Man muss nicht immer alles aussprechen. Man fühlt Dinge viel intensiver, wenn sie ungesagt bleiben.«

Ich öffne den Mund, schließe ihn aber wieder. Was soll das denn für eine Antwort sein?

»Ich will es aber hören.« Ich lasse die volle dampfende Kaffeetasse hinter mir stehen und gehe auf ihn zu. Nur wenige Zentimeter vor ihm bleibe ich stehen. Die warme frische Luft von draußen umspielt meinen halbnackten Körper. Ich drücke die Schultern durch und sehe ihm unverwandt in die Augen. »Lässt es dich wirklich kalt, wenn mich irgendjemand anderes zwingt, auf die Knie zu gehen und seinen Schwanz zu blasen?«

Ich denke dabei nicht an Juan und seine Lakaien zurück, sondern einzig an Callum und den Abend im Keller des Striplokals. »Ist es okay für dich, wenn deine Freunde mich einkesseln, mir die Kleider vom Leib reißen und mich schänden wollen? Bin ich das für euch? Eine Sexpuppe, ein Spielzeug ohne freien Willen?«

Nach einem tiefen Zug pustet Callum mir den Zigarettenqualm direkt ins Gesicht. Ich setze paar Atemzüge aus und warte, bis die Rauchschwaden sich zwischen uns verflüchtigen.

»Sie sind nicht meine Freunde«, erwidert er. Das kalte Blau seiner Augen schimmert gefährlich. »Und natürlich will ich nicht, dass jemand anderes dir wehtut«, sagt er langsam und jedes Wort betonend. »Zumindest nicht, wenn ich nicht dabei bin und zusehen kann.«

Sein Nachsatz lässt mich hart schlucken. Wütend beiße ich die Zähne zusammen und will mich gerade von ihm abwenden, da hält er mich am Handgelenk fest.

»Tu nicht so, als wärst du überrascht, Prinzessin. Ich habe keinen Hehl daraus gemacht, dass mich dein Schmerz anturnt.« Seine eisblauen Augen schimmern lustvoll und ich vergesse, wie man atmet. »Und dich macht es genauso geil, benutzt und dominiert zu werden. Nur nicht von solchen Pissern wie Juan. Dein Körper sucht sich vorher schon aus, wem er als Sexpuppe dienen will, nicht wahr?«

»Du bist ein Arsch!« Ich reiße mich von ihm los.

Er grinst. »Ja. Aber offenbar einer der wenigen, der dich zum Ficken zwingen darf. Einer der wenigen, der dir Schmerz bereiten darf.« Wie zur Verdeutlichung packt er mich an den Haaren und zieht meinen Kopf nach hinten in den Nacken.

Ich keuche vor Schmerz laut auf. Doch da ist noch ein anderes Gefühl, was über mich hinwegschwappt.

Er hat recht, Rachel. Er hat dich durchschaut.

»Nein!«, beharre ich und will mich aus seinem Griff winden.

Callum beugt sich über mich, sodass seine Lippen die meinen streifen. Sein vom Qualm geschwängerter Atem umhüllt mein Gesicht. »Wenn dich also jemals jemand gegen deinen Willen von hinten in den Arsch fickt, dann wollen wir hoffen, dass ich es bin.«

Mit diesen Worten lässt er mich los und ich stoße meine Hände gegen seine Brust, um ihn von mir zu schubsen. »Fick dich selbst!«

Er schmunzelt und schnipst seine Zigarette nach draußen. Dann schließt er das Fenster und sieht mich amüsiert an. »Ich freue mich, dich nicht heulend auf dem Boden vorzufinden. Sonst hätte ich Juan auch noch ein paar Finger abgeschnitten.«

Schnaubend drehe ich mich von ihm weg. Ich gehe mit zittrigen Beinen zurück zur Küchenzeile und nehme die Kaffeetasse in die Hand. Eigentlich hätte Callum es verdient, wenn ich das heiße Getränk in seinen Schritt kippe, doch ich zügele mich. Ein Teil von dem, was er gesagt hat, entspricht der Wahrheit. Ob ich will oder nicht.

Ich kann ihn nicht für das bestrafen, was ich ihm selbst erlaubt habe, mit mir zu tun. An der Anrichte lehnend, nehme ich einen Schluck und starre Callum über den Rand der Tasse hinweg an. Nicht sicher, ob ich ihn für seine schonungslose Ehrlichkeit ohrfeigen oder bespringen will.

Was ist nur los mit mir, dass ich nach gestern Nacht überhaupt daran denken kann, es mit Callum auf dem Küchentresen zu tun?

»Was?«, fragt er. »Wollen wir nun über deine ausstehende Entscheidung reden oder uns weiter obszöne Dinge an den Kopf werfen? Ich stehe drauf, mich mit dir zu streiten, Kätzchen. Aber Santiago besteht darauf, dass du eine Wahl triffst, bevor ich dich zu deinem Vater bringe.«

Den Schluck, den ich so eben genommen habe, pruste ich wieder aus. Der Kaffee landet zum Teil zurück in der Tasse, zum Teil auf meinen Händen und dem Boden.

»Oh, ist der Kaffee zu heiß?«, fragt Callum spöttisch.

Ich ignoriere ihn und stelle die Tasse ab. Mit dem Unterarm wische ich mir übers Gesicht. »Moment. Du fährst mich gleich zu meinem Vater?« Dabei versuche ich meine Aufregung im Zaum zu halten und mich auf das kleine Detail zu fokussieren, dass nicht mehr Zane mein Fahrer ist. Santiago hält also wirklich Wort. In zweifacher Hinsicht.

»Ja, ich habe die nächsten Tage bei Cedric frei. Ich kann also mit größtem Vergnügen deinen Babysitter spielen. Oder andere Dinge mit dir veranstalten.« Er grinst schmutzig und meine Wangen werden heiß. Ehe ich darauf antworten kann, stößt er sich von der Fensterbank ab und kommt auf mich zu. »Aber sag mir, warum hast du darum gebeten, dass Brick abgelöst wird?«

Innerlich verkrampfe ich. Meine vorige Wut auf Callum ist wie weggeblasen. »Er war mein ehemaliger Bodyguard und hat mich verraten.«

»Das weiß ich schon. Trotzdem hast du dich bisher nicht gegen seine Gegenwart gewehrt. Bis gestern Nacht. Was ist passiert?«

Hat er mich so einfach durchschaut? Wie immer, Rachel. Für ihn bist du ein offenes Buch.

Ich will mir nichts anmerken lassen und wende den Blick ab, doch er greift mein Kinn und zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen. Sie verfinstern sich und werden schmal. »Wo war Brick, als du gestern Nacht abgefangen wurdest?«

Schon wieder trifft er ins Schwarze.

Ich versuche mich aus seinem Griff zu winden, doch es ist vergebliche Lebensmüh. »Er hat mich hingefahren und ist dann allein in den Keller gegangen. Ich blieb oben, weil ich auf die Toilette musste«, presse ich schließlich heraus.

Callum lässt mich los. »Und er kam dir nicht zur Hilfe. Verstehe. Du denkst, er hat dich absichtlich dort abgeliefert. Hast du Santiago davon erzählt?«

Ich schüttele den Kopf.

»Hm«, macht Callum und rückt von mir ab. »Brick ist loyal. Er würde Santiago nie hintergehen. Und Sans Entscheidung bezüglich deiner Initiation war eindeutig. Du darfst wählen. Wo wir wieder bei deiner Entscheidung wären.« Er setzt sich auf den Barhocker und schnappt sich einen Apfel aus dem Obstkorb. Damit scheint das Thema für ihn erledigt zu sein.

Ich wünschte, ich hätte etwas von seiner Gelassenheit und Fähigkeit, aufreibende Informationen so ruhig und analytisch hinzunehmen. Nichts scheint ihn je aus der Fassung zu bringen.

Er ist kein Vorbild, an dem du dir ein Beispiel nehmen solltest.

Aber seine Art macht es ihm leichter, hier zu überleben.

Und sie macht ihn auch zu einem gefährlichen Psychopathen.

Während ich meine Sauerei aufwische, denke ich darüber nach, ob ich ihn über Cedric und seine angebliche Vergangenheit bei den Red Eyes ausfragen soll. Andererseits habe ich dafür noch die Autofahrt über Zeit, wenn er mich gleich zu Dad bringt. Und die ganzen nächsten Tage.

Ich wringe den Lappen im Waschbecken aus und frage, ohne mich umzudrehen: »Weißt du auch von der dritten Möglichkeit, die Santiago mir angeboten hat?«

Aus irgendeinem Grund werde ich plötzlich nervös.

»Es gibt eine dritte Möglichkeit?«

Nun riskiere ich doch einen Blick zu ihm, weil ich seine Reaktion nicht verpassen will. »Santiago hat gesagt, ich könne seine Frau werden.«

Gott, es ist das erste Mal, dass ich es ausspreche. Die Worte wiegen auf meiner Zunge schwer wie Blei und klingen so furchtbar falsch und verrückt. Beinahe hoffnungsvoll beobachte ich Callums Miene. Ich weiß nicht genau, was ich nach dieser Offenbarung erwartet habe, vielleicht dass er vor Überraschung den Apfel wieder ausspuckt oder zumindest eine Augenbraue hochzieht, doch er starrt mich nur ein paar Sekunden an – dann lächelt er.

»Also hat er auf mich gehört. Endlich mal.«

Wie bitte?

Ich kralle mich an der Arbeitsplatte fest. »Was soll das heißen?«

»Dass ich ihm vor ein paar Tagen in den Kopf gesetzt habe, du könntest unsere Königin werden.«

Mein Herz stolpert in seinem Rhythmus. »Wieso … hast du das getan?«

»Weil ich etwas in dir sehe, Babygirl. Etwas, was Cedric, N.C. und auch Santiago auf den ersten Blick wohl nicht sehen. Aber sie sind nicht solche Menschenkenner wie ich. Außerdem bin ich vielleicht ein wenig egoistisch und will dich lieber auf einem Thron sehen als in einem Leichensack.« Er beißt genüsslich ein weiteres Mal in den Apfel. »Dich zur Königin zu machen, ist die sicherste Methode, dass du noch lange etwas von deinem Leben hast. Und ich noch lange etwas von deinem hübschen Mund.« Er grinst spitzbübisch und mir schießt eine Flut heißes Blut in den Kopf bei der Erinnerung an den schmutzigen Blowjob, den ich ihm vor zwei Tagen gegeben habe.

Glaubt Callum denn wirklich, Santiago würde es zulassen, dass ich mich noch einmal mit ihm vergnüge? Als Santiagos Verlobte bin ich doch bestimmt tabu für ihn.

So oder so, ich kann nicht fassen, dass er das alles eingefädelt hat. Ich habe ihn unterschätzt, definitiv. Bei den Vipers war er nur ein Wachmann, in der Rangordnung weder oben noch unten. Hier bei den Red Eyes hatte ich ihm bisher auch keine große Rolle zugeschrieben, aber wenn ich länger darüber nachdenke … Wie sehr muss Santiago ihm vertrauen, um ihn als Maulwurf in das feindliche Nest zu schicken? Außerdem saß er im Keller des Clubs auf einem der Throne neben Santiago. Und als Santiago weg war, haben alle anderen auf ihn gehört.

Scheiße.

»Und? Wirst du Ja sagen?«, reißt er mich aus den Gedanken.

»Ich … Werde ich ihn sofort heiraten müssen?« Ich kann nicht fassen, dass ich es ernsthaft in Erwägung ziehe. Aber auf einem Thron zu sitzen, bietet mir definitiv eine bessere Perspektive, als mich von den anderen Red Eyes demütigen zu müssen. Nicht, weil ich mich ziere oder mich vor dem Schmerz fürchte, sondern weil ich zukunftsorientiert denken muss. Eine höhere Machtposition bietet mir automatisch mehr Freiheiten. Vermutlich werde ich in der Anfangszeit unter Beobachtung stehen, aber wenn ich mich gut anstelle, wird es mir als Königin der Red Eyes im Endeffekt besser ergehen. Callum hat ein verdammtes Dankeschön dafür verdient, dass er Santiago das irgendwie eingeredet hat.

»Ihr werdet einen Monat verlobt sein, wie es unsere Tradition will. Sieh es als Probephase.«

Ich nicke und atme tief durch. Vermutlich werde ich dann früher oder später mit Santiago schlafen müssen, doch das wäre einer Vergewaltigung von dreizehn seiner Männern durchaus vorzuziehen. So unattraktiv finde ich Santiago nicht einmal, wie ich mir ehrlich eingestehen muss. Seit er mich gestern Abend vor seinem Neffen gerettet hat, hat sich unsere Beziehung verändert. Meine Entscheidung festigt sich und Callum sieht äußerst zufrieden aus. Ich verstehe zwar immer noch nicht, warum er mich mit seinem Boss verkuppeln will, was es ihm bringt, doch diesem Rätsel kann ich mich auch später noch widmen.

Er erhebt sich vom Barhocker und reibt sich die Hände. »Gut. Da das geklärt wäre: Wie lange brauchst du, um dich fertig zu machen?«

Mein Herz schlägt schneller bei dem Gedanken, meinen Dad gleich wiederzusehen. In Freiheit. Und vielleicht das letzte Mal für eine sehr lange Zeit.

»Fünf Minuten«, erwidere ich etwas überenthusiastisch.

Ich muss sehen, dass es ihm gut geht!

Callum zieht die Augenbraue hoch und mustert mich von Kopf bis Fuß. »Babygirl, nichts für ungut, aber nimm dir lieber eine halbe Stunde. Und sieh nach, ob Santiago dir weit genug vertraut, um dir ein paar Rasierklingen im Bad bereit gestellt zu haben. Die hast du bitter nötig.«

Mir klappt der Mund auf. Ich greife vom Spülbecken nach einem Schwamm und werfe ihn in Richtung von Callums Kopf, doch er duckt sich rechtzeitig.

»Ich mein’s nur gut!«, ruft er und flüchtet zur Tür, bevor ich noch mehr nach ihm werfen kann. »Bin in dreißig Minuten wieder da!«

Als er aus der Suite ist, lache ich laut auf. Das erste Mal seit Tagen. Dann blicke ich hinunter auf meine nackten Beine, deren Rasur ich seit einer Woche grob vernachlässigt habe. Seit meiner Entführung zu Cedric hatte ich nun einmal anderes um die Ohren.
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»Moment. Das ist nicht der Weg zu unserer Wohnung!«, rufe ich Callum über den Fahrtwind hinweg zu.

»Ist mir bewusst, Babygirl.«

Dank des großen Helms kommen seine Worte nur gedämpft bei mir an.

Ich verstehe nicht, wo er mich dann hinfährt. Warum ist Dad nicht bei uns Zuhause? Haben Santiago und Callum mich belogen und bringen mich gar nicht zu ihm?

Die restliche Fahrt über schweige ich angespannt. Von einer gemütlichen Autofahrt, in der ich Callum mit Fragen löchere, musste ich mich verabschieden, als er mich auf sein Motorrad steigen ließ. Ich frage mich, warum er das tut, wenn er doch genau weiß, dass ich Motorradfahrten mit N.C. verbinde und unweigerlich an ihn denken muss.

Ob Nero wirklich völlig egal ist, was aus mir geworden ist?

Ich bin mir sicher, dass wir uns früher oder später wiedersehen werden. Vor allem, wenn Santiago die Wahrheit gesagt hat, und Cedric damals vor drei Jahren tatsächlich die Befehlsgewalt hatte. Wenn er etwas mit dem Mord an Mom zu tun hat, werde ich ihm persönlich die Kehle durchschneiden. Und N.C. darf gerne dabei zusehen.

Als wir vor einem Krankenhaus halten, beginnt mein Herz zu rasen und vertreibt meine blutrünstigen Rachegedanken. Was tun wir hier?

»Absteigen, Babygirl. Wir sind da.«

Ich klammere mich fester an Callums Oberkörper und weigere mich, vom Sitz zu rutschen. »Was wollen wir hier? Wo ist mein Dad?«

Callum nimmt seinen Helm ab und fährt sich durch das hellblonde Haar. Er wirft mir einen Blick über die Schulter zu. »Komm schon, Prinzessin. Du bist nicht dumm. Du willst doch auch, dass er anständig versorgt wird, oder?«

Ich schlucke hart und steige zögerlich von der Maschine. Wenn er hier über Nacht im Krankenhaus lag, muss es ziemlich schlecht um ihn stehen. Ich habe zwar gesehen, was die Red Eyes ihm angetan haben, doch irgendwie hatte ich gehofft, dass die Verletzungen schlimmer aussahen als sie sind.

Meine Brust schnürt sich zusammen. Ich weiß nicht, ob ich bereit bin zu erfahren, wie schlecht es wirklich um ihn steht. Vielleicht musste er operiert werden. Oder hat innere Blutungen. Verletzte Organe. Was, wenn er im Sterben liegt und ich ihn zu spät gerettet habe?

»Nun komm. Gib mir deinen Helm«, fordert Callum mich auf und ich löse mich aus meiner Paralyse.

»Weißt du, wie es ihm geht?«, frage ich.

Er schüttelt den Kopf. »Aber er wird wohl am Leben sein, und das ist alles, was du wolltest, nicht wahr?«

Ich hole tief Luft. Er hat recht. Dad lebt und alles andere wird schon in Ordnung kommen. Irgendwie.
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Mir gefällt es nicht, dich am Boden zu sehen. Du hast seit vergangener Nacht etwas von deinem Licht verloren und das, obwohl du in unserer Finsternis bisher so schön gediehen bist. Du schienst den Schmerz zu lieben und doch reichen ein einziger Abend und ein paar bedeutungslose Wichser, um dir die Blätter auszureißen und deine Dornen zu stutzen.

Verdammt, Rachel, du ahnst nicht, wie sehr ich Juan und seine Freunde dafür verabscheue. Dass ich ihnen am liebsten allesamt die Eier mit meinem Messer abgeschnitten und sie ihnen um den Hals gehangen hätte.

Leider hat Santiago sich schon um seinen dämlichen Neffen gekümmert.

Oder zum Glück.

Ich bewundere deine Stärke, Rachel.

Denn dadurch unterscheidest du dich von so vielen Frauen. Ich brauche jemanden, der meinen Begierden gewachsen ist. Der meine Vorliebe auf so perfekte Weise komplettiert, dass sie zu einer Symphonie wird. Bisher hast du nur die Oberfläche meiner tiefsten Gelüste gesehen. An dem dünnen Eis gekratzt, das meine Seele umschließt.

Du denkst, es reicht mir, dich mit meinem Messer zu provozieren, die zweischneidige Angst in deinen Augen aufzusaugen oder dich oberflächlich zu verletzen … doch du irrst dich.

Ich habe dir doch gesagt, dass es erst der Anfang ist.

Irgendwann wirst du begreifen, dass all der bisherige Schmerz nichts im Vergleich zu dem ist, was ich dich noch fühlen lassen kann.

Was ich dich am Anfang auch fühlen lassen wollte, doch mittlerweile … Ich weiß nicht, was es ist, doch seit ich den verletzten Ausdruck in deinen verlorenen Augen gesehen habe, regt sich noch etwas anderes in meiner Brust. Neben dem Bedürfnis, dich zu besitzen und zu brechen, ist da noch die leise Angst vor dem, was passieren wird, wenn du schließlich die Wahrheit herausfindest.

Sag mir, Babygirl, wie viel Schmerz ist zu viel für deine Seele? Wie viel davon würde dich unwiderruflich zerstören? Und wieso befriedigt mich die Vorstellung nicht länger? Du wärst nicht die erste kostbare Blume, die ich gehegt und gepflegt habe, nur um sie am Ende aus dem Erdboden zu reißen.

Aber vielleicht bist du die erste, deren Erhalt mir mehr Freude bereitet als ihr Ableben. Vielleicht kann ich es schaffen, die grausame Wahrheit für immer vor dir zu verbergen. Dich am Ende nicht zu zerstören.

Zumindest nicht völlig.


ZEHN
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Während ich meinen Vater besucht habe, hat Callum vor dem Krankenzimmer auf mich gewartet. So hatte ich ungestört Zeit, mich zu verabschieden. Auch wenn der Abschied sehr einseitig war. Dad war nämlich nicht ansprechbar. Ich weiß nicht, ob er nur schlief, weil er erschöpft war oder weil er unter so starkem Medikamenteneinfluss stand. Wecken wollte ich ihn nicht, also habe ich bloß seine Hand gehalten und ihm mein Herz ausgeschüttet.

Er sah schlimmer aus, als ich es von unserem letzten Gespräch in Erinnerung hatte, und ich werde den Gedanken nicht los, dass er kurz vor seiner Freilassung noch einmal zusammengeschlagen worden ist. Keine Ahnung, ob das auf Befehl von Santiago geschah, doch ich würde ihm dafür auf jeden Fall noch die Hölle heißmachen, wenn ich ihm das nächste Mal gegenüberstehe. Er hat seinen Deal zwar eingehalten, doch die Verfassung meines Dads ist schlimm und laut der Aussage einer Krankenschwester wird er die nächsten Wochen noch im Memorial Hospital liegen bleiben. Wenigstens übernehmen die Red Eyes die Rechnung, denn es war schon alles bezahlt.

Ich halte mich an Callums Oberkörper fest, während stille Tränen unsichtbar über mein Gesicht laufen. So hatte ich mir das Wiedersehen mit meinem Vater nicht vorgestellt. Es fühlt sich an, als hätte Santiago mich eines Abschieds beraubt.

Und ich hasse ihn dafür.

Ich hasse ihn und die Red Eyes und ihre gesamte von Schmerz und Gewalt erfüllte Welt.

Und doch gibt dir der Schmerz ein Gefühl von Heimat. Das Gefühl, ihn zu brauchen, um dich lebendig zu fühlen.

Vermutlich geht es Callum genauso mit der Gewalt. Er braucht sie auch, um sich lebendig zu fühlen.

Wir sind wie zwei Hälften eines Ganzen und genau das hasse ich am meisten. Dass ich nun zu dieser Welt gehöre. Zu ihnen allen.

Schon wieder überrascht mich der blonde Red Eye, weil wir nicht dort hinfahren, wohin ich es erwartet habe. Er fährt von der Straße ab und rollt einen Hang hinunter, bis wir unter einer alten Unterführung halten. Er steigt von der Maschine und nimmt seinen Helm ab.

»Was wollen wir hier?«, frage ich und sehe mich verwirrt um. An den Betonwänden ist Graffiti gesprüht, ein Abfalleimer quillt vor Müll über und es würde mich nicht wundern, wenn der Gestank von Urin in meine Nase dringen würde, sobald ich das Visier hochklappe. Am liebsten will ich den Helm gar nicht abnehmen, doch da Callum nicht aussieht, als würde er nur eine Pinkelpause hier unten einlegen, reiße ich ihn mir doch vom Kopf und funkele Callum verständnislos an. »Willst du mich hier unten vergewaltigen oder meine Leiche entsorgen?«

»Wir müssen reden«, sagt er und stützt seine Hände rechts und links von meinem Körper auf das Motorrad. Nun bin ich zwischen seinen Armen eingekeilt. Sein Gesicht schwebt eine Handbreit über meinem.

Er riecht schon wieder – oder noch immer – nach Rauch und ich fühle mich zwei Stunden zurück in das Hotelzimmer versetzt. Als er meinen Kopf in den Nacken gerissen und zugegeben hat, dass es ihn aufgeilt, mir wehzutun.

Wer macht einem schon solch ein Geständnis? Ich sollte mich vor ihm in Acht nehmen. Oder dazu stehen, dass du es genauso erregend findest wie er.

»Und das müssen wir hier tun, weil?«, frage ich, um meine unpassenden Gefühle zu unterdrücken. Dass ich gerade jetzt daran denken muss, ist nicht gerade hilfreich für meinen Gemütszustand. In seiner unmittelbaren Nähe fühle ich mich verletzlich. Vor allem jetzt, nachdem ich die letzten Minuten still um meinen Vater geweint und sämtliche meiner Emotionen zugelassen habe. Ich war noch nicht bereit, meine Mauern wieder hochzufahren. Vielleicht sieht Callum sogar noch meine getrockneten Tränen, was mein Schutzschild vor ihm nur umso dünner macht.

»Weil im Hotel die Möglichkeit besteht, dass Santiago uns belauscht.«

»Okay. Ich dachte, es gibt nichts, was du vor Santiago geheim halten musst.« Jetzt werde ich erst richtig nervös. Was zur Hölle will er mir sagen?

Callums Blick huscht zu meinen Lippen und in meinem Magen flattert etwas auf. Ein Schwarm Schmetterlinge? Scheiße. Mein Atem beschleunigt sich unweigerlich. Ich will nicht, dass er es merkt, also halte ich die Luft an.

»Verdammt, Rachel. Es ist nicht gerade einfach, ein ernstes Gespräch mit dir zu führen, wenn du mich so ansiehst und derartig unregelmäßig atmest.«

»Entschuldige«, murmele ich automatisch. Spüre, wie meine Wangen warm werden, weil ihm meine körperliche Reaktion nicht entgangen ist.

Callum knurrt. »Was habe ich dir letztens erst gesagt? Entschuldige dich nie für das, was dich anmacht.«

Er macht mich an.

Aus irgendeinem kranken Grund macht seine Nähe mich verdammt an.

Wie sollte sie auch nicht? Er sieht einfach nur bildschön aus. Und hinter seiner Unschuldsmiene verbirgt sich so viel Dunkelheit. Ich liebe diesen Widerspruch. Liebe die Gefühle, die er in mir wecken kann. Wann bin ich je einem Mann begegnet, der so gut zu meinen tiefsten, unausgesprochenen Begierden gepasst hat?

Was ist mit Nero? Hat der Sex mit ihm dir nicht auch gefallen? Er hat dich auch grob angefasst. Sehr grob.

Und doch waren seine inneren Dämonen so anders als die von Callum. Bei N.C. entsprang jede härtere Berührung einer inneren Wut … bei Callum hingegen wirkt es so, als tue er alles rein zum Vergnügen.

Callums rechte Hand wandert auf meinen Oberschenkel und vertreibt jegliche Gedanken an N.C. Da ich noch immer mit gespreizten Beinen auf seiner Kawasaki sitze, hat er leichtes Spiel, seine Finger unter den Rand meiner kurzen Jeansshorts zu schieben.

»Hör auf«, stoße ich halbherzig aus, nicht sicher, ob ich nicht doch das Gegenteil meine. Mach weiter. Fordere mich heraus. Lass mich alles andere vergessen. »Was genau wolltest du mir sagen?«, frage ich.

»Das kann warten.« Er versucht seine Hand weiter zu meinem Schritt zu schieben, doch meine Shorts sitzt zu eng, um ihm genügend Spielraum zu ermöglichen.

Ein triumphierendes Lächeln zupft an meinem Mundwinkel. »Offenbar musst du mir sie schon vom Körper schneiden.«

»Provozier mich nicht«, warnt er und das Funkeln in seinen Augen verrät, dass er nichts dagegen hätte, jetzt sein Messer hervorzuholen.

Obwohl ein Teil von mir das ziemlich aufregend fände, schüttele ich den Kopf. »Sag mir, was du mir sagen wolltest, und fahr danach weiter.« Meine Stimme klingt fest, auch wenn ich mich innerlich weich wie Butter fühle.

Hier und jetzt ist nicht der richtige Moment, um mich noch einmal auf Callum einzulassen. In den letzten zwölf Stunden ist zu viel passiert, um das alles einfach vergessen zu können. Was, wenn mich seine Berührungen an Juans erinnern? Was, wenn er zu weit gehen wird? Wenn meine Fantasien mit ihm sich zu einem Albtraum verwandeln?

»Nicht heute«, erkläre ich leise, als ich den Unmut in Callums stürmischem Blick sehe. Er ist Ablehnung offenbar nicht gewöhnt, und wenn dann ignoriert er sie vermutlich.

Normalerweise würde mich das reizen, doch im Augenblick kann ich mich von ihm weder unterdrücken noch verletzen lassen. Nicht, nachdem ich heute Nacht fast vergewaltigt worden wäre. Nicht, nachdem ich heute Mittag zugestimmt habe, die Frau eines kriminellen Gangsterbosses zu werden. Und nachdem ich vor einer halben Stunde am Krankenbett meines Vaters geweint habe, weil die Leute, bei denen ich jetzt lebe, ihn so zugerichtet haben.

Heute würde ich unter Callums Spielchen zusammenklappen wie ein Kartenhaus. Vielleicht würde ich unter den Trümmern nie wieder hervorkriechen können.

Er sieht allerdings nicht aus, als würde er das verstehen. Er sieht finsterer aus denn je, was mein Herz verkrampfen lässt.

»Steig ab«, befiehlt er, mit einer Eiseskälte in der Stimme.

»Callum, ich habe Nein gesagt«, beharre ich. Angst schwappt über mir zusammen. Angst, dass ich dem Falschen vertraut habe. Dass er auf mein Nein nicht hören wird.

»Habe ich mich je von einem Nein abhalten lassen?«, fragt er und spricht genau das aus, was ich befürchtet habe.

Seine Weigerung katapultiert mich in meinen Erinnerungen an den gestrigen Abend zurück. Mein Puls steigt in die Höhe. »Wie kannst du das nicht verstehen, du Arsch, nachdem …«

Er unterbricht mich, indem er mich eigenhändig von seinem Motorrad zerrt. »Oh, ich verstehe sehr wohl. Besser als du glaubst, Rachel. Und genau deshalb lasse ich auch nicht locker. Weil ich nicht will, dass du bei sexueller Nähe, Dominanz und Zwang je wieder an diesen kleinen Wichser denkst. Du sollst die Erinnerung an ihn und seine Berührungen so schnell wie möglich vergessen.«

»Ich kann aber nicht!« Tränen schießen mir in die Augen und nehmen mir die Sicht. Denkt er, ich würde sie nicht gern einfach ausradieren? Aus meinem Gehirn verbannen?

»Sieh mich an, Rachel. Du willst mich, oder? Und dein Körper vertraut mir, nicht wahr?«

Ich nicke perplex, während ich die Tränen fortzublinzeln versuche, doch sie perlen nur von meinen Wimpern und laufen mir über die erhitzten Wangen. Callums Gesicht nähert sich meinem und ich schließe starr vor Angst die Lider.

Ein paar Sekunden lang passiert gar nichts. Dann spüre ich, wie er meine Tränen ableckt. Spüre seine Zungenspitze, seinen heißen Atem auf meiner Haut und versuche meinen Herzschlag zu beruhigen.

»Es tut mir leid, dass ich gestern Nacht nicht da war«, flüstert er leise und streicht mit seinen geöffneten Lippen hauchzart über meine Wangen. Fängt jede Träne meines Schmerzes auf.

Überraschenderweise tut es gut. Meine Angst löst sich auf. Der Knoten um meine Brust wird wieder lockerer. Ich lehne mich automatisch in die Zärtlichkeit seiner Berührungen.

Habe ich gestern Nacht tatsächlich gedacht, er wäre nicht fähig, Geborgenheit zu spenden? Vielleicht habe ich mich geirrt.

Als wäre es das Natürlichste der Welt, suche ich mit meinem Mund nach seinem. Ohne darüber nachzudenken. Ohne es zu hinterfragen.

Als ich seine weichen Lippen berühre, bleibt mein Herz fast stehen.

Es ist ein zögerlicher Kuss. Salzig und nass, weil ich noch meine Tränen zwischen uns schmecke. Sanft und zart, weil Callum völlig passiv bleibt, während ich mich der Erkundung seines Mundes widme. Völlig neues Terrain betrete.

Mein Herzschlag beruhigt sich dabei tatsächlich. Es schlägt noch unregelmäßig, doch nicht mehr vor wilder Panik. Sondern weil ich wieder die Anziehung zu ihm spüre, die schon immer da gewesen ist.

Er fasziniert mich. Fordert mich immer wieder heraus. Berührt mich.

Callums Hände graben sich in mein Haar und er zieht meinen Kopf ein paar Millimeter zurück. Nicht schmerzhaft wie heute Mittag, aber so bestimmend, dass es ein Ziehen in meinem Unterleib auslöst.

»Ich kann dir etwas schenken, was du gestern Nacht verloren hast«, raunt er an meinen Lippen.

Ich verstehe nicht sofort, was er meint. Bis er das nächste Wort in meinen Mund haucht: »Kontrolle.«

Ein Schauer rieselt durch mich hindurch. Ich bin überrascht und elektrisiert zugleich. Die Zeit, in der ich Callum kenne, reicht, um zu wissen, dass er sonst niemals die Kontrolle abgibt.

»Ich glaube nicht, dass du es kannst«, flüstere ich zurück, kann mir nicht vorstellen, wie er freiwillig darauf verzichtet. Vermutlich ist es nur ein Trick und er will mich nur noch tiefer verletzen.

»Für dich würde ich es versuchen. Natürlich nur aus rein egoistischen Gründen. Ich brauche dich für die nächsten Male stark, Babygirl.« Er lächelt und ich ziehe seinen Kopf zu einem weiteren Kuss heran.

Mein Körper ist längst überzeugt von seiner Idee. Ich blende alles andere aus. Es fühlt sich einfach zu gut an, ihn endlich zu küssen, hat er es mir doch die letzten Tage immer verwehrt, obwohl wir uns schon auf andere intime Weise nähergekommen sind.

Das hier ist so viel persönlicher.

Es übersteigt sämtliche meiner Erwartungen, ihn endlich schmecken zu können. Sein Atem vermischt sich mit meinem und irgendwann – ich weiß nicht, wie es dazu kommt – berühren unsere Zungen einander. Erst zögerlich tastend, dann sehnsüchtig verschlingend.

Ich verliere mich in dem Kuss und drücke mich mit Leib und Seele an seinen Körper. Gestern Nacht noch habe ich mich gefühlt, als wäre ich bei lebendigem Leib in der Hölle verbrannt, war kaum noch mehr als ein Häufchen Asche, doch Callums Nähe beflügelt mich.

Vielleicht kann ich durch ihn tatsächlich wie ein Phönix auferstehen. Stärker und schillernder als zuvor.

Ohne darüber nachzudenken, erkunden meine Hände seinen stählernen Körper, fahren unter sein Shirt, über seine seidig weiche Haut, die sich über harte Muskelstränge spannt. Seine Nähe ist wie Balsam für meine inneren Wunden und schon bald weiß ich nicht mehr, warum ich mich dagegen gesträubt habe.

Ich will nichts sehnlicher als das, was er mir versprochen hat: die Erinnerung an Juans Finger in mir auszulöschen. Sie durch neue ersetzen. Durch etwas, was ich mir schon nächtelang gewünscht habe. Vielleicht sogar, seit ich ihn das erste Mal gesehen habe.

Ich drücke mich enger an Callums Körper und stöhne ungehalten in seinen Mund. Ich mache kein Geheimnis aus meiner Erregung, die nur dadurch gesteigert wird, dass ich weiß, wie verwerflich das hier ist. Doch gleichzeitig wird mir bewusst, dass das hier die erste sexuelle Handlung seit Ewigkeiten ist, bei der ich die völlige Kontrolle habe.

Meine Hand fährt zu seinem Gürtel, ich öffne ihn und schiebe meine Finger in seine Hose, wo mich bereits eine immense Härte begrüßt.

Callum zieht scharf die Luft ein, als ich ihn streife. Und ich ebenfalls.

Gott, das ist so falsch, dass mein Unterleib sich jetzt schon vor Sehnsucht zusammenzieht. Er verkörpert alles, wovor ich mich fürchten müsste, doch Angst ist das Letzte, was ich jetzt noch fühle. Ich unterbreche unseren Kuss und sehe mit glühenden Wangen zu ihm auf. Seine blauen Augen lodern wie flüssig gewordenes Feuer.

»Und glaubst du immer noch, du kannst dich zurückhalten und es genießen, wenn du kein Messer in der Hand hältst?«, frage ich atemlos.

Vielleicht wird ihm das hier nicht reichen, wenn er mir nicht wehtun darf.

»Und glaubst du immer noch, dass diese Wichser dich gebrochen haben?«

Als Antwort beiße ich ihm in die Unterlippe. Er lacht auf und verschlingt mich mit seinem Kuss. Der Geschmack von Blut breitet sich auf meiner Zunge aus und zeitgleich spüre ich seine Erektion an meiner Hand pulsieren.

Schmerz. Wir brauchen ihn beide.

Callum hat mich nie wie eine zerbrechliche Puppe behandelt und genau das liebe ich. Ich löse mich von ihm und öffne den Knopf meiner Shorts. Unter Callums verschlingenden Blicken ziehe ich sie zusammen mit meinem Slip aus.

Er grinst schief, holt ein verpacktes Kondom aus seiner Hosentasche und wirft es mir zu. Dann befreit er sich hüftabwärts ebenfalls aus seiner Kleidung. Sein steifer Schwanz deutet in meine Richtung und ragt zwischen uns in die Luft.

»Hinlegen«, befehle ich. Vor lauter Aufregung flattert meine Stimme genauso wie mein Herz.

Er zieht eine Augenbraue hoch, gehorcht aber. Ich geselle mich zu ihm auf den Erdboden. Grashalme und kleine Steinchen drücken sich gegen meine nackten Knie, doch das ist mir egal. Genauso wie es mir egal ist, dass jemand vorbeikommen und uns sehen könnte.

»Wer hätte gedacht, dass du mich mal unter einer Brücke reiten würdest?«, fragt er schelmisch, als ich mit gespreizten Beinen über ihm sitze. Keiner von uns macht sich die Mühe, den anderen vollständig auszuziehen. Dass wir untenrum nackt sind, reicht völlig.

Callums Finger bohren sich in meine Hüften, während er darauf wartet, dass ich mich auf ihn herabsenke. Ich beobachte ihn, wie er mich beobachtet. Mit hungrigem, beinahe wahnsinnigem Blick.

»Wie oft hast du dir schon vorgestellt, mich zu ficken?«, will ich wissen, während ich ihm fast schon zaghaft das Gummi überstreife.

»Hundert Mal«, antwortet er wie aus der Pistole geschossen, und ich glaube ihm aufs Wort. Schließlich hat er nie einen Hehl aus seiner Begierde gemacht und seine Offenheit darüber beflügelt mich.

Ich fühle mich gewollt, aber nicht auf die billige Art. Nein. Dadurch, dass er sich hier und jetzt zurückhält, fühle ich mich wertgeschätzt. Als wäre ich kostbar. Er tut das hier für mich und nicht für seine eigene Befriedigung. Die letzten Tage bin ich so oft von allen übergangen worden. Jeder hat mir seinen Willen aufgedrängt, bis ich nicht einmal selbst mehr wusste, was ich wollte.

Das hat heute ein Ende.

Ich nehme seinen prallen Schwanz in die Hand und halte ihn in Position, damit ich mich leichter auf ihn setzen kann. Ganz langsam lasse ich mich herabsinken. Lasse ihn in mich hinein, während wir uns in die Augen sehen.

»Fuck«, flucht Callum knurrend und spricht damit meinen eigenen Gedanken aus. Seine Finger graben sich so schmerzhaft in mein Fleisch, dass ich aufstöhne. Auch sein mächtiger Umfang bohrt sich langsam in meine enge, feuchte Pussy. Dehnt mich. Und füllt mich aus.

»Gott, jetzt fick mich endlich richtig, sonst weiß ich nicht, wie lange ich mich noch zurückhalten kann«, zischt er mit flachem Atem.

Meine Brust wird von einer angenehmen Wärme geflutet. Mir gefällt, was ich mit ihm anstelle. Dass ich Macht über ihn habe.

Wer hätte gedacht, dass der furchtlose Callum, Mitglied in gleich zwei Verbrecherbanden und Mann, der auf sadistische Messerspielchen steht, unter meinem Körper wie Wachs zerfließt?

Ich stütze mich mit den Händen auf seiner Brust ab und lasse mich vollständig auf ihn herab. Bis zum Ansatz spüre ich ihn in mir und erzittere. Es tut weh, ja, doch ich kann nicht mehr sagen, woher der Schmerz in meiner Pussy rührt, ob von Juans Fingern, die mich ungewollt penetriert haben, oder von Callums enormer Länge. Und genau dieser Moment schenkt mir meine Freiheit zurück.

Mein Herz zerspringt fast vor der Heftigkeit an Emotionen, als ich in Callums lustverschleierte Augen sehe. Ich beiße mir auf die Unterlippe und beginne mich stöhnend auf und ab zu bewegen. Callum zu reiten. Die Reibung zwischen unseren Körper zu genießen. Seinen Schwanz, der immer wieder einen bestimmten Punkt in meinem Inneren berührt.

»Nass und eng. Einfach perfekt«, raunt er und lässt mich dabei nicht aus den Augen. Reine Begierde liegt in seinem Blick.

Langsam lasse ich mein Becken auf ihm kreisen, bringe ihn und mich um den Verstand, bis ich den perfekten Winkel finde und in einen schnelleren Rhythmus verfalle. Ich biege mich nach hinten durch, werfe meinen Kopf in den Nacken und versuche einem Höhepunkt entgegenzurasen, der sich langsam aber stetig in mir aufbaut.

»Du bist eine verfluchte Göttin. Komm für mich«, fordert Callum mit rauer Stimme.

Als ich plötzlich zusätzlich seine Finger an meiner Klit spüre, keuche ich laut auf. Er reibt meine Perle, während ich mich immer schneller gegen seinen Schoß treibe.

Sterne explodieren vor meinen geschlossenen Lidern. Jeder meiner Muskeln ist zum Bersten gespannt und wartet darauf, Erlösung zu finden.
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Callum

Ich will, dass du auf meinem Schwanz kommst, Babygirl. Ich will dich schreien hören, während du mich mit solch einer Versessenheit reitest, als wärst du von Dämonen besessen.

Denn sind wir das nicht beide?

Ich spüre, wie deine Pussy sich zusammenzieht, zwicke deine pochende Knospe – und dann endlich schreist du. Vor süßer Qual und bebendem Höhepunkt. Noch ein paar Mal senkst du dich stöhnend auf mich herab und deine inneren Wände zucken rhythmisch um meinen steinharten Schwanz.

Dein ganzer Körper zittert und glüht, und kurz bereue ich, dir nicht vorher das Shirt vom Leib gerissen zu haben, denn ich hätte nur zu gern beobachtet, wie sich dein Schweiß zwischen den vollen Titten bis zu deinem Bauchnabel zieht. Wie sich dein Brustkorb hebt und senkt, als würde dein Herz deine Rippen durchbrechen wollen.

Ich gebe dir ein paar Sekunden, um dich zu entspannen, doch dann ziehe ich dich zu mir herunter, stelle meine Füße mit angewinkelten Beinen auf, und greife deinen runden vollen Arsch. Endlich kann ich dich voll und ganz spüren. Dich ausfüllen. Mich bis in dein Herz rammen. Denn ob du willst oder nicht, das meine hast du gerade schon berührt.

Und jetzt will ich deins.

Du keuchst in meine Halsmulde und hältst dich an meinen Schultern fest, während ich beginne, dich in meinem Tempo zu stoßen.

Du hattest deinen Spaß und die Kontrolle. Jetzt bin ich dran.
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»Geht es dir besser?«, fragt er mich.

Trotz der süßen brennenden Qual zwischen meinen Beinen muss ich lächeln. »Ja, du hattest wohl ausnahmsweise recht.«

»Oh Wilson, gut, dass niemand sonst weiß, wie ich dir erlaube, mit mir zu reden. Sonst müsste ich dir deine vorlaute Zunge rausschneiden.«

Ich wende meinen Kopf und sehe ihn an. Er hat mir einen neuen Spitznamen verpasst – meinen zweiten Nachnamen, den meiner Mutter. Irgendwie gefällt mir das. Ich würde auch gern mehr von ihm erfahren. Von seiner Vergangenheit und seiner Familie.

»Was wolltest du mir vorhin eigentlich Wichtiges sagen?«, frage ich, während wir beide völlig außer Atem unter offenem Himmel liegen. Unsere Unterkörper immer noch nackt. Ich hatte noch nie hemmungslosen Sex im Freien. Am helllichten Tag. Mit einem Mann, der auf so viele Arten so unendlich falsch für mich ist, und doch habe ich diesmal kein schlechtes Gewissen, das mich quält oder verurteilt.

Ich habe das hier gebraucht und das ist vollkommen okay.

Außerdem ist Callum vielleicht gar nicht so übel, wie ich anfangs dachte. Er mag grausame Seiten an sich haben, doch das macht die guten an ihm nur umso … wertvoller.

»Nun, eigentlich wollte ich dich für heute Abend vorwarnen. Es geht um die kopierten Dateien, die die Vipers von dir haben.«

Ich setze mich schlagartig auf und versteife mich. Mit diesem Themenwechsel hatte ich nicht gerechnet. »Du weißt davon?«

Und das sagt er mir erst jetzt?

Er setzt sich ebenfalls auf. Mit seinen Armen nach hinten in die Wiese gestützt. Das warme Licht der Abendsonne lässt sein Haar golden schimmern und seine blauen Augen wie das Meer glitzern. »Ja, seit gestern Abend. Ich habe Santiago aber noch nichts gesagt.«

Verdammte Scheiße. Ich fühle mich, als hätte mir jemand einen Eimer eiskaltes Wasser über den Kopf gekippt. Sämtliche Gedanken an den Sex und unsere Verbundenheit sind wie ausgelöscht. Stattdessen versuche ich die Tragweite dessen zu begreifen, was er mir offenbart hat. Verwirrt ziehe ich die Stirn kraus. »Wieso hast du es für dich behalten?«

»Weil er es spätestens heute Abend ohnehin erfahren wird. Cedric hat ihn heute früh angerufen und will sich mit ihm treffen. Er wird Santiago von dem kopierten Material erzählen und ihn damit erpressen.«

Fuck.


ELF
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Nachdem Callum mich zurück zum Hotel gebracht hat, fühlt sich jeder Schritt in Richtung Aufzug an, als würde ich mit nackten Fußsohlen über glühende Kohlen laufen. Zu meinem eigenen Scheiterhaufen.

Falls Santiago schon von dem kopierten Material meines Vaters weiß, wird er wütend auf mich sein. Womöglich wird er mir die Schuld dafür geben, dass die Vipers es in die Finger bekommen haben. Und so Unrecht hätte er damit nicht. Ich war dumm, N.C. vertraut zu haben. Blind vor Naivität. Geblendet durch Gefühle, die er eh niemals erwidert hätte.

Der Aufzug bringt mich in die dreizehnte Etage. Callum ist in der Hotellobby geblieben, weil er sich dort noch mit irgendwem treffen wollte. Während ich gedankenverloren den Gang entlanglaufe und missmutig auf den Holzboden starre, bemerke ich zu spät, dass vor meiner Tür schon jemand wartet.

Als ich den Blick hebe, gefriert alles in mir zu Eis.

»Was willst du hier?«, frage ich und schalte instinktiv auf Alarmbereitschaft.

»Aus irgendeinem Grund funktioniert meine Schlüsselkarte für dieses Zimmer nicht mehr und Santiago hat mir die nächsten Tage frei gegeben. Seltsam, oder?« Zane lehnt mit verschränkten Armen neben meiner Tür und allein sein Bizeps sprengt den Umfang meines Oberschenkels.

»Geh mir aus dem Weg. Du musst nicht mehr auf mich aufpassen.«

»Und wer hat stattdessen auf dich aufgepasst?« Er stößt sich von der Wand ab. »Du warst mit Blade unterwegs, richtig?« Sein Blick gleitet von meinem Scheitel bis zu meinen Zehenspitzen. »Man sieht dir den Sex an, Rachel. In deinem noch immer roten Gesicht. In deinem glasigen Blick. Von deinen verwüsteten Haaren und den aufgeschürften Knien ganz zu schweigen.«

Ich fahre mir mit der Hand durch das Haar und spüre, wie meine Wangen nur noch heißer brennen. »Nach einer Motorradfahrt sehen Haare eben so aus«, fauche ich ihn an und gehe an ihm vorbei zur Tür.

Ich halte die Karte an das Lesegerät und warte auf das erlösende Summen. Doch gerade als das grüne Licht aufblinkt und ich die Tür aufstoßen will, stemmt sich Zanes Arm dazwischen.

»Ich habe dich schon einmal vor ihm gewarnt, aber du hast nicht auf mich gehört.«

Ich balle die Fäuste und sehe selbstsicher zu ihm auf. »Oh, weil der böse Kriminelle auch im Bett mal böse sein kann, sein Messer rausholt und den Dominanten raushängen lässt? Glaub mir, das macht mir keine Angst und zerbrechlich bin ich auch nicht. Man kann mich durchaus härter anpacken.« Oder schneiden. Ich beiße mir auf die Zunge.

Zane schnaubt. »Es geht nicht um seine sadistischen Vorlieben. Sondern darum, wen er sich dafür aussucht. Für schnelle Nummern ist ihm vielleicht jede recht, aber sich lange beschäftigen tut er nur mit besonders auserwählten Frauen. Frauen, die vollkommen tabu für ihn sein sollten. Die er aus guten Gründen nicht haben darf oder kann.« In seinen matschgrünen Augen funkelt es bedrohlich. »Er geht dabei über jegliche moralischen Grenzen und bevorzugt Frauen, die eine Herausforderung sind. Die, die er besonders heftig brechen kann – mental –, machen ihm am meisten Freude. Ich an deiner Stelle würde mich also fragen, wieso er ausgerechnet dich ausgesucht hat. Irgendetwas an dir stillt seine kranke Perversion.«

Ich muss schlucken.

Seine Worte zeigen Wirkung, obwohl mein Herz ihm auf keinen Fall glauben will. Mein Verstand rattert. Versucht herauszufinden, ob Zane die Wahrheit sagt, doch ich will ihm nicht die Genugtuung geben, mich zu verunsichern. »Wenigstens hat er mich nicht an eine Bande Vergewaltiger ausgeliefert und sich dann aus dem Staub gemacht«, halte ich ihm vor. Dann ramme ich ihn so fest ich kann zur Seite, ohne seine Antwort abzuwarten.

Ich schaffe es, mich in das Zimmer zu quetschen und werfe die Tür hinter mir zu, ehe er mir folgen kann.

Fuck. Schwer atmend lehne ich meinen Hinterkopf gegen das kühle Holz. Vielleicht war es nicht so schlau, Zane meine Vermutung vor den Kopf zu knallen – genauso wenig wie es schlau war, ihn die letzten zwei Tage wie Dreck zu behandeln und meine Wut an ihm auszulassen. Ich erinnere mich noch an unseren Streit auf dem Campus und wie ich ihn mit meiner Schulter gestoßen habe. Ich habe mich ihm gegenüber verhalten wie eine zickige Göre. Vielleicht hat er mich deshalb einen Tag später Juan und seinen Freunden überlassen. Um es mir heimzuzahlen.

Die Zähne aufeinanderbeißend kneife ich die Augen zusammen. Werde ich hier überhaupt jemanden finden, dem ich auch nur ansatzweise vertrauen kann? Zu Callum spüre ich zwar eine Verbindung, doch ich darf nicht erneut den Fehler machen, einem Mann zu vertrauen, nur weil sich der Sex mit ihm so gut anfühlt. Das heißt nicht, dass er auf meiner Seite steht oder gar das Beste für mich wollen würde.

Bei den Vipers gab es zumindest Vera, mit der ich mich gut verstanden habe, aber hier habe ich bisher niemanden kennengelernt, der früher oder später das Potenzial hätte, ein Freund zu sein. Beinahe lache ich auf. Wie armselig es ist, mir in meiner Situation Sorgen über fehlende Freunde zu machen.

Ich bin vollkommen allein unter meinen Feinden.

Verlobt mit ihrem König.

Eine Affäre führend mit einem unberechenbaren Sadisten.

Ich bin von der Schlangengrube geradewegs in die Hölle gerutscht.

»Scheiße!« Fluchend gehe ich von der offen geschnittenen Wohnküche ins angrenzende Schlafzimmer und suche nach meinem Handy. Ivy fragt sich sicherlich wieder, warum ich gestern und heute nicht an der Uni war. Ich will zumindest diese Freundschaft noch eine Weile aufrechterhalten, wenn auch nur virtuell. Vielleicht werde ich ja doch weiter studieren können, sobald sich der ganze Trubel erst einmal gelegt hat.

Ich klammere mich an dieser Vorstellung fest und finde mein Handy auf dem Nachtschrank. Den ganzen Tag über habe ich es nicht angerührt und auch vergessen, mitzunehmen. Als ich es in die Hand nehme, leuchten mir zwei Nachrichten entgegen.

Die eine ist wie erwartet von Ivy. Sie kam gestern Abend an. ›Also doch kein Cocktailabend? Sag Bescheid, wenn du Ablenkung von deinem Liebeskummer brauchst.‹ Die andere ist von einer unbekannten Nummer. In der Vorschau steht nur, dass mir ein Bild gesendet wurde.

Merkwürdig.

Neugierig und irgendwie besorgt wische ich nach rechts und öffne den Chat. Da ich hier kein WLAN habe, dauert es ein wenig, bis das Foto lädt. Als es das getan hat, bin ich ein wenig überrascht, weder ein perverses Nacktfoto, noch ein blutiges Bild von irgendetwas Verstörendem vorzufinden. Vielleicht hat ein Teil von mir auch gehofft, dass sich Callum irgendwie meine Nummer besorgt hat?

Es ist dunkel auf dem Foto, doch es gibt ein paar lilafarbene Leuchtstreifen, rosa Scheinwerfer, die eine Menge beleuchten, tanzende Menschen in einer riesigen Halle unter einer dunklen Glaskuppel.

Das Sky High.

Dieses Foto habe ich gemacht.

Sobald der Groschen fällt, lasse ich das Handy los, und es landet auf dem Bett. Meine Hände schlage ich vor den offenen Mund. Nein. Das kann nicht wahr sein. Mit rasendem Herzen schaue ich auf das noch leuchtende Display und die fremde Handynummer, die über dem Chat prangt. Dann sehe ich auf die Uhrzeit, wann mir das Bild gesendet worden ist. Heute früh.

N.C. hat es mir geschickt. Das muss seine Nummer sein. Keine Frage. Aber warum?

Meine Erinnerungen katapultieren mich zurück auf die Tanzfläche: »Ich will nur ein Foto machen. Ich habe da so ein Buch, in das ich Orte reinklebe, an denen ich war. Falls das hier irgendwann vorbei ist, kannst du mir das Foto auf mein Handy schicken und ich kann es einkleben.«

Ich hatte es schon komplett vergessen. Und nach dem Ausgang jenes Abends hatte ich auch nicht damit gerechnet, dass N.C. das Foto behält und es mir wirklich irgendwann schickt.

Leider ist das alles hier noch nicht vorbei. Und wird nie vorbei sein.

Da ich mein Bullet Journal nicht mehr habe – soweit ich weiß, müsste es noch in N.C.s Händen sein – werde ich dieses Foto wohl auch nie einkleben können. Aber vielleicht starte ich in meinem neuen Leben in dieser finsteren Welt ein neues Tagebuch. Von Orten, die die normale, alte Rachel niemals sehen würde. Von Erfahrungen, die die andere Rachel niemals gemacht hätte.

Der Gedanke gefällt mir.

Ich speichere das Foto ab und halte das Handy dann noch eine Weile an meiner Brust fest. Es tut irgendwie weh und doch ertrage ich den Schmerz, bis er nachlässt und schließlich verebbt. Als würde ich ihn in mich aufsaugen. Als würde ich N.C. dadurch für eine Sekunde wieder nah sein können und ihn nicht hassen müssen.

Es kann nur einen Grund geben, warum er mir dieses Foto geschickt hat: Er hat an mich gedacht. Zumindest für einen Moment hat er an mich gedacht.

Als ich meinen Blick durch das Zimmer schweifen lasse, entdecke ich auf der Kommode einen Zettel mit einer handgeschriebenen Notiz, welche mich wieder ins Hier und Jetzt befördert. Verwundert trete ich darauf zu und sehe sie mir genauer an.

Ich hole dich um einundzwanzig Uhr ab. Deine Garderobe für den heutigen Abend hängt im Schrank. – S


Eine Nachricht von Santiago, die allerdings ziemlich wortkarg klingt. Ich kenne ihn jedoch noch nicht gut genug, um zu wissen, ob er sich immer so knapp hält, oder ob er in der Nachricht bereits einen kühleren Ton angeschlagen hat, weil er weiß, dass die Vipers das Beweismaterial von mir haben.

Scheiße, Neros SMS hat mich für ein paar Minuten vergessen lassen, in was für einer Lage ich stecke.

Ich sehe auf die Uhr. Zumindest habe ich noch einige Stunden Zeit, bevor ich mich meinem Zukünftigen stellen muss. Meine Entscheidung, seinen Antrag anzunehmen, hat Callum ihm vermutlich heute Mittag schon mitgeteilt. Das heißt, es gibt für mich keinen Weg mehr zurück. Ich hoffe nur, die Verlobung ist ein kleiner Vorteil für mich, auch um etwas von Santiagos heutiger Wut abzufangen.

Allerdings bräuchte er ebenfalls etwas, um meine Wut zu schmälern, denn dass er meinen Vater in diesem Zustand freiließ, werde ich ihm nicht so schnell vergeben. Scheint, als hätten wir heute Abend unseren ersten Streit als Verlobter und Verlobte. Das ist so verrückt, dass ich beinahe lachen muss. Mein Leben hat sich echt um hundertachtzig Grad gewendet.

Den Kopf schüttelnd lege ich den Zettel wieder auf die Kommode und gehe auf den Kleiderschrank zu. Der Neugier halber will ich mir das Outfit ansehen, das er für mich rausgesucht hat.

Natürlich ist es ein figurbetonendes Kleid. Und es ist wieder rot, diesmal ein sehr dunkles Weinrot. Mit tiefem Ausschnitt und wenig Stoff. Okay, Santiago, du willst mich also als heiße Sexbombe an deiner Seite.

Ob du mich so kleiden willst, um dich daran aufzugeilen – oder ist mein Outfit für jemand anderen bestimmt?

Da Callum meinte, Cedric will sich heute Abend mit Santiago für eine Verhandlung treffen, liegt der Gedanke nahe, dass Santiago mich mitnehmen könnte. Weshalb auch immer.

Verdammt, ich bin überhaupt nicht scharf darauf, Cedric wieder gegenüberzutreten, andererseits habe ich nichts zu befürchten, wenn ich an Santiagos Seite sitze. Es könnte sogar ziemlich interessant werden.

Du musst es nur richtig anstellen, vielleicht kommst du dann deinen Zielen ein kleines Stückchen näher. Vielleicht bekomme ich all die Antworten, nach denen ich drei Jahre lang vergebens gesucht habe.

Ich schließe den Schrank wieder und beschließe, mir in der Zwischenzeit etwas vom Zimmerservice bringen zu lassen. Mit knurrendem Magen lässt es sich nur halb so gut Rachepläne schmieden.
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Pünktlich um neun bin ich fertig. Ich habe die letzten sechzig Minuten damit verbracht, mich in Schale zu werfen. Falls ich heute Abend Cedric – und vielleicht sogar ein paar andere Vipers – wiedersehe, möchte ich in Bestform sein. Dafür trage ich mein Make-Up nicht nur im Gesicht. Ich habe es mir auch auf die Schienbeine geschmiert, die noch immer leicht grün schimmern von Cedrics Schlägen mit dem Schlagstock. Fertig geschminkt sehe ich allerdings aus, als hätte mir noch nie jemand ein Haar gekrümmt. Vollkommen heil. Vollkommen perfekt.

Ich streiche mir ein letztes Mal durch die offenen langen Haare, die ich zu sanften Wellen geformt habe. Zum Glück habe ich vorgestern beim Kofferpacken auch daran gedacht, mein Glätteisen einzustecken. In diesem Moment vibriert mein Handy. Ich sehe mich zum Bett um, als hätte es angefangen, mit mir zu sprechen.

Da ich Ivy auf ihre letzte Nachricht nicht geantwortet habe, erwarte ich eigentlich keine weitere SMS. Mein Herzschlag verdreifacht sich in der Zeit, in der ich auf das Bett zugehe. Meine Hände sind plötzlich schweißnass. Vielleicht ist die Nachricht nicht von Ivy. Vielleicht ist sie von …

Als ich erneut die nicht eingespeicherte Nummer sehe, wird mir kurz schwindelig.

Wieso zur Hölle schreibt Nero mir? Drei Tage lang habe ich mit allen Mitteln versucht, ihn aus meinem Kopf zu verbannen. Und nun, wo ich die Erinnerung von seinem besten Stück in mir durch jemand anderen verdrängen konnte …

Ich öffne die Nachricht.

Gut, zwei blaue Häkchen. Dass du das Bild geöffnet hast, heißt hoffentlich, du lebst noch.


Ist das sein Ernst? Als wenn es ihn interessieren würde! Vor Wut schäumend schließe ich den Chat und werfe das Handy bis zum anderen Ende des Bettes. Er erwartet keine Antwort von mir, oder? Schließlich hat er nicht einmal eine Frage gestellt. Vielleicht will er mich nur provozieren und aus der Reserve locken. Herausfinden, ob ich wirklich etwas gegen ihn und Cedric plane.

Oder er ist wirklich einfach nur froh darüber, dass du noch lebst.

Schließlich hätte Santiago mich auch längst erschießen können. Gerade als ich überlege, ob ich doch etwas Geistreiches zurückschreiben könnte, klopft es an der Tür. Das muss mein Verlobter sein. Scheiße.

Ich atme tief durch, streiche das Kleid glatt und laufe über den Flur.

Mit warmen Wangen öffne ich die Tür und hoffe darauf, dass man mir meine innere Aufruhr nicht ansehen kann.

Santiago steht da in einem maßgeschneiderten Smoking. Er sah noch nie besser aus, muss ich beeindruckt feststellen. Seine dunklen dichten Augenbrauen wandern ebenfalls anerkennend in die Höhe, als er mich betrachtet. Offenbar gefällt ihm, was er sieht.

»Buenas noches, mi reina«, begrüßt er mich und lehnt sich zu mir. Ehe ich mich versehe, haucht er mir einen Kuss auf die Wange, und ich werde von seiner Parfumwolke umhüllt.

»Oh. Buenas noches«, erwidere ich überrumpelt von seiner Nähe.

Er wirkt nicht wütend, stelle ich überrascht fest und lasse ihn hereinkommen.

»Ich muss mir nur noch schnell die Schuhe anziehen«, sage ich und schlüpfe in schwarze Riemchensandalen mit einem kleinen Absatz – damit kann ich wenigstens laufen, ohne mir Sorgen zu machen, dass ich umknicke und mir das Genick breche.

Als ich mich wieder erhebe und zu ihm umdrehe, steht er an der geschlossenen Tür und sieht mich aus dunklen Augen an. Stumm und unheilverkündend, wie ein bevorstehendes Gewitter.

»Wollen wir los?«, frage ich unsicher, verwundert darüber, dass er die Tür zur Suite geschlossen hat und nicht den Eindruck macht, als würde er sie wieder öffnen wollen.

»Noch nicht.«

Vor Nervosität bricht mir der kalte Schweiß aus. Okay, es ist soweit. Er wird mich zur Rede stellen. Wie es sein kann, dass die Vipers die Dateien vom Stick meines Vaters kopiert haben. Ob ich sie ihnen sogar freiwillig gegeben habe.

Bevor ich anfangen kann, mich zu verteidigen, holt er plötzlich etwas aus seiner Jackettasche. Ich öffne sprachlos den Mund, als ich den funkelnden Ring sehe. Ein großer roter Edelstein sitzt in seiner Fassung.

»Ich bin froh über deine Entscheidung von heute Mittag. Wir hatten noch nicht die Gelegenheit, darüber zu reden.« Er macht einen Schritt auf mich zu. »Gibst du mir deine Hand?« Dabei hält er mir die seine hin und wartet.

Ich brauche ein paar Herzschläge, bis ich mich bewegen kann. Vorsichtig und beinahe zärtlich schiebt er mir den Ring auf den Finger. Er sitzt etwas locker, aber dennoch gut genug, um ihn tragen zu können.

Heilige Scheiße.

»Ich … ich weiß nicht, was ich sagen soll«, murmele ich stockend.

»Dieses Schmuckstück hat bisher jede Königin der Red Eyes getragen. Ich weiß, dass du dir dein Leben anders vorgestellt hast und das hier nie wolltest. Doch es würde mich freuen, wenn du den Platz an meiner Seite irgendwann mit Stolz einnimmst. Das hier ist ein Geschenk. Ich gebe dir einen Vertrauensvorschuss, Rachel García, doch du solltest wissen, dass du dir deine Krone auch verdienen musst, wenn du sie behalten willst. Beweis mir, dass ich mich nicht in dir getäuscht habe.«

Fuck. Mein Mund ist staubtrocken. Mir war klar, dass er mir die Sicherheit und die Machtposition nicht einfach so schenken würde. Dass ich früher oder später einen Preis dafür zahlen werde. Ich kann nur hoffen, dass es die richtige Entscheidung war.

Wie kann es richtig sein, jemanden zu heiraten, den du nicht liebst?

»Ich werde versuchen, dich nicht zu enttäuschen«, erwidere ich, ohne auf meine innere Stimme zu hören. Ich muss mich damit abfinden, dass Romantik nicht mehr Teil meines Lebens sein wird. Die einzige Liebe, die ich habe, ist die zu meiner Familie. Vermutlich ist es ein schlechter Zeitpunkt, um Santiago auf meinen Vater anzusprechen, doch ich kann nicht anders. Die Worte purzeln mir aus dem Mund, bevor ich sie aufhalten kann. »Hast du meinen Vater noch einmal gefoltert, bevor du ihn freigelassen hast?«

Der Zug um seine Lippen verhärtet sich. »Du kannst froh sein, dass er lebt. Ich habe mein Wort gehalten.«

Also gibt er zu, befohlen zu haben, dass seine Männer ihn nochmal zusammenschlagen.

»Warum?«, frage ich und entreiße ihm meine Hand, die er immer noch gehalten hat. Am liebsten würde ich sie ihm ins Gesicht klatschen, doch ich balle nur die Fäuste.

Santiago zu ohrfeigen, ist keine gute Idee, Rachel. Reiß dich zusammen.

Meine Vernunft hat recht. Ich weiß nicht einmal, weshalb ich so enttäuscht bin, hätte ich doch nichts anderes von ihm erwarten dürfen.

Santiagos Augen verengen sich. »Weil er nicht gehen wollte. Seine Diskussion und sinnlose Weigerung haben mich den letzten Nerv gekostet. Und jetzt komm, bevor meine Geduld auch bei dir reißt. Vergiss nie, wer du bist und wo dein Platz ist.«

Unter ihm.

Genau das will er mir vermutlich sagen, doch ich sauge seine Worte auf andere Weise auf. Ich werde nie vergessen, wer ich bin, Santiago. Vielleicht habe ich mich in den letzten Tagen verändert, ja. Bin über meine Schatten hinausgewachsen, während andere Schatten in mir an Tiefe gewannen. Aber der Kern einer Seele lässt sich auch durch den größten Schmerz nicht brechen. Ich werde immer eine García Wilson sein.

Selbst wenn ich dafür an der Seite des Teufels stehen und eine Maske tragen muss.

»Du hast recht. Es tut mir leid«, sage ich versöhnlich. »Lass mich noch eben meine Tasche holen und dann können wir los.« Ich haste zurück zu meinem Bett, packe mein Handy in die schwarze kleine Umhängetasche und ziehe sie mir über die Schulter. Als ich zurück zu Santiago komme, lege ich meine Hand auf seinen Arm und lächle ihn an.

Santiago mustert mich noch einmal intensiv, als würde er in meinem Gesicht lesen wollen, dann nickt er zufrieden und öffnet die Tür.

Wir sitzen in einer Limousine. Ich muss sagen, ich hatte mir die Welt eines Gangsters anders vorgestellt. Weniger luxuriös. Weniger schillernd. Es ist, als würde nicht nur Santiago eine Maske tragen, sondern sein ganzes abgefucktes Leben. Er versteckt all die dunklen Machenschaften hinter einer Menge noblem Schein.

Also muss er nicht nur reicher sein, als ich bisher dachte, sondern auch gewiefter. Ein talentierter Schauspieler. Ich sollte mir wohl eine Scheibe von ihm abschneiden, wenn ich an seiner Seite überleben will.

Nach ein paar Floskeln darüber, wie es mir nach letzter Nacht geht, schweigen wir.

Während der Fahrt frage ich mich die ganze Zeit über, wann er mir verraten wird, wo es hingeht. Selbst wenn er von den kopierten Dateien noch nichts weiß, weil Cedric ihn erst bei dem Gespräch damit überraschen will, könnte er mir doch sagen, dass wir zu einer Verhandlung mit den Vipers fahren. Hätte ich Callums Warnung nicht gehabt, würde ich vollkommen im Dunkeln tappen und vermutlich denken, dass Santiago mich zu einem Essen ausführt, um auf unsere Verlobung anzustoßen.

»Willst du gar nicht wissen, was wir heute Abend vorhaben?«, fragt er schließlich, als ich schon nicht mehr damit gerechnet habe. Er sitzt mir gegenüber und hat die Arme über die Rücksitze gelegt.

»Ich dachte, du würdest es mir schon sagen, wenn ich es wissen sollte«, erwidere ich und spiele die brave Verlobte.

Sein Blick wird skeptischer. »Du bist anders als die letzten Tage. Was ist los? Hat mein Neffe dich doch gebrochen oder hat Callum dir heute irgendetwas angetan?«

Außer, dass er mich gevögelt hat?

Verdammt, Rachel. Spiel deine neue Rolle glaubhafter!

»Nein, ich … ich habe nur begriffen, dass diese Welt nun mein Zuhause ist. Sich dagegen zu wehren, ist bloß ein Kampf, der unnötig Kraft kostet. Ich will meine Kraft lieber auf anderes lenken.«

»Und auf was?«

Gib ihm ein Stückchen Wahrheit.

»Auf meine echten Feinde. Die, die mich hintergangen haben. Die, die meine Mutter getötet haben.«

Santiago zieht einen Mundwinkel nach oben. »Also hasst du Cedric mehr als mich. Das ist gut für unser Bündnis, schätze ich. Vielleicht wirst du mir ja doch noch früher behilflich sein, als wir dachten.«

Spielt er damit auf den heutigen Abend an? Was zur Hölle plant er für heute Nacht? Wie soll ich ihm helfen, wenn er mich vollkommen im Unklaren lässt?

»Nur weil ich naiv und unschuldig aussehe, bin ich es nicht. Und für Rache an den richtigen Leuten würde ich alles tun«, sage ich und lehne mich etwas vor, um sein Knie zu berühren. Ich will eine Verbindung zu ihm schaffen. Wissend, dass er mir nun besser in den Ausschnitt sehen kann, was er auch kaum merklich tut. Er springt darauf an, das ist gut.

Bisher hat er sich mir zwar körperlich noch nicht offenkundig genähert, doch ich bin nicht dumm und weiß, dass er durchaus interessiert ist. Sein Gerede am ersten Tag, er würde mich wie eine Tochter aufnehmen, habe ich ihm nie abgekauft.

Daher nehme ich meinen Mut zusammen und gehe noch einen Schritt weiter. Ein Mann wie er steht sicher auf kühne, selbstsichere Frauen. Ich erhebe mich von dem Sitz, überbrücke die Distanz zwischen uns und lasse mich auf seinem Schoß nieder.

Obwohl mein Körper schreiend davonrennen will, schlinge ich meine Arme um seinen Nacken. Überwinde meine inneren Schutzmauern.

So nah war ich Santiago noch nie. Doch wie heißt es so schön – halte deine Freunde nah bei dir, aber deine Feinde näher.

Sein Blick ist neugierig auf mein Gesicht gerichtet und ich versuche mir mein Herzrasen nicht anmerken zu lassen.

»Ich habe mich entschieden, Santiago. Aus freien Stücken habe ich mich für deine Seite entschieden, und zwar nicht, weil ich Angst vor Schmerz oder vor Sex habe. Ich denke, du hast recht und es war die klügste Wahl. Die einzig richtige Wahl. Wenn es stimmt, was du mir über Cedric erzählt hast, werde ich mich mit dir verbünden. Aber nur, wenn du mir eine Sache versprichst.« Erwartungsvoll sehe ich auf ihn herab. Mein Gesicht schwebt nur Zentimeter über seinem. Es ist seltsam, auf seinem Schoß zu sitzen, und gleichzeitig erinnert es mich daran, wie ich heute Nachmittag auf Callums Schoß gesessen habe. Nackt. Die Kontrolle und meinen inneren Frieden zurückerobernd.

Wie Santiago das wohl fände, wenn er davon wüsste?

Bestimmt wäre er nicht erfreut, wenn einer seiner Männer seine Verlobte fickt, oder?

Statt mich schuldig zu fühlen, fühle ich mich mit diesem Geheimnis nur mächtiger.

»Welches Versprechen willst du von mir?«, fragt Santiago und lässt mich keine Sekunde aus den Augen.

»Dass wir Cedric zu Fall bringen. Ich will dabei zusehen, wie er zugrunde geht. Qualvoll. Blutig, wenn nötig. Lass mich ein Teil deines Rachefeldzugs sein. Lass mich nicht außen vor, sondern behandle mich wie eine Partnerin.«

Vielleicht ist es zu viel verlangt, aber genau das wünsche ich mir: dass er mir weit genug vertraut, um mich in seine Pläne einzuweihen. Um mir Informationen und irgendwann vielleicht auch Antworten zu geben, nach denen mein Herz so sehr lechzt.

»Ich habe dich zu meiner Verlobten gemacht, ist das nicht Beweis genug für eine Partnerschaft?«

»Ich kenne dich nicht gut genug, um zu wissen, was eine Verlobung für dich bedeutet. Vielleicht willst du mich nur, um den leeren Thron an deiner Seite mit jemandem zu füllen, den du kontrollieren kannst.«

Seine Augen funkeln amüsiert. »Du bist nicht auf den Kopf gefallen, Rachel García. Aber ich will dich auch aus anderen Gründen.« Er streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Mein Kopf ist allerdings damit beschäftigt, dass er ›auch‹ gesagt hat. Also glaubt er tatsächlich, mich kontrollieren zu können. »Die Frage ist eher, wie ernst du unsere Verlobung nimmst. Ich weiß schließlich, dass deine Wut auf mich nicht so schnell verschwinden wird, auch wenn sie im Moment von Rachedurst überschattet wird. Ein überraschender Zug, Rachel, der mir durchaus an dir gefällt.« Sein Finger wandert zu meinen Lippen und ich muss mich zusammenreißen, nicht nach ihm zu schnappen und zuzubeißen. »Callum hatte mit seiner Einschätzung über dich offenbar recht. Du bist der Dunkelheit gar nicht so abgeneigt, wie du den Anschein erwecken willst. Vielleicht bist du ihr sogar schon längst verfallen.« Sein Blick glüht geradezu. Er fordert mich heraus.

Und ich bin viel zu tief drin, um noch zurück zu rudern. Nein, es passt mir ganz gut, dass Santiago so von mir denkt. Callum hat mir schon wieder in die Karten gespielt. Möglicherweise habe ich also doch einen Freund auf dieser Seite.

»Vielleicht bin ich das tatsächlich«, erwidere ich und nähere mich seinen Lippen so weit, dass ich seinen Atem auf meiner Zunge schmecken kann.

Ich bin ihm viel zu nah, und doch ist in meinem Herzen kein Platz für Angst oder Scheu. In diesen Sekunden, in denen wir dieselbe Luft atmen, fühle ich mich unglaublich stark.

Als ich merke, dass Santiago die letzten Millimeter zwischen uns überwinden will, weiche ich mit meinem Kopf zurück. Ich lege meine Hand auf seine Lippen und richte meinen Oberkörper wieder auf. »Um meinen Körper zu bekommen, muss ich dir erst vertrauen. Ich muss wissen, dass du mich nicht hintergehst. Dass deine Männer mich nie wieder anrühren. Und dass wir bezüglich der Vipers auf derselben Seite stehen. Erst dann werde ich meinen Pflichten als deine Zukünftige nachgehen.«

Als Antwort darauf packt er meine Hüften und schiebt mich enger an seine Mitte, sodass ich die Härte in seinem Schritt spüren kann. »Ich finde es süß, dass du denkst, du könntest mir sagen, wann ich meine zukünftige Frau vögeln darf und wann nicht. Aber ich lasse dir die Illusion, Princesa. Ich kann warten.« Damit lässt er mich los.

Wahrscheinlich erwartet er, dass ich sofort von seinem Schoß klettere, abgeschreckt durch seine Erektion oder von seinen Worten, doch so schnell beeindruckt mich nichts mehr. Ich bleibe absichtlich noch ein paar Sekunden sitzen und presse mich enger gegen seinen Schwanz. Er soll sich während seiner Wartezeit ruhig nach mir verzehren. Dann klettere ich möglichst elegant von ihm herunter, streiche mein Kleid glatt, und nehme gegenüber von ihm Platz, als wenn nichts wäre.

Zwischen meinen Beinen glüht es genauso wie in meinem Gesicht, doch ich denke, das Make-Up verbirgt meine roten Wangen, was meinem Pokerface zugutekommt.

»Willst du mir jetzt vielleicht sagen, wo wir hinfahren?«, frage ich unschuldig und lege erwartungsvoll den Kopf schief. Es wäre schön, wenn er unser neu geschmiedetes Bündnis mit ein wenig Ehrlichkeit besiegeln würde.

Santiago schmunzelt. »Wenn du mich in Zukunft immer so … aufreizend fragst, werden wir eine Menge Spaß miteinander haben.« Er sieht nach draußen aus dem Fenster. Es ist bereits dunkel hinter den Scheiben, doch Santiago erkennt dort offenbar genug. Er nickt mir zu. »Wir sind da. Heute Abend begleitest du mich auf eine kleine Party auf meiner Yacht. Ich erwarte von dir, dass du an meiner Seite bleibst.«

Damit habe ich nicht gerechnet. Als ich die Stirn runzele, fährt er bereits fort: »Ich habe heute ein wichtiges Gespräch vor mir und vielleicht kannst du mich ja überzeugen, dass mein Vertrauensvorschuss an dich kein Fehler war. Wenn du am Ende des Abends immer noch meine Verlobte bist, werden wir auf der Rückfahrt dort weitermachen, wo wir gerade aufgehört haben.«

Warte … was?

Das ist ein verdammt unheilvolles Versprechen und ich versuche zu entschlüsseln, was er von mir erwartet. Ich spüre, wie der Wagen zum Stehen kommt. Die Zeit, alle Puzzleteile in meinem Kopf zusammenzusetzen, ist abgelaufen. Als die hintere Tür geöffnet wird, weht ein stürmischer Wind ins Wageninnere. Ich höre das Rauschen des Meeres.

Wir sind also wirklich am Pier und gleich auf einer Yacht. Wie zur Hölle passt das mit dem zusammen, was Callum mir gesagt hat?

Und wieso sollte ich am Ende des Abends nicht mehr Santiagos Verlobte sein?


ZWÖLF
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Unter uns plätschern die Wellen. Der Wind fährt unter mein kurzes Kleid und streift meine erhitzte Haut, während wir über den Steg auf ein mittelgroßes Boot zusteuern. Santiago und ich werden begleitet von einem anderen Mann, der die Limousine gefahren hat. Da er ihn mir allerdings nicht vorgestellt hat, kenne ich seinen Namen nicht.

Ein klein wenig bin ich enttäuscht darüber, dass Callum uns nicht begleitet. Vielleicht wird er ja auf der Party sein?

Nein. Wenn er die Wahrheit gesagt hat, wird er nicht hier sein, erinnere ich mich selbst. Denn wenn Cedric auch auf dieser Yacht sein wird, darf Callums Tarnung nicht auffliegen.

Schon von Weitem höre ich die Musik und sehe die Leute im Schein der Beleuchtung auf dem Deck herumstehen und trinken. Einige wenige Silhouetten tanzen, doch Genaueres kann ich aus der Entfernung und bei der Dunkelheit nicht ausmachen.

»Warst du schon einmal auf einer Yacht, Rachel?«, fragt Santiago mich, während wir auf das Ende des langen Stegs zusteuern. Je näher wir kommen, desto gewaltiger wirkt das Boot. Beinahe wie ein Schiff.

»Ist schon ein paar Jahre her«, antworte ich wahrheitsgemäß. Mein Vater hatte mal einen Freund, der eine private Yacht besaß. Diese war allerdings deutlich kleiner. »Warum schmeißt du eine Party? Gibt es etwas zu feiern?«

»Du meinst außer unserer Verlobung?« Demonstrativ greift er nach meiner Hand und streift dabei den Ring, den ich schon beinahe vergessen habe.

Oh nein, so leicht führst du mich nicht hinters Licht, Santiago. Ich weiß, dass du die Party nicht für mich geschmissen hast. Warum vertraust du mir nicht genug, um mit der Sprache rauszurücken? Muss ich dir dafür wirklich noch näher kommen?

Kurz bevor wir an der Treppe angelangen, die uns auf das Boot führt, hält er inne und sieht mich an. »Du musst wissen, dass gute Feiern sich hervorragend eignen, um Gespräche zu führen, die nicht belauscht werden sollen. Oder um Ablenkung zu schaffen.«

»Und was davon trifft heute zu?«, frage ich über die Lautstärke der Musik hinweg.

Santiago grinst nur und streckt den Arm aus, um mich die erste Treppenstufe erklimmen zu lassen. Sein verwegenes Lächeln sagt alles.

Beides.

Die Frage ist nur, wen er heute ausspielen will. Cedric oder mich?

Verdammt, wenn ich schon die Atmosphäre im Sky High oder im Striplokal als verrucht und prickelnd empfunden habe, toppt das hier alles. Ich fühle mich in meinem kurzen engen Kleid im wahrsten Sinne des Wortes overdressed, da alle anderen Frauen so gut wie nackt sind. Was vermutlich daran liegt, dass sie Santiagos Stripperinnen sind und hier für seine Gäste tanzen sollen.

Nicht nur tanzen, wird mir bewusst, als ich eine Frau oben ohne und nur in einem String auf dem Schoß eines Mannes sitzen sehe.

Man kann den Sex in der Luft quasi riechen, obwohl man ihn nicht sieht. Noch nicht. Auf einer Party wie dieser würde es mich nicht wundern, wenn alle im Verlauf des Abends, wenn sie erstmal high und betrunken sind, übereinander herfallen.

Ein klein wenig elektrisiert mich dieser Gedanke und gepaart mit der Aufregung, die ohnehin mit jeder Minute wächst, braut sich in mir ein explosiver Gefühlscocktail an.

Santiago führt mich über das Deck, während seine Hand auf meinem unteren Rücken ruht und mich als seins kennzeichnet. Ich nehme es an, spiele meine Rolle und fokussiere mich gleichzeitig auf die Menschen in unserer Umgebung. Was würde ich tun, wenn ich unter ihnen eine Viper sehe? Wenn Cedric tatsächlich irgendwo hier ist. Vielleicht mit Trish. Oder mit … N.C.

Ich will seinen Namen nicht einmal denken. Zum Glück hat Callum mich vorgewarnt und mich nicht ins offene Messer rennen lassen. Ich wüsste nicht, wie ich reagieren würde, wenn ich vollkommen ahnungslos wäre und ihm plötzlich gegenüberstünde.

Da Santiago immer noch kein Wort darüber verloren hat, wird mir langsam klar, dass er mich testen will. Vielleicht zweifelt er an meiner Loyalität und fragt sich, ob ich nicht insgeheim immer noch etwas mit den Vipers zu tun habe?

Ich lächle freundlich, als Santiago mich einigen Leuten vorstellt. Andere Gesichter wiederum kommen mir schon bekannt vor, sie gehören zu den Red Eyes und es scheint fast so, als würde Santiago sichergehen wollen, dass alle mich sehen. Und den Ring an meiner Hand.

Es regnet Glückwünsche, doch die meisten von ihnen sind mit Sicherheit geheuchelt. Genauso wie unsere gesamte Beziehung. Ich frage mich unweigerlich, was es mit den drei Thronen im Keller des Devils Eyes auf sich hat. Offenbar darf keiner von ihnen lange leer stehen, anders kann ich mir diesen übereilten Schritt von seiner Seite aus nicht erklären. Doch warum hat Santiago keine der anderen Frauen aus seinen Reihen zur Königin gemacht? Warum ausgerechnet mich?

»Ähm, ich müsste mal auf die Toilette«, werfe ich ein, nachdem wir ein äußerst skurriles Pärchen verlassen. Ich habe schon den ein oder anderen Sekt intus und meine Blase schreit nach Erleichterung.

»Dort um die Ecke links ist direkt eine, neben der mit Lampions beleuchteten Bar, siehst du?« Er zeigt mir die Richtung.

Mit einem lächelnden »Danke« mache ich mich auf den Weg und bahne mich durch ein paar Menschengruppen. Sobald ich hinter die Bar komme und an der Wand der Kajüte entlang schleiche, merke ich durch die hier herrschende Dunkelheit, dass die Party nicht auf dieser Seite der Yacht stattfindet.

Wo zur Hölle soll hier eine Toilette sein?

Ich will mich gerade um eine weitere dunkle Ecke schleichen, als ich plötzlich leise Stimmen hören.

»Ich sag doch, die waren ganz sicher von den Vipers und die haben gezielt nach den Mädchen gefragt«, sagt eine Frau.

»Hast du ihnen etwas gesagt?«, antwortet eine tiefe Männerstimme.

»Nein. Natürlich nicht. Aber sie schienen etwas zu wittern. Wir sollten ein paar Wochen warten, bis wir Delila zu Hektor bringen.«

»Okay, ich gebe San Bescheid, dass wir pausieren.«

Was zur Hölle geht hier vor sich? In dem Moment öffnet sich plötzlich einen Meter weiter eine Tür, die ich zuvor wegen der Dunkelheit gar nicht wahrgenommen habe. Licht blendet mich und zwei Frauen kommen lachend aus dem hellen Raum. Die eine davon stößt fast mit mir zusammen.

»Oh Gott, was stehst du denn hier mitten in der Dunkelheit herum?«, fährt sie mich erschrocken an und hickst. Offenbar hat sie schon den ein oder anderen Sekt zu viel getrunken.

»Entschuldige. Ich suche die Toiletten.«

»Bravo, du hast sie gefunden«, blafft die Freundin der Betrunkenen.

Die eine Frau mustert mich von oben bis unten und zeigt dann mit dem Finger auf mich. »Sieh mal, Maya, ist das nicht Santiagos neustes Spielzeug?« Sie hickst erneut.

»Ja, scheint so. Wenn sie schlau ist, springt sie von Bord und schwimmt um ihr Leben, bevor San es ihr nimmt«, erwidert Maya kalt und zieht ihre Freundin von mir weg. »Komm, wir gehen.«

»Die arme Chiyoko«, schluchzt die Betrunkene, während ihre Freundin sie um die nächste Ecke führt.

Ich blinzele ihnen für ein paar Sekunden nach, dann wende ich mich wieder um. Von dem Gespräch, das ich zuvor in der Dunkelheit belauscht habe, ist nichts mehr zu hören. Der Mann und die unbekannte Frau haben bestimmt das Weite gesucht, als sie uns gehört haben.

Mit deutlich schlechterer Laune als zuvor betrete ich das Damen-WC. Offenbar lebt Santiagos letztes Spielzeug nicht mehr, was nicht gerade rosige Aussichten für meine eigene Zukunft mit sich bringt.

Chiyoko – hieß so seine Exfrau? Der Name würde auf jeden Fall zum Bild der asiatischen Frau passen, welches ich in seiner geheimen Holzkiste gefunden habe. Ich nehme mir vor, Santiago auf sie anzusprechen – aber nicht heute. Heute geht es um Cedric, die gestohlenen Beweise und unsere gemeinsame Rache.

Nachdem ich mir die Hände gewaschen habe, ziehe ich mein Smartphone hervor und schaue auf das leuchtende Display. Warum habe ich es überhaupt mitgenommen? Hat ein Teil von mir geglaubt, N.C. würde mir noch eine Nachricht schicken? Habe ich darauf gehofft?

Wütend über mich selbst, stecke ich es wieder ein und trete nach draußen.

An der frischen Luft, die so sehr nach Meer riecht, geht es mir direkt wieder besser. Sie klärt meinen Verstand. Ich mache mich auf die Suche nach Santiago, der mich an der Bar erwartet, die ich auf meinem Weg passiert habe.

»Alles in Ordnung?«, fragt er mich. Vermutlich war ich etwas zu lange weg.

Ich nicke. »Ja, mir war nur etwas mulmig. Das Schaukeln der Yacht, der Sekt«, lüge ich.

Er mustert mich skeptisch, schaut auf seine Armbanduhr und versteift sich minimal. »Okay, komm. Wir beide haben noch etwas vor heute.«

Er streckt mir den Arm hin, damit ich mich bei ihm unterhake.

»Ach, haben wir das?«, frage ich.

Wir steuern auf die Kajüte zu und mein Adrenalinpegel steigt. Als wir ins Innere der Yacht vordringen, wird nicht nur die Musik lauter. Auch der gesamte Geräuschpegel nimmt zu. Gelächter. Gesprächsfetzen. Gejohle. Und Gestöhne.

Okay, für einen Moment habe ich fast vergessen, auf was für einer Art von Party wir sind.

Leute ziehen sich Koks auf dem Bartresen und vögeln miteinander in den Sitzecken. Es scheint keinerlei Regeln zu geben. Keinerlei Hemmungen.

»Nicht stehenbleiben. Ihnen zugucken, können wir später noch«, raunt Santiago mir ins Ohr. Ich habe gar nicht gemerkt, dass meine Beine mitten in der Bewegung eingefroren sind. Mit rasendem Herzen folge ich Santiago durch die Menschenmassen hinunter ins Unterdeck.

Hier ist schon viel weniger los. Santiago führt mich zu einer geschlossenen Tür. Als er sie öffnet, ist mir vor Aufregung speiübel, doch zu meiner Überraschung ist der Raum dahinter leer. Nun, bis auf einen breitgebauten Mann mit Glatze und ein paar tiefen Narben im Gesicht. Ihn kenne ich bereits vom Sehen.

»Scarface«, begrüßt Santiago ihn. »Pünktlich wie immer. Du kannst unseren Besuch dann jetzt herbringen. Wir warten.«

Scarface verlässt den Raum, während ich Santiago zu einer Sitzlandschaft folge. Mein Blick huscht nervös über die rustikale Einrichtung. Der Raum wirkt wie ein Salon oder Herrenzimmer. Es gibt einen Billardtisch, einen gläsernen Wagen mit Whiskey und Zigarren und an den Wänden stehen alte Bücherregale.

Kaum zu glauben, dass dieser Ort auf einem Schiff existiert. Wie oft Santiago wohl auf seiner Yacht Zeit verbringt?

Ich will mich gerade auf eine Zweier-Couch schräg neben Santiago setzen, da er auf einem Sessel Platz genommen hat, als er mich davon abhält.

»Komm zu mir. Wir wollen unserem Besuch doch zeigen, wie nah wir uns stehen, oder? Ich will dich auf meinem Schoß haben, Princesa. Ich will, dass du unsere Verbundenheit nach außen hin ausstrahlst. Wie es mir als deinem Zukünftigen gebührt.«

Ich zwinge mich zu einem Lächeln und erfülle ihm den Wunsch. »Natürlich«, sage ich und setze mich zum zweiten Mal an diesem Abend auf seinen Schoß, diesmal auf einen seiner muskulösen Oberschenkel, seitlich mit dem Rücken zu seiner Brust, sodass ich den Besuch, den er angekündigt hat, ebenfalls in Augenschein nehmen kann.

Es wird Cedric sein.

Es muss Cedric sein.

Ist dieses ganze Schauspiel für ihn? Glaubt Santiago, Cedric damit provozieren zu können? Ihn vielleicht eifersüchtig zu machen? Weiß Santiago nicht, dass Cedric auf Männer steht?

Meine Gedanken drehen sich immer schneller, so schnell, dass mir innerlich schlecht wird, doch in dem Moment, in dem sich die Tür zu dem Zimmer wieder öffnet, verstummen sie.

Alles in mir verstummt.

Callum hat nicht gelogen. Es ist Cedric, der in den Raum schreitet. Seine breitgebaute Gestalt, seine dunkle Haut, seine vollen Lippen und nachtschwarzen Augen. Er trägt wie immer ein goldenes Kreuz um den Hals, das in seinem Hemdausschnitt ruht. Sobald er ein paar Schritte gemacht hat, will sich mein Blick eigentlich auf sein Gesicht fixieren, um zu beobachten, wie er auf mich reagiert, doch etwas anderes fordert meine Aufmerksamkeit. Durch die Tür treten noch drei weitere Männer ins Zimmer. Der eine ist ein Wachmann von Cedric, den ich schon einmal flüchtig gesehen habe. Der Letzte ist Scarface, der die Tür hinter ihnen allen schließt. Doch dazwischen … ich wäre fast von Santiagos Schoß gesprungen, wenn er in diesem Moment nicht eine Hand auf meinen Oberschenkel gelegt und mich daran erinnert hätte, wer ich heute bin.

Ein Red Eye.

Santiagos Verlobte.

Ich erneuere meine angeknackste Maske und streife N.C. vollkommen gleichgültig mit meinem Blick. Lasse ihn nicht sehen, wie heftig mein Herz rast. Auch Santiago soll es nicht merken. Es kostet mich meine gesamte Kraft, meinen Körper soweit unter Kontrolle zu halten, dass ich weder zittere, noch vor Anstrengung verkrampfe.

Wenn du jetzt deine Karten nicht richtig ausspielst, war dein ganzer Weg bis hierher umsonst.

Ich hatte recht: das hier ist ein Test. Und Nero darf nicht schuld daran sein, dass ich durchfalle.

Also lächle ich. Ich lächle und schmiege mich ein klein wenig enger an Santiago, während Cedric und seine zwei Schlangen gegenüber von uns Platz nehmen. Sie sind genau solche guten Schauspieler wie ich. Anders hätte ich es von ihnen auch nicht erwartet. Doch wenn man genau hinsieht, haftet Cedrics Blick nicht nur ein kleiner Funken Überraschung an, sondern … Befriedigung. Und Triumph.

Bei N.C. hingegen … ich versuche es zu vermeiden, ihm in die Augen zu sehen, weil ich es schlichtweg nicht kann, ohne in Einzelstücke zu zerfallen, aber mir entgeht nicht, dass er irgendwie angespannt aussieht.

Na, hast du nicht geglaubt, mich so bald wiederzusehen?

Wahrscheinlich hat er meine Worte nicht ernst genommen, als ich mit einer Kampfansage bebend vor Schmerz und Wut aus Cedrics Villa gestürmt bin. Doch ich meinte sie ernst. Jedes einzelne Wort. Ich werde dafür sorgen, dass meine Seite gewinnen wird. In der Fehde zwischen Santiago und Cedric wird es endlich einen Verlierer geben. Und da Nero seine Seite längst gewählt hat, wird er gemeinsam mit seinem Liebsten untergehen.
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N.C.

Ein Teil von mir hat es geahnt, oder irgendwie befürchtet. Ich sollte nicht so schockiert sein, dich auf seinem Schoß sitzen zu sehen, und doch lähmt mich der Anblick für die ersten Sekunden, als ich in dieses Zimmer trete.

Ich hätte jede Hure auf Santiagos Schoß erwartet, wie sie sich halbnackt und willig auf seinen Schenkeln räkelt – doch dich auf ihm zu sehen, ist wie ein Tritt in die Eier, Peach.

Ich weiß nicht, ob er meinen Respekt dafür verdient, mich so kalt erwischt zu haben. Nicht viele Menschen auf der Welt schaffen es, mich aus der Fassung zu bringen. Nicht einmal für ein paar Sekunden. Wahrscheinlich war Santiagos Ziel, Cedric aus der Reserve zu locken, er weiß schließlich nichts von unserem Ass im Ärmel. Doch mit dir auf dem Schoß wird er Cedric nicht beunruhigen können.

Wahrscheinlich denkt Cedric gerade, Santiago habe sich selbst ins Bein geschossen, weil er dich aufgenommen hat. Er hat dich schon immer als Ballast gesehen, den man loswerden muss. Ich kann ihn verstehen, denn rational gesehen, mag es stimmen.

Du hast uns alle gefährdet in der Zeit, in der du bei uns warst. Weil ich dich gerettet habe, gerieten unsere Männer in die Schusslinie. Dir ist es vielleicht nicht bewusst, aber ich selbst habe mein Leben für dich riskiert.

Und ich habe Cedric für dich belogen.

Ich habe ihn sogar betrogen, weil ich dich ficken musste, obwohl er dagegen war.

Auch wenn seine und meine Beziehung mittlerweile beendet ist, wirst du für ihn wohl immer ein Dorn im Auge bleiben.

Er hat deine weißen Blütenblätter noch nie gesehen oder sich schlichtweg nicht dafür interessiert.

Doch während du so dasitzt, auf dem Schoß eines Mannes, der um Welten schlimmer und grausamer als Cedric ist, frage ich mich, ob deine Blütenblätter überhaupt noch weiß sind. Hat man sie dir Blatt um Blatt ausgerissen?

Du schmiegst dich noch enger an Santiago, als wärst du seine gezähmte Katze. Legst beiläufig eine Hand auf die seine, die auf deinem Oberschenkel ruht. Mein Blick fokussiert den Ring an deinem Finger und ich verkrampfe innerlich. Fuck!

Dem Splittern des Glases nach zu urteilen, war der Krampf doch nicht nur innerlich. Der Mann mit den fetten Narben im Gesicht hat mir vor nicht einmal einer Minute einen Whiskey gereicht.

Nun habe ich nur noch Scherben in meinem Schoß.

Alle Blicke richten sich auf mich – auch deiner. Zum ersten Mal, seit ich hier reingekommen bin, siehst du mir direkt in die Augen. Und ich bekomme meine Antwort: nichts an dir ist mehr weiß und unschuldig.

Deine Blüten sind nicht abgefallen oder ausgerissen worden. Sie sind rot wie Blut. So rot wie das Symbol der Red Eyes.
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»Warum hast du um eine Audienz bei mir gebeten, alter Freund? Doch nicht, weil du von meinen Heiratsplänen gehört hast, oder? Ich habe schon einen Trauzeugen, entschuldige«, bricht Santiago das Schweigen, das sich ausgebreitet hat, nachdem Nero das Glas zwischen seinen Fingern zerquetscht hat.

War klar, dass die Männer es übergehen, als wenn nichts wäre.

Doch ich kann nicht mehr.

Ich kann nicht mehr atmen.

Ich kann nicht mehr hier sitzen.

Ich kann Nero nicht mehr ansehen.

Hat er das Glas wegen mir zerbrochen? Was geht in ihm vor? Ich sterbe fast daran, es nicht zu wissen. Und gleichzeitig hasse ich ihn mehr denn je. Denn selbst wenn er so etwas wie Eifersucht über Santiagos Nähe zu mir empfindet, dann hat er keinerlei Recht dazu.

Konzentrier dich, Rachel. Auf das Gespräch. Hast du gehört, was Santiago gesagt hat? Er hat Cedric mit ›alter Freund‹ angesprochen. Also stimmt es, dass die beiden sich einst nahestanden.

Und er hat den beiden unsere Verlobung unter die Nase gerieben.

»Audienz?«, höhnt Cedric mit hochgezogener Augenbraue und lehnt sich auf dem Sofa zurück, die Arme über die Rückenlehne ausgebreitet. Er scheint sich weder von meiner Anwesenheit noch von Santiagos Heiratsplänen beirren zu lassen. »Du meinst wohl eher ein letztes nettes Gespräch vor deinem Abtritt. Bei dem du mir sämtliche deiner Besitztümer überträgst. Inklusive dieser Yacht. Die ist neu, oder? Gefällt mir.« Cedric sieht sich in dem Raum um und grinst so selbstgefällig, dass der Hass auf ihn mich zumindest etwas von Nero ablenkt.

Ich spüre, wie Santiago sich hinter mir verspannt. »Du kannst froh sein, dass du nicht mit einer Kugel im Kopf hier sitzen darfst. Warum wolltest du mich sprechen?«

»Ich nehme an, du weißt, dass die Hure auf deinem Schoß die Tochter von Noa García ist. Schließlich hast du sie extra suchen lassen. Und zwar nicht nur wegen ihrer rothaarigen Pussy, oder?« Cedric holt ein Handy aus seiner Jackentasche, beugt sich vor und legt es auf den Tisch zwischen uns.

Ich bin so baff von seinen abfälligen Worten über mich, dass ich ein paar Sekunden brauche, um mich auf das Video zu konzentrieren, das auf dem Smartphone abgespielt wird.

Ein durchdringender männlicher Schrei hallt aus den kleinen Lautsprechern. Im Hintergrund sind Gesprächsfetzen zu hören, die Tonqualität ist schlecht und gedämpft. Doch die Bildqualität reicht aus, um zu erkennen, was sich dort eben abgespielt hat. Santiago hat einem Mann die Finger abgeschnitten. Juan und mein Vater waren längst nicht die Ersten.

Ein kleiner Faible von Santiago?

Mich schockiert das Video nicht, weil ich es schon kenne. Zugegeben, als ich es mir vor vier Tagen zu Hause angesehen habe, kannte ich den Mann mit dem Hackebeil noch nicht persönlich. Und ich hätte auch nie gedacht, dass ich je auf seinem Schoß sitzen würde, mit seinem Verlobungsring an der Hand.

Jetzt verstehe ich allerdings, wie Dad an das Videomaterial gekommen ist: er hat es selbst aufgenommen. Er war dabei, als Santiago einen seiner Männer für irgendetwas bestrafte.

»Hier gibt’s noch mehr«, sagt Cedric und wischt durch ein paar Fotos von einem Drogenhandel – zumindest sieht es für mich so aus. »Hier sind auch nette Mitgliedslisten deiner kompletten Familie.« Er wischt noch einmal zur Seite. »Und einige interessante Papiere zu deinem Club. Dem Devils Eye, richtig? Eine Razzia und du kannst ihn komplett aufgeben und dich von deiner Freiheit für viele Jahre verabschieden.« Zufrieden nimmt Cedric das Handy wieder an sich und schüttelt den Kopf. »Ich habe hier echt so viele Sachen, ich wüsste gar nicht, für was ich dich als erstes hinter Gitter bringen möchte.«

Während der kleinen Vorstellung bin ich innerlich zur Salzsäule erstarrt. Das ist genau das, was ich hätte tun sollen, hätte ich nicht das Leben meines Vaters zu verlieren gehabt.

»Deshalb wolltest du Rachel García haben, oder? Für diese tolle Sammlung, die ihr Vater zusammengestellt und ihr überlassen hat. Oh Moment – du wusstest nicht, dass es noch eine Kopie gab?«

Scheiße. Ich bin geliefert.

Santiago nimmt die rechte Hand von meinem Schenkel und kurz glaube ich, er tut es, weil er mich nicht mehr berühren will, als ich merke, dass er mit seinen zwei Fingern ein Handzeichen formt. Kaum sichtbar, doch mein Blick schießt sofort zu Scarface, der nicht im Sichtfeld der Vipers steht. Er nickt Santiago knapp zu und greift an seinen Waffenholster.

Meine Atmung setzt aus.

»Was sollte mich daran hindern, euren Leichen das Handy abzunehmen?«, fragt Santiago und ich höre das Lächeln aus seiner Stimme heraus.

Eine Spannung breitet sich im Raum aus, durch die sich die Härchen an meinen Armen aufstellen.

Mein Blick richtet sich auf N.C., auch er hat sich kaum merklich bewegt. Er sieht wachsam aus … vorbereitet. Meine Augen huschen hinunter zu seiner Brust. Da er etwas vornübergebeugt sitzt, kann ich in seine geöffnete Lederjacke hineinschauen und spüre, wie mein Herz stehen bleibt. N.C. trägt einen Waffenholster um seine Schulter gespannt. Ich kann den Griff einer Pistole sehen. Wahrscheinlich könnte er sie sekundenschnell ziehen und schießen.

Und Santiago weiß das.

Was hat Callum einst zu mir gesagt? Nero ist ihr bester Schütze. Er ist derjenige, der Cedric immer den Rücken deckt und zu allen gefährlichen Gesprächen begleitet.

Fuck, sitze ich deshalb auf Santiagos Schoß? Direkt vor seiner Brust? Bin ich sein lebender Schutzschild?

Nero würde nicht auf mich schießen. Nein. Das würde er nicht. Oder?

Ist sich Santiago dessen bewusst?

Wie viel hat Callum mitbekommen und weitererzählt?

»Uns zu töten, wird dir nicht helfen. Sämtliches Beweismaterial haben wir natürlich nicht nur auf meinem Handy. Tötest du mich, werden meine Männer es trotzdem weitergeben.«

»Warum hast du es nicht jetzt schon der Polizei übergeben? Irgendeinen nicht korrupten Offizier werdet ihr in diesem Bundestaat doch noch finden, oder? Du willst mich weder ins Gefängnis bringen noch meinen Tod. Immer noch zu weich für diese Welt, Ced? Hast du immer noch nicht begriffen, wie es hier läuft?«

»Ich will keine Rache. Ich will nur zurück, was du mir genommen hast.«

Santiago beugt sich etwas vor und ehe ich mich versehe, spüre ich seinen warmen Atem an meinem Hals. Ich zucke nicht einmal mit der Wimper, als er beginnt, meinen Hals mit Küssen zu übersähen. Ich stehe so unter Spannung, dass es mich nicht ansatzweise innerlich berührt. Beinahe schon mechanisch neige ich meinen Kopf, sodass er einen besseren Zugriff auf meine offengelegte Kehle hat, die er mit seiner Zunge liebkost. Sein Finger wandert von meinem Schulterblatt, über mein Schlüsselbein zu meinen Brüsten.

»Schon ironisch, dass es damals mit einer Wilson begonnen hat und auch mit einer enden wird. Es wundert mich nicht, dass du sie so hasst. Sag mir, Ced, wann hast du begriffen, wer sie wirklich ist? Wolltest du sie deshalb so schnell loswerden? Weil sie dich an deinen Fehler erinnert?«

All diese Worte raunt er zwischen seinen warmen Küssen auf meiner Haut. Doch seine Worte sind kalt. Sie verwandeln mein schlagendes Herz in einen Eiszapfen.

»Ich habe keinen Fehler gemacht«, zischt Cedric als Antwort.

»Du warst zu schwach, um das Richtige zu tun. Damals vor drei Jahren und heute. Deinetwegen musste Rachels Mutter auf diese Weise sterben. Und den blauen Flecken nach zu urteilen, die Rachel hatte, als sie bei mir ankam, hättest du liebend gern auch noch die zweite Wilson auf dem Gewissen, nicht wahr? Sie hat dich an Misses Wilson erinnert, richtig? An …«

»Es reicht.« Cedric erhebt sich so plötzlich, dass ich zusammenzucke. »Bei deinen perversen Psychospielchen mache ich nicht mit. Du hast bis zum Ende der Woche Zeit, meinen Deal anzunehmen, ansonsten vergesse ich unsere einstige Freundschaft und du landest lebenslang im Gefängnis. Dann kannst du in Nicolas’ Fußstapfen treten.«

Mit diesen Worten dreht er sich um und schreitet zur Tür.

Nero braucht ein paar Herzschläge, bis er sich rührt, doch dann folgt er seinem Boss – oder besser gesagt seinem Liebsten – ohne einen weiteren Blick zu mir. Die Männer gehen, ohne irgendetwas von dem Gesagten abzustreiten.

Also ist es wahr.

Ich bleibe auf Santiagos Oberschenkel sitzen wie eine leblose Puppe und genauso fühle ich mich auch, als die drei Schlangen den Raum verlassen: leer.

Als hätte man mich ausgehöhlt und eine nutzlose Hülle zurückgelassen.


DREIZEHN
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Ich lehne an der Reling und starre auf das schwarze Meer. Es war nicht leicht, ein ruhiges Plätzchen auf der Yacht zu finden. Weit weg von Santiagos Gästen und ihm selbst. Kurz nachdem die Vipers gegangen sind, habe ich mich von Santiago mit einem »Ich muss an die frische Luft« verabschiedet. Er hat mich gehen lassen.

Es gibt so viel, was ich in meinem Kopf neu ordnen muss.

So viel, was …

»Du heiratest ihn also?«, unterbricht mich eine Stimme, die mir fast das Herz aus dem Hals und direkt ins Meer hüpfen lässt.

Ich drehe mich nicht zu ihm um, schließe die Finger aber fester um die Reling. Wenn ich könnte, würde ich die Eisenstange in die Hand nehmen und Nero damit aufspießen.

So wie er und Cedric gerade mein Herz aufgespießt haben.

»Dann würde ich hier wohl auch stehen und mir die Seele aus dem Leib kotzen wollen. Oder darüber nachdenken, mit einem Sprung alles zu beenden«, fährt Nero kalt fort, als wenn dieses Gespräch über meine Mom gerade nicht stattgefunden hätte.

Ich spüre, wie er neben mich tritt. Das ist ein Fehler, N.C. Ich drehe mich um und hole mit der Hand so plötzlich aus, dass er es nicht kommen sieht.

Das Klatschen der Ohrfeige übertönt für einen Herzschlag die Musik und das unruhige Meer. Ein prickelndes Ziepen breitet sich in meiner Handfläche aus, doch ich begrüße den Schmerz: Wenn ich mir wehgetan habe, habe ich hoffentlich auch ihm wehgetan. Zumindest ein wenig.

Das Licht vom Deck, auf dem die Party steigt, kommt hier nur schwach an, wir stehen in einer versteckten dunklen Ecke, doch die Schatten sind nicht finster genug, um N.C.s Miene zu verbergen. Sein Blick ist voller Zorn, jeder Muskel in seinem Gesicht angespannt.

Ich weiß noch, dass er es hasst, wenn man die Hand gegen ihn erhebt. Bisher habe ich es erst einmal getan. Aber heute hat er es mehr denn je verdient.

»Schlägst du mich noch einmal grundlos, vergesse ich, dass du eine Frau bist«, erwidert er ruhig.

»Grundlos?«, wiederhole ich – viel zu laut. Meine Stimme bebt genauso wie meine Fäuste. Cedric hat gerade mehr oder weniger zugegeben, dass er für den Tod meiner Mom verantwortlich war, und Nero hat mich ausgerechnet an diesen Mann verraten. Er hat mich bestohlen und belogen. Nur dank ihm bin ich doch überhaupt da, wo ich heute stehe. »Du machst gemeinsame Sache mit einem Mann, der mir meine Mutter genommen hat. Du hast vor ein paar Tagen die Dateien meines Vaters von mir geklaut, in dem Wissen, dass du sein und auch mein Leben damit gefährdest! Du hast mich zu Santiago geführt, nicht weil du mir helfen wolltest, meinen Dad zu retten, sondern weil du den Auftrag hattest, mich auf die Schlachtbank zu führen!«

Das alles sind gute Gründe, um mehr zu tun, als ihn bloß zu ohrfeigen.

Auch wenn ich nicht dachte, dass es möglich ist, verdüstert sich Neros Miene um eine Nuance. »Das mit deiner Mom wusste ich nicht und nur, weil es aus Santiagos Mund kommt, würde ich es nicht für Gold halten. Geschlachtet wurdest du von ihm offenbar auch nicht. Du hattest, als ich dich ins Motel gebracht habe, die Möglichkeit zu fliehen. Oder irgendetwas anderes zu tun, außer zu Santiago zurückzukehren und seinen Schwanz zu blasen. Hm, wie tief musstest du ihn in den Mund nehmen, damit er dir einen Ring an den Finger steckt, anstatt dich zu töten?«

Der Impuls, ihn noch einmal zu schlagen, ist größer als die Kontrolle über mich. Ich hebe die Hand, doch diesmal ist er gewappnet und hält sie auf. Sein Griff um mein Handgelenk schmerzt höllisch, doch ich zeige es ihm nicht.

Wir stehen uns so nah, dass ich ihm auch anders wehtun könnte. Ich könnte ihm in die Eier treten wie damals im Sky High, oder ihm mit der anderen Hand die Augen auskratzen, stattdessen sage ich: »Nicht so tief, wie du Cedrics dreckigen Schwanz lutschen musstest, um seine rechte Hand zu werden!«

Plötzlich verliere ich meinen sicheren Stand. N.C. schubst mich in die nächste Ecke. Mein Rücken prallt gegen eine kalte Wand. Wir verschmelzen mit den Schatten der Dunkelheit. Und der Kälte um uns herum. Werden zu der Finsternis, die uns umgibt.

»Pass auf, was du sagst, Peach«, knurrt er. So unheilverkündend und vor brodelnder Wut, dass ich sie wie eine elektrische Spannung an meinem eigenen Körper spüre.

»Sonst was?«, frage ich verachtend. Lege meinen ganzen Zorn in diese Worte. Sein Gesicht ist so nah, dass ich mit dem Gedanken spiele, ihn anzuspucken. Der Hass und die Abscheu in mir nehmen Überhand, kochen in mir wie ein kurz vor dem Ausbruch stehender Vulkan.

Während ich noch überlege, was ich ihm als nächstes an den Kopf werfen kann, um ihm wehzutun, spüre ich seine festen Lippen plötzlich auf meinen.

Was zum Teufel?!

N.C. küsst mich.

Nicht auf die romantische Weise, nein. Sein Mund kollidiert mit meinem auf dieselbe Art, wie unsere Wut aneinanderprallt: roh, hart, ungefiltert.

Sein Körper ist überall an mir. Im ersten Moment versuche ich ihn von mir zu stoßen, ihn wegzuschieben, mich zu befreien, doch als Nero mit seiner Zunge in meinen Mund vordringt und die meine umspielt, krallen sich meine Hände von selbst in sein Haar. Ich halte mich an ihm fest, obwohl ich mit meinen Fäusten auf seine Brust einschlagen sollte.

Sein Kuss wird wilder, tiefer – und ich erwidere ihn. Ein Grollen wächst in seiner Kehle heran, während mir unwillkürlich ein Stöhnen entschlüpft.

Mein ganzer Körper steht in Flammen. Brennt für ihn.

Nein, Rachel. Das hier ist falsch. Es hat gar nichts zu bedeuten.

Und doch bedeutet es alles.

Zum Luftholen lösen sich seine Lippen kurz von meinen. Ich nutze die Zeit, um ihn wissen zu lassen, wie sehr ich ihn hasse. Dass ich ihm niemals vergeben werde. »Ich werde dich vernichten. Ich werde dafür sorgen, dass du und Cedric untergehen.«

Am liebsten will ich seinen geliebten Cedric tot sehen. Ja, so tief gehen meine Rachegelüste. So sehr hat mich ihre Welt schon verdorben.

»Tu das, Peach.« Nero zieht mich noch einmal heran, um mir einen festen, groben Kuss auf den Mund zu drücken, dann zerrt er mich von der Wand weg. »Doch vorher beugst du dich über die verdammte Reling.« Er klingt dabei genauso außer Atem wie ich.

Perplex starre ich von ihm zur Seite der Yacht, wo es ein paar Meter runter in den Pazifik geht.

Will er mich dort hinunterstoßen …?

»Lehn dich darüber und zieh dein Kleid hoch. Ich werde dich jetzt ficken, Peach.«

Oh Scheiße. Seine Worte erschüttern mich wie ein Erdbeben und fluten mich gleichzeitig wie ein reißender Strom aus Lava. Meine Beine gehorchen auf Autopilot und laufen ohne zu zögern Richtung Reling. Meine Mitte pocht sehnsuchtsvoll. Vielleicht gehorche ich deshalb. Vielleicht auch, weil er nicht so klang, als würde er einen Widerspruch dulden.

Ich kralle mich an die kühle Eisenstange und im nächsten Moment spüre ich ihn schon von hinten an mir. Wie er mein Kleid hochzerrt und meinen Slip zur Seite streicht. Natürlich bin ich bereits nass für ihn. Er drückt mit einer Hand meinen Oberkörper nach unten, sodass die Reling sich gegen meinen Bauch drückt und ich vornübergebeugt ins unruhige Meer schauen kann, dann spüre ich seinen Schwanz bereits an meiner Mitte.

Das alles geht so schnell, dass mir schwindelig wird. Ich keuche erstickt auf, als er sich mit einem einzigen tiefen Stoß in mir versenkt.

»Fuck«, stöhne ich und schließe die Augen, während Nero mich hart und rau zu ficken beginnt.

Meine offenen Haare peitschen im Wind. Ich spüre die Gischt auf meinen Wangen, wenn die Wellen an der Yacht brechen, habe das Gefühl, von seinen Stößen jeden Moment über Bord geworfen zu werden – und ich genieße es. Seine Wut. Seine Lust. Seine Verzweiflung.

Ich stöhne in die Nacht hinein und nehme jeden Stoß an, den er mir gibt. Sein Schwanz trifft den Punkt in meinem Inneren, der mich zum Beben bringt. Ich brauche nur wenige Minuten, vielleicht auch nur Sekunden, da spüre ich, wie sich all die Spannung in meinem Körper in einem Höhepunkt entladen will.

Um nicht zu schreien, beiße ich mir auf die Unterlippe, bis ich Blut schmecke. Der Orgasmus fegt über mich hinweg wie ein Tsunami. Nero zieht sich aus mir heraus und kurz darauf spüre ich eine warme Nässe hinten auf meinem Oberschenkel. Sein Sperma trieft an mir herunter und über den Wind und das unruhige Meer hinweg höre ich ihn laut hinter mir atmen.

Scheiße.

Am liebsten würde ich mich gar nicht mehr bewegen. Hier über die Brüstung gelehnt hängen bleiben, weil mein Körper damit überfordert ist, einfach nur Sauerstoff in meine Lunge zu lassen. Einfach weiter zu funktionieren. Meinem Herzschlag wieder einen normalen Rhythmus zu geben.

Doch da ich N.C. das Multi-Organversagen meines Körpers nicht demonstrieren will, für das er verantwortlich ist, richte ich mich auf, streiche mein Kleid nach unten und drehe mich zu ihm um.

Er schließt seinen Gürtel und sieht mich stumm an. Man sollte meinen, dass es ihn befriedigt hat, mich auf diese Weise benutzen zu können, doch seine Miene ist finsterer als vorher. Was genau macht ihn so wütend? Dass ich zu schwach bin, um mich gegen ihn zu wehren, wenn er mich vögeln will? Oder dass er zu schwach ist, um sich von mir fernzuhalten?

Bevor ich etwas davon sagen kann, ertönt plötzlich eine Stimme, die jegliches Feuer in mir gefrieren lässt.

»Nero. Da bist du ja. Komm, wir gehen.«

Ich drehe energisch den Kopf, während mein Herz in tausend Funken zerstöbt.

Cedric ist nicht viel mehr als ein Schatten, doch seine Stimme hat gereicht, um ihn zu erkennen. Er steht am oberen Rand einer Treppe und sieht auf uns herab. Da kein Licht auf sein Gesicht fällt, kann ich nicht erkennen, wie lange er hier schon steht und wieviel er mitbekommen hat.

Er kann uns unmöglich länger zugesehen haben, sonst würde er nicht so ruhig bleiben.

»Cedric«, erwidert N.C. nur als Antwort und tritt einen Schritt von mir zurück. Für ein paar Herzschläge breitet sich eine seltsame Stille zwischen uns allen aus.

»Lass die kleine Hure bei ihnen«, sagt Cedric schließlich. »Sie hat ihre Seite gewählt. Wir mischen uns in Santiagos Psychospielchen nicht ein.«

Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Nero sich auf Cedric zu bewegt. Er verteidigt mich nicht. Und bleibt auch nicht bei mir. Natürlich nicht. Ein Teil von mir will sehen, ob er mir zumindest noch einen letzten Blick zuwirft, doch ich kann meine Augen nicht von Cedric lösen.

Allein dafür, dass er mich gefoltert, und Nero mich mit ihm zusammen hintergangen hat, würde ich ihn gerne in einem Leichensack sehen. Doch dafür, dass er meine Mutter auf dem Gewissen hat, werde ich ihm höchstpersönlich in die Augen blicken, wenn ich ihm einen schmerzhaften und langsamen Tod beschere.

Die Männer drehen mir den Rücken zu und gehen. N.C. lässt mich einfach stehen, mit seinem klebrigen Sperma an meinen Beinen, als wenn ich wirklich nichts weiter wäre als eine billige bedeutungslose Hure, die sich im Bett ihrer Feinde wälzt.

Scheiße, ist das dein Ernst, Nero? Was war das eben?

Ich könnte schreien vor Wut. Stattdessen schlucke ich alles hinunter. Ich reiße mir den Slip herunter und wische damit seinen Samen ab, dann werfe ich das Stück Stoff über die Reling ins Meer. Zwischen meinen Beinen pocht es noch immer von dem stürmischen Orgasmus, der mich soeben durchgefegt hat, doch das ist nichts im Vergleich zu dem pochenden Herzen unter meinen Rippen.

Blind vor Zorn, angeheizter Lust und vielleicht einem kleinen Stich Eifersucht, bahne ich mir einen Weg durch die Party, die immer ausgelassener wird. Ein Kellner, nur mit einem schwarzen String und Fliege bekleidet, läuft mit einem Getränketablett zwischen den Gästen entlang. Ich schnappe mir eins der Gläser und kippe die klare Flüssigkeit hinunter. Da eine kleine Olive zurückbleibt, identifiziere ich das Getränk als Martini.

Schmeckt scheußlich, aber tut hoffentlich seine Wirkung. Ich lasse das leere Glas auf einem der Stehtische zurück und manövriere mich bis ins Innere der Yacht. Es wird Zeit, Santiago wiederzufinden. Meinen Verlobten, den ich mittlerweile schon mit zwei Männern betrogen habe. Was ist nur aus mir geworden? Ich schüttele die Gedanken ab und konzentriere mich ganz auf meine Wut auf Cedric. Ich will wissen, was Santiago auf die Drohung der Vipers hin tun will. Er hat bestimmt einen Plan, oder? Einen, der hoffentlich blutrünstig ist. Cedric und Nero verdienen einen qualvollen Untergang.

»Hey, nicht so stürmisch, schöne Blume.« Ein Mann dreht sich zu mir um, den ich in meiner Hast vielleicht ein klein wenig gestoßen habe, um an ihm vorbeizukommen.

»Entschuldige«, sage ich schnell, doch mein Herzschlag verdreifacht sich, als ich sehe, in was für einer Konstellation er sich mit mehreren Menschen um einen Tisch herum befindet. Meine Rachegelüste werden von dem Anblick in den Hintergrund katapultiert. Zwei Frauen liegen nackt vor vier gutaussehenden Männern. Und sie lassen sich augenscheinlich hemmungslos von ihnen verwöhnen.

Scheiße, meine Libido ist zu aufgedreht. Das alles hier an diesem Abend ist zu viel für mich.

»Willst du dich dazu legen? Der Tisch ist groß genug für drei von euch«, erwidert der Mann, als er merkt, wo mein Blick verweilt.

»Nein, kein Interesse«, antworte ich hastig, obwohl etwas von der Hitze in meinem Unterleib zurückgekehrt ist, die Nero in mir geweckt hat. Wie es sich wohl anfühlen würde, von mehreren Männern zur selben Zeit berührt zu werden?

Für einen Wimpernschlag stelle ich mir Callum vor, seine Zunge und sein Messer, gepaart mit Neros tätowierten Händen, die sich um meine Kehle legen … Doch dann tauchen in meiner Vorstellung auch Cedric und Santiago auf, die um mich herum stehen und mich mit lüsternen Blicken betrachten. Schnell schüttele ich den Gedanken wieder ab und entschuldige mich.

Im unteren Deck suche ich das Zimmer, in dem wir Cedric getroffen haben, und hoffe, dass Santiago noch dort sein wird. Ausgerechnet er soll mir helfen, wieder einen klaren Kopf zu bekommen und zu vergessen, was oben an Deck zwischen mir und N.C. passiert ist. Als ich an der Tür klopfe und Scarface mir öffnet, bin ich erleichtert. Ich hätte wenig Lust, die ganze Yacht nach meinem Verlobten abzusuchen. Doch gerade als ich in den Raum trete, um mit Santiago über einen Plan zu reden, merke ich, dass er das bereits mit jemand anderem tut.

»Was tun wir, Boss? Sollen wir sein Haus in die Luft jagen? Soll ich ihm nachts die Kehle aufschlitzen?« Callum sitzt dort, wo zuvor noch N.C. und Cedric gesessen haben, und nippt an einem Whiskeyglas. Er sitzt mit dem Rücken zu mir, weshalb er mein Eintreten nicht bemerkt.

Santiago schon. Er nickt mir zu, was wohl eine Einladung ist, zu ihnen zu kommen. Vorsichtig gehe ich um die Couch herum, als könnte der Boden mit Tretminen ausgelegt sein. Callum dreht seinen Kopf und sieht mich an. Seine Begrüßung ist ein strahlendes breites Grinsen, was mich von Kopf bis Fuß mit einem Prickeln durchfährt.

»Du bist hier«, murmele ich verwirrt und lasse mich mit einigem Abstand neben ihm auf das lange Sofa nieder. Keine Ahnung, ob Santiago will, dass ich weiter auf seinem Schoß sitze. Vermutlich war es nur Show für die Vipers und ein Schutz, damit N.C. ihn nicht einfach abknallt, während ich mich zwischen ihnen befinde.

»Blade und ich besprechen gerade unser weiteres Vorgehen«, erklärt Santiago und trinkt ebenfalls etwas. Er beobachtet mich über den Rand des Glases hinweg, als könne ihm meine Reaktion irgendetwas verraten.

Ich blicke von einem zum anderen und versuche mein Herzrasen unter Kontrolle zu kriegen.

Entspann dich. Keiner von beiden weiß, was du da oben gerade getrieben hast.

Ich räuspere mich und versuche mich ins Gespräch der beiden einzuklinken. »Wenn Callum doch öfters nachts bei Cedric ist, wieso hat er ihm dann nicht schon längst die Kehle durchgeschnitten?« Eine Frage, die ich mir schon viel früher hätte stellen sollen.

Santiago schmunzelt. »Aus demselben Grund, warum Cedric erst hierherkam, anstatt mit den Dateien direkt zur Polizei zu gehen. Er will mich nicht im Gefängnis sehen und ich ihn nicht tot. Nun, zumindest bisher nicht.«

»Und jetzt würdest du ihn töten?«, frage ich. Beinahe hoffnungsvoll.

»Würde ich vielleicht, wenn es uns weiterhelfen würde. Tut es aber nicht. Wenn wir Cedric ausschalten, sind wir das Problem mit dem gestohlenen Beweismaterial nicht los. Und wir hätten eine Menge wütender Schlangen, die auf Rache aus wären. Solange sie die Dateien irgendwo auf einem weiteren Datenträger oder in einer Cloud gespeichert haben, können wir ihn nicht umbringen.«

»Und dank wem haben wir das Problem?«, brummt Scarface von hinten.

Ich spüre eine Wärme in meine Wangen steigen, doch ich werde mich deshalb jetzt nicht schlecht fühlen. »Ich habe nicht gewusst, dass N.C. mich auf diese Weise hintergeht. Als ich zu dir kam und dir den Stick gab, wusste ich wirklich nicht, dass es eine Kopie gibt«, sage ich ehrlich.

»Wer’s glaubt«, knurrt Scarface kaum hörbar. Offensichtlich ist er kein Fan von mir.

Santiago erdolcht ihn mit einem kalten Blick, der ihn wohl zum Schweigen bringen soll, dann sieht er mich wieder an. Milder. »Ich glaube dir, Princesa. Und doch ist es leider deine Schuld, dass wir nun in dieser … Lage stecken.«

»Dann lass mich das wieder geradebiegen«, bricht es aus mir heraus, bevor er sich noch überlegt, wie er mich zur Strafe maßregeln kann. Ich habe keine Lust, ein paar Finger zu verlieren. Stattdessen verspüre ich große Lust, an der Rache für die Vipers beteiligt zu sein. Es geht mir gegen den Strich, dass sie alle mich unterschätzen.

Santiago zieht abwartend eine Augenbraue hoch. Auch Callums Blick spüre ich von der Seite auf mir ruhen. Sie sind bereit, mir zuzuhören, was ich als gutes Zeichen werte.

»Ich werde ihre Dateien löschen.«

»Und wie willst du das anstellen, Babygirl?«, fragt Callum. Dass er mich vor Santiago so nennt, schickt mir einen Schauer über den Körper. Doch keiner der anderen Männer scheint sich daran zu stören. »Willst du Cedrics Handy klauen? Das wird nicht reichen. Wir können nicht wissen, wo er die Bilder und Videos noch abgespeichert hat.«

Ich nicke und versuche meine Nervosität zu überspielen. Während sich ein Plan in meinem Kopf formt, werde ich auch tatsächlich immer ruhiger. »Das stimmt nicht ganz. Cedric wird die Sachen nicht einfach an irgendwelche anderen Schlangen geschickt haben. Er hat sie höchstens noch auf seinem eigenen Laptop. Und N.C. hat sie ebenfalls auf seinem Handy, weil er sie darauf gezogen hat, als er mich bestohlen hat«, führe ich aus. »Das heißt, dass nur die beiden die Dateien haben. Und ich weiß, wie ich an beide herankomme.«

Nachdem ich ihnen meinen Plan erläutert habe, scheint keiner im Raum wirklich überzeugt zu sein. »Was haben wir zu verlieren?«, frage ich. »Wenn ich es bis zum Ende der Woche nicht schaffe, könnt ihr sein Haus immer noch in die Luft sprengen. Oder was auch immer euer Plan B ist.«

»Das Problem ist, dass ich dich nicht ohne Schutz zu ihnen lassen kann. Blade hat bis zum Wochenende frei bei den Vipers. Er wird nicht da sein, um dich beschützen zu können.«

»Beschützen oder bewachen?«, frage ich unzufrieden. »Einen Tag schaffe ich es wohl auch ohne ihn zu überleben und dann kann er nachkommen und mir helfen.«

Callum rutscht zu mir heran und legt mir eine Hand auf den Oberschenkel.

»Psst«, macht er dicht an meinem Ohr. »Reg dich nicht auf, Babygirl. Bei uns muss man sich das Vertrauen erst verdienen. Sei San nicht böse, dass du ihn noch nicht so weit hast. Wir können nicht wissen, ob du und N.C. nicht vielleicht doch gemeinsame Sache macht. Du hast ihn schließlich ganz schön nah an dich herangelassen, oder? Du hängst noch an ihm – und er an dir.«

Ich versteife mich. Hat mich einer von ihnen doch vorhin beobachtet, als N.C. und ich …

»Sonst hätte er doch vorhin nicht sein Glas vor Eifersucht zerdrückt, als er Santiagos Hand auf deinem Bein gesehen hat«, führt er aus und ich sehe ihn skeptisch an.

Callum hat das Ganze mitbekommen? Oder hat Santiago ihm davon erzählt?

Ich bin verwirrt, kann kaum nachdenken, weil seine Hand auf meinem nackten Schenkel glüht wie brennende Kohle. Nicht weil er mich so intim berührt, sondern weil er es vor Santiago tut.

Und vielleicht auch, weil ein klitzekleiner Teil in mir sich schuldig fühlt für den Sex, den ich gerade hatte. Dabei bin ich Callum gewiss keine Treue schuldig.

Ich sehe unsicher zu Santiago, der hier als mein offizieller Verlobter wohl als Einziger das Recht auf irgendwelche Besitzansprüche hätte.

Doch seine Miene lässt mich nicht in seine Karten schauen. Hat er wirklich nichts dagegen, wenn Callum und ich uns so nah sind?

Sein dunkler Blick auf mir suggeriert eher, dass ihn meine Antwort auf Callums Frage interessiert.

»Das war nur Sex. Zumindest für mich«, lüge ich. »Wenn ihr recht habt, und N.C. eine Schwäche für mich hat, wird mein Plan umso einfacher. Er will mich noch immer, zumindest sein Körper, und ich werde mir das zu Nutzen machen.«

»Du würdest also so weit gehen, mit dem Feind zu schlafen, nur um ihn zu hintergehen und ans Ziel zu kommen? Ganz schön gewieft, Kätzchen.«

Ich drehe mich zu Callum um und mein Blick sprüht Feuer. »Er hat letzte Woche dasselbe mit mir gemacht. Mir ist jedes Mittel recht, um mich an ihm zu rächen. Und an Cedric. Vor allem an ihm«, stelle ich klar. Mein Kopf schießt wieder zu Santiago herum, der uns die letzten Minuten still beobachtet hat. »Du hast ihn darauf angesprochen, dass er Mom getötet hat und er hat es nicht abgestritten. Ich würde mich niemals auf ihre Seite stellen. Habe ich nie. Ich war seine Gefangene, er hat mich gefesselt und geschlagen. Du kannst mir vertrauen, Santiago. Die Vipers sind meine Feinde, ebenso wie deine.« Ich habe mich in Rage geredet und fühle mich genauso wütend wie in dem Moment, als N.C. zu mir nach draußen getreten ist.

Santiago steht auf und kommt um den Tisch herum auf mich zu. Vor mir bleibt er stehen und greift nach meinem Kinn. »Ich will dir vertrauen, Princesa. Ich habe heute alles gesehen, was ich sehen wollte.«

Das heißt, ich habe seinen Test bestanden?

»Also erlaubst du ihr zu gehen und die Beine für eine Schlange breit zu machen?«, fragt Callum düster und … rau. Irgendetwas in der Atmosphäre verändert sich, während ich von den beiden Männern eingekesselt bin.

Ist Callum etwa angeturnt von der Vorstellung, ich würde Sex als Waffe nutzen, um jemanden zu manipulieren? Würde es ihn vielleicht gar nicht stören, wenn er wüsste, was vorhin an Deck zwischen N.C. und mir passiert ist?

Santiagos Finger halten immer noch mein Kinn, während Callums Hand weiterhin auf meinem Oberschenkel ruht. Meine Atmung beschleunigt sich von der plötzlichen Spannung zwischen uns.

»Es ist nur Sex, hat sie gesagt. Außerdem hast du mir erzählt, dass dieser N.C. ihr niemals das geben könnte, was unsere Princesa wirklich braucht, oder?«, fragt Santiago an Callum gerichtet. »Vielleicht sollten wir ihr zeigen, zu wem sie gehört, damit sie es in den nächsten Nächten nicht vergisst?«

Meine Atmung stockt.

»Ich … ich vergesse nicht, wo ich hingehöre«, flüstere ich. »Ich tue es für dich und die Red Eyes«, bringe ich hervor, während ich ihm weiter in die dunkelbraunen Augen sehe. Er soll nicht glauben, dass mein Plan unsere Verlobung mit Füßen tritt. Auch soll er nicht glauben, dass ein Teil von mir sich darauf freut, N.C. noch einmal in mir zu spüren … weil ich selbst in meiner Wut nicht genug von ihm bekommen kann. Natürlich nur, um ihn im Nachhinein umso tiefer zu verletzen.

Ich werde ihn benutzen, wie er mich benutzt hat.

»Blade hat mir erzählt, auf was du stehst, Rachel. Ich weiß von deiner verdorbenen dunklen Seite. Ich wollte dir eigentlich Zeit geben, bis du mir sie von dir aus zeigst, aber vielleicht sollten wir dir eine kleine Erinnerung mitgeben, bevor ich dir erlaube, zum letzten Mal einen Mann ohne mein Beisein zu ficken.«

Eine Erinnerung? Zum letzten Mal ohne sein Beisein? Was heißt das alles bitte?

Als Callum seine Hand höher schiebt, unter das Kleid zu meinem Schritt hin, schießt mein Kopf panisch zu ihm herum. Er lächelt.

»Entspann dich. Du kannst nicht vor uns verbergen, dass diese Party hier dich nicht schon erregt hat, seit du einen Schritt auf die Yacht gesetzt hast. Als du eben zurück in dieses Zimmer kamst, waren deine Wangen gerötet und dein Puls beschleunigt – und das nicht nur vor Aufregung, mit deinem Verlobten zu sprechen, oder? Was hast du da draußen gesehen oder getan, was dich angemacht hat, Wilson?«

Ertappt und verwirrt zugleich öffne ich den Mund. Was ist in den letzten zehn Minuten passiert, dass wir statt über strategische Rachepläne nun über … Sex reden? Hat der Whiskey den beiden Red Eyes den Kopf vernebelt, oder hat das Gerede über Rache sie irgendwie angemacht? Vielleicht ist es auch einfach ihr Ding, sich nach dem Geschäftlichen etwas zu amüsieren. Mit einer Frau. Und diese Frau bin heute ich.

Mein Kopf dreht sich wieder, diesmal in die andere Richtung. Ich will zur Tür und zu Scarface sehen. Sehen, ob er immer noch da steht und uns beobachtet.

»Er wird dich nicht anrühren«, sagt Santiago mit fester Stimme. Er steht immer noch ganz dicht vor mir und sieht auf mich herab.

Das Blut in meinen Ohren rauscht wie ein tosender Wasserfall.

Das entwickelt sich hier gerade in eine verdammt falsche Richtung … und gleichzeitig in eine ziemlich aufregende. Ich bin noch feucht wegen des Quickies mit N.C. draußen, benebelt von Wut und Adrenalin, erregt durch die zwei nackten Frauen, die vor den vier Männern auf dem Tisch lagen und sich ihnen einfach hingaben. Sie sahen absolut frei aus.

Sie haben sich nicht für das geschämt, was ihr Körper braucht und will.

Aber will ich das hier wirklich? Es ist schließlich nicht nur Callum, dessen Anziehung auf mich ich bereits akzeptiert habe. Es ist auch Santiago.

Dein Verlobter. Du wirst früher oder später sowieso mit ihm schlafen müssen. Ist es dann nicht gut, wenn beim ersten Mal Callum dabei ist?

Fuck, seit wann gibt mir meine innere Stimme solche Ratschläge? Es ist alles andere als gut. Es ist geradezu pervers.

»Denk nicht so viel nach, Princesa«, fordert Santiago und öffnet seinen Gürtel.

»Ich weiß, was ihr dabei hilft, das Denken abzustellen«, höre ich Callums Stimme von rechts. Ehe ich zu ihm blicken kann, spüre ich etwas kaltes Spitzes an meinem Hals.

Sein Messer.

Mein Atem geht noch flacher. Mein Brustkorb explodiert fast von dem Hämmern meines Herzens.

»Steht sie nur auf Angst oder auch auf Schmerz?«, fragt Santiago, als wenn ich gar nicht bei ihnen wäre. Ein Teil von mir ist es auch nicht. Vor allem, als Santiago langsam seinen Gürtel öffnet.

»Finden wir es heraus.«

Ich bin hin und hergerissen zwischen meinem Wunsch zu fliehen und verboten heißer Lust. Dass Callum mit seinem Messer über mein Dekolleté streicht und meine Brüste umspielt, macht es nicht besser. Überall, wo er mit der Klinge entlangfährt, überzieht mich eine Gänsehaut. Ich spüre sie. Genauso wie die Nässe, die sich zwischen meinen Beinen sammelt.

»Vielleicht sollten wir ihr ein paar Andenken mitgeben für die Tage, die sie bei meinem alten Freund Cedric verbringt«, schlägt Santiago vor und öffnet seine Hose, unter der sich bereits eine Ausbeulung abhebt.

Falsch, Rachel. Das hier ist so unfassbar falsch. Es wäre das Verdorbenste, was du je getan hast. Einen Dreier mit ausgerechnet diesen beiden Männern, kurz nachdem du dich von Nero hast vögeln lassen.

Aber er ist mit Cedric einfach weggegangen.

Wahrscheinlich ficken sie gerade irgendwo in einem Auto. N.C. verschwendet keinen Gedanken mehr an mich.

»Nicht so viel grübeln«, knurrt Callum und der Schmerz kommt so plötzlich, dass ich aufkeuche.

Er hat mich geschnitten. Ich spüre das Brennen über meiner rechten Brust.

Bevor ich den Blick senken kann, greift Santiago in mein Haar und zwingt mich, nach oben in seine Augen zu sehen. Sie glühen geradezu.

»Du hattest recht. Sie ist perfekt«, murmelt er. »Eine devote Blume, die die Finsternis braucht, um in ihr aufzugehen.«

Ich schüttele den Kopf und schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter.

Ich und devot? Ich bin doch nur …

Er lächelt. »Sie weiß es nicht einmal, weil sie zu unschuldig für die Dinge ist, die ihr Körper braucht. Keine Angst, Princesa. Wir entführen dich ganz sanft in unsere Welt. Blade wird an dir keine bleibenden Narben hinterlassen. Noch nicht.«

Ehe ich darauf antworten kann, beugt er sich zu mir hinunter und schiebt mir seine Zunge in den Mund.

Er schmeckt nach Whiskey und Zigarre. Bitter und falsch.

In meinem Kopf dreht sich alles. Plötzlich fliegt die Tür mit einem Knall auf, der mich zusammenzucken lässt. Santiago gibt meine Lippen frei und sieht über meinen Kopf hinweg Richtung Tür.

»Was willst du, Paulo?«, knurrt Scarface. »Noch nie etwas von Klopfen gehört?«

»Es ist wichtig! Einer der Gäste hat eine Bombe gefunden. Uns bleiben noch sieben Minuten, um die Yacht zu verlassen!«
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Erst glaube ich, dass ich mich verhört habe. Ich muss mich verhört haben. Das Blut rauscht so laut in meinen Ohren, mein Herz hämmert so wild, dass ich ohnehin kaum etwas verstehe.

Eine Bombe.

Santiago gibt den Griff um mein Haar frei und tritt einen Schritt zurück. Auch Callum nimmt seine Klinge von meinem Dekolleté und die Hände von meinen Schenkeln. Schlagartig fühle ich mich nackt und leer ohne ihre Berührungen. Aber vielleicht auch ein klein wenig – erleichtert? Was zur Hölle passiert hier überhaupt?

Das Oberhaupt der Red Eyes schließt seinen Gürtel. »Wo wurde der Sprengstoff gefunden?«, fragt er ruhig. Seiner Miene ist weder eine Enttäuschung abzulesen, noch Sorge.

»Auf einem der Tische an Deck. Es war nicht einmal sonderlich versteckt.«

»Evakuiert das Boot. Sofort.«

»Alles klar!«

Ich sitze immer noch da und kann mich nicht rühren. Ist das wahr? Fliegt die ganze Yacht in wenigen Minuten in die Luft? Warum rennen wir dann nicht? Warum ist Santiago so ruhig?

Er greift nach seinem fast leeren Glas auf dem Tisch und trinkt es in einem Zug leer.

»Wenn sie wollten, dass wir es finden, ist es vermutlich nur eine Finte. Sie werden uns nicht hochjagen.« Callum. Er hat sein Messer wieder eingepackt und statt rau und verheißungsvoll, klingt er nun nüchtern und kühl.

Santiago mustert mich mit einem verschlossenen ernsten Blick, wie ich immer noch vollkommen überfordert auf der Couch sitze. Dann sieht er wieder zu Callum. »Möglich, aber ich werde es nicht riskieren. Also kommt. Tut mir leid, Princesa. Wir führen ein anderes Mal fort, was wir begonnen haben.« Mit großen Schritten geht er Richtung Tür. »Blade, bring sie nach Hause in ihre Suite. Ich habe noch zu tun. Danach lässt du sie für heute allein.«

Das war unmissverständlich. Callum greift meine Hand und zieht mich von der Couch.

Als wir gemeinsam vom Schiff flüchten, den verwirrten Menschen hinterher, die sich von einigen Red Eyes sagen lassen, dass die Party vorbei ist, ist bestimmt niemand so vor den Kopf gestoßen wie ich. Nur langsam dringt das Chaos um mich herum zu mir durch. In meinem Kopf ist nur noch Platz für einen einzigen Gedanken:

Würde Nero wirklich so weit gehen, eine Yacht zu sprengen, auf der auch ich bin? Bin ich ihm wirklich dermaßen gleichgültig?

Während wir uns auf Callums Kawasaki immer weiter vom Pier entfernen, warte ich auf einen großen Knall oder eine heftige Erschütterung, eine Explosion, auf Flammen und Schreie, doch es kommt nichts.

Vielleicht haben Santiago und seine Männer es geschafft, die Bombe zu entschärfen. Oder sie haben sie ins Wasser geworfen und es war nicht so viel Sprengstoff, dass es wirklich verheerenden Schaden anrichtet.

Oder ich habe ein verdammt schlechtes Zeitgefühl für sieben Minuten und wir sind schon längst auf dem Highway, als das Zeitfenster ausläuft.

Callum und ich reden erst, als wir in der Dunkelheit meiner Suite stehen. Meilenweitweg von allem, was eben passiert ist, und doch kann ich es nicht einfach abschütteln.

»Mein Plan geht nicht auf, wenn Nero keine Skrupel hat, ein Boot mit mir in die Luft zu jagen«, murmele ich und spreche dabei mit der Wand. Mein Blick geht in die Leere, als würde ich mich in ihr verlieren wollen. »Er wird sich weder von mir um den Finger wickeln lassen, noch werde ich einen Beschützerinstinkt in ihm wecken können. Vera wird nicht reichen, um an Cedric heranzukommen.«

Callum tritt von hinten an mich heran, doch er berührt mich nicht. »Du irrst dich. Santiago hat mir vorhin eine Nachricht geschrieben, dass die Bombe bei 00:01 stehenblieb. Sie wollten uns nicht in die Luft jagen, so wie ich gesagt habe. Sie wollten die Party lediglich auf ihre Weise beenden und uns unter Zeitdruck stellen.«

Ich atme tief durch. »Ich weiß trotzdem nicht, ob mein Plan …«

»Es ist ein guter Plan, Wilson. Der einzige, den wir im Moment haben. Mir und Santiago gefällt zwar nicht, dass du allein da rein willst, aber wir müssen dir vertrauen.«

Allein da rein. Zurück in die Schlangengrube, in der ich vor ein paar Tagen fast mein Herz verloren hätte.

Ich drehe mich zu Callum um und suche in den Schatten sein Gesicht. »Und was, wenn ich mich irre und N.C. nicht anbeißt?«

»Er ist ein Mann. Und er wollte dich schon, seit er dich zu Cedric geschleppt hat. Er wird nicht damit aufhören, dich zu wollen.«

»Woher weißt du das? Er hat mich schon gevögelt. Vielleicht hat ihm das gereicht.« Vielleicht wird er sich zu so etwas wie heute Abend nicht noch einmal hinreißen lassen.

Ich erahne das weiße Aufblitzen seiner Zähne, als Callum grinst. »Ich habe dich auch schon gefickt und trotzdem reicht es mir nicht. Daher weiß ich es.« Ein Schauer läuft mir über den Körper. Bevor ich auf seine Worte reagieren kann, fährt er fort: »Außerdem habe ich heute zugesehen, als er reinkam und dich auf Santiagos Schoß sitzen sah. Er will dich noch immer, glaub mir. Das erklärt auch, warum er die letzten Tage so mies drauf war. Mieser als sonst, meine ich. Du vergisst, dass ich die vergangenen drei Tage in Cedrics Villa war und die beiden beobachten konnte. Du hast Spuren hinterlassen, Babygirl. Ob du willst oder nicht.«

Mein Herz wird ein kleines Stückchen leichter, als hätte er etwas ausgesprochen, worauf ich tief im Inneren gehofft habe. Glaube ich ihm etwa?

Beinahe hätte ich gelacht über meine eigene Naivität, die in all den Trümmern noch immer nicht begraben scheint. »Ich kann nicht fassen, dass ich ausgerechnet dir vertraue.«

»Warum ›ausgerechnet mir‹? Ich mag ein Sadist sein, aber kein Lügner. Wenn ich etwas sage, ist es die Wahrheit.«

Die Worte wiegen schwer in der Dunkelheit um uns herum. Ich denke darüber nach. Ob er mich je angelogen hat. Es gibt vielleicht so einiges, was er verheimlicht hat oder immer noch vor mir verbirgt, aber wirklich gelogen?

Wenn das stimmt, denkt er, dass N.C. noch etwas von mir wollen könnte, obwohl er mit Cedric zusammen ist. Wie verkorkst wäre das? Wenn er Cedric nicht liebt, wieso führen die beiden dann überhaupt eine Beziehung?

Rachel, das ist nichts, worüber du dir Gedanken machen solltest.

»Also wirst du mir bei der Durchführung meines Plans helfen?«, frage ich.

»Ich tue alles, was du willst, Babygirl.«

Seine Zusicherung beflügelt mich, auch wenn ich weiß, dass ich ihm nie vollständig vertrauen kann. Ihm nicht vertrauen darf, um nicht erneut bitter enttäuscht zu werden. Einen weiteren Riss in meinem Herzen kann ich gerade nicht gebrauchen. Sonst würde alles auseinanderfallen, was mich noch zusammenhält.

»Ich sollte jetzt ins Bett«, sage ich deshalb und trete ein paar Schritte von Callum zurück. Auch wenn ein Teil von mir sich danach sehnt, die Nacht mit ihm zu verbringen, das Bett mit ihm zu teilen und zwar nicht nur für Sex, sondern um seiner Gegenwart wegen. Scheiße, wann habe ich angefangen, in ihm mehr zu sehen, als den messerliebenden Sadisten, der meine dunkelsten Fantasien anstachelt?

Ich muss auf der Stelle damit aufhören.

Außerdem sollte ich meine Gedanken ordnen und mich auf das besinnen, was ich mir vorgenommen habe: mich zurück zu den Vipers zu schleichen. Die Zeit läuft uns davon. Wenn wir Cedrics Drohung Glauben schenken dürfen, haben wir vier Tage, um ihm das Beweismaterial zu entwenden, bevor er es an die Öffentlichkeit gibt.

Und was würde dann passieren? Wenn du Glück hast, landen sämtliche Red Eyes hinter Gittern. Ist es nicht das, was du willst?

Ich schüttele den Gedanken ab, weil es viel zu viele unbekannte Variablen gibt, die mich das Leben kosten könnten. Falls Cedric die von mir geklauten Beweise durchsickern lässt, werde ich vermutlich gemeinsam mit Santiago untergehen. Dafür wird er sorgen.

Und vielleicht gibt es mittlerweile auch Red Eyes, die ich nicht im Gefängnis sehen will …

»Gute Nacht, Babygirl. Ich versuche Santiago davon zu überzeugen, dass wir deinen Plan durchführen. Wir sehen uns dann in ein paar Stunden.« Callum dreht sich zur Tür.

Da fällt mir noch eine Sache ein. »Moment. Eine Frage noch.«

Er dreht sich um und verharrt.

»Wer ist Nicolas?« Cedric hat ihn bei seinem Abgang erwähnt und der Name schien eine ziemliche Schwere mit sich zu tragen.

Leider kann ich Callums Miene in der Dunkelheit nicht gut genug erkennen, um ihm eine Gefühlsregung abzulesen. Er antwortet mit ein paar Sekunden Verzögerung, seine Stimme ernster als sonst. »Er war Santiagos kleiner Bruder.«

Oh.

Ohne mir die Zeit zu geben, nachhaken zu können, geht er aus der Tür. Als sie leise hinter ihm ins Schloss fällt, wird mir so langsam das Ausmaß der Scheiße bewusst, in der ich mittendrin stecke.

Santiagos und Cedrics Fehde geht tiefer, als ich anfangs dachte.

Mein Plan muss funktionieren, wenn ich in diesem Krieg nicht untergehen will.

Fünf Minuten später stehe ich im Bad und schminke mich ab. Beim Blick in den Spiegel sehe ich mir in die eigenen Augen, die mir noch nie so fremd vorkamen. Kälte ist das Einzige, was mir aus ihnen entgegenstarrt. Und aus irgendeinem Grund erfüllt mich das mit Zufriedenheit. Mit Ruhe. Mit einer Stärke, die ich mir selbst nicht zugetraut hätte.

Nero hat mir mit seinem eiskalten Abgang ein weiteres Mal bewiesen, auf welcher Seite er steht, und dass kein Kuss und keine Nachricht je eine Bedeutung für ihn hatte. Nicht einmal der Sex mit mir.

Und Cedric hat sein wahres Gesicht gezeigt und die Schuld an Moms Tod auf sich genommen. Diese Offenbarung hat etwas ins Rollen gebracht, was nicht mehr aufzuhalten ist.

Ich werde dafür sorgen, dass Cedric seine Überlegenheit in diesem Spiel wieder einbüßt. Er soll nicht nur sein Ass im Ärmel verlieren, sondern alles, was er hat.

Einschließlich seines verdammten Lebens.
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Mehrere Stunden später:


Bei Sonnenaufgang hat der Strand vom Imperial Beach etwas Meditatives an sich. Das sanfte Rauschen der Wellen etwas Beruhigendes. Meine nackten Füße versinken im kühlen Sand. Die salzige Meeresluft kann ich nicht nur riechen, es ist fast so, als könnte ich sie schmecken. Vielleicht sind es aber auch nur meine Tränen.

Ich umschlinge meinen Körper mit den Armen und hoffe, dass ich den Köder richtig ausgeworfen habe. Dass ich alles bedacht habe und meine und Callums Intuition uns nicht täuschen. Mit seiner Hilfe konnte ich alles in die Tat umsetzen.

Vera war der perfekte Wurm an meiner Angel und Nero ist der Fisch, der nur noch anbeißen muss.

Mir war klar, dass er nicht kommen würde, wenn er eine Nachricht von mir bekäme. Also musste ich einen Umweg nehmen. Vera etwas vorzuspielen, war leicht, vielleicht hatte sie ein schlechtes Gewissen, dafür dass es bei den Vipers so schlecht für mich ausgegangen ist, oder sie ist nicht in alles eingeweiht und hält mich weiterhin für ein unbeteiligtes Opfer in ihrem Bandenkrieg. Dass sie mir aus meiner vorgegaukelten Misere mit den Red Eyes helfen will, rechne ich ihr hoch an, vielleicht würde sich auch mein eigenes Gewissen melden, wenn nicht so viel auf dem Spiel stünde.

Mein Plan muss aufgehen.

Ich schaue auf die Uhr an meinem Handy. N.C. ist bereits vier Minuten zu spät. Was, wenn er nicht kommt? Wenn er Veras Geschichte durchschaut hat? Ich weiß nicht, wie gut sie im Lügen ist. Ob sie sich Mühe machen würde, ihn glaubhaft zu täuschen.

Vielleicht wird sie gar nicht N.C. herschicken, sondern selbst kommen. Oder Cedric herfahren lassen.

Ich blicke starr auf den Horizont, an dem die Sonne immer höher steigt und das ruhige Meer glitzern lässt. Ein sanfter Wind verfängt sich in meinen offenen Haaren, streicht meine nackten Beine und kühlt meine feuchten Wangen.

Tränenspuren. Ich habe dafür gesorgt, dass mein Gesicht zum verabredeten Zeitpunkt tränennass ist. Außerdem dröhnt mir der Schädel von der Platzwunde an meinem Kopf. Ein kleiner Preis, um die Glaubhaftigkeit meiner Geschichte zu unterstreichen.

Gerade als ich nicht mehr denke, diese Geschichte auch erzählen zu dürfen, höre ich es: ein Motorgeräusch. Das Brummen einer Harley.

Mein Herz beginnt wie auf Kommando zu rasen.

Er ist gekommen, um Vera abzuholen. Aber wird er auch bleiben, wenn er sieht, dass ich auf ihn warte, anstatt sie?

Wir werden es herausfinden. Ich warte, bis der Motor verstummt, erst dann drehe ich mich mit hämmerndem Puls zu ihm um. Da steht er, an seiner schwarzen Harley. Die Tattoos an seinen Armen liegen frei, reichen ihm bis unters Kinn und verschwinden unter seinem dunklen ärmellosen Shirt. Eine Sonnenbrille verdeckt seine Augen, doch ich muss sie nicht sehen, um mich an sie zu erinnern. Verdammt. Meine widersprüchlichen Gefühle für ihn dürfen keine Rolle spielen. Es darf keine Rolle spielen, wie sehr mich unser Wiedersehen gestern aufgewühlt hat, wie seine forschen Küsse geschmeckt haben, wie tief und hemmungslos er mich gefickt hat, oder die bittere Enttäuschung darauf, als er mit Cedric fortging, und sie eine Bombe an Bord ließen, die auch mich hätte töten können. Zumindest glaubte ich das für ein paar Minuten, die sich anfühlten wie eine Ewigkeit.

In diesen paar Minuten habe ich begriffen, dass es nie ein Uns gab.

Meine Maske der Verzweiflung sitzt auf meinem Gesicht wie eine zweite Haut, als ich N.C. entgegenwanke. Dass meine Beine mich kaum tragen können, muss ich nicht einmal spielen, da meine Knie tatsächlich weich wie geschmolzene Butter sind. Ich will nicht darüber nachdenken, ob es am Blutverlust liegt oder an seiner Gegenwart.

»Was willst du hier?«, fragt er, als ich nur noch wenige Schritte von ihm entfernt bin. An seiner Stimme ist nicht abzulesen, wie überrascht er ist, mich hier zu sehen. Oder wie er meinen körperlichen Zustand interpretiert. Durch die Sonnenbrille kann ich auch nicht sehen, welche Gefühle sich in seinem Blick spiegeln.

Als ich bei ihm ankomme, geben meine Beine endgültig nach. Ich will sämtliche meiner Gefühle hinter einem kalten Panzer verschließen, doch es gelingt mir nur bedingt, als ich in seinen Armen zusammenbreche. Zum Glück ist es gut für die Show.

Vielleicht habe ich in den letzten Stunden doch zu viel Blut verloren.

Vielleicht war es etwas übertrieben, mir selbst eine Glasflasche gegen den Kopf zu donnern, so fest, dass sie zerbirst und ihre Glassplitter in meinen Haaren hängen bleiben.

Zwischen meinen von Tränen benetzten Wimpern sehe ich zu N.C. hoch, während er mich an meinen Ellbogen stützt. Eine so unschuldige Berührung im Vergleich zu allem, was in den letzten Tagen passiert ist, und doch geht sie mir bis ins Mark.

»Ich brauche deine Hilfe, Nero.«

[image: ]


N.C.

Als ich dich an diesem menschenleeren Strand stehen sehe, weiß ich sofort, dass Vera gelogen hat. Aus ihrem Mund klingt einfach jede Geschichte wie die Wahrheit. Hätte ich länger darüber nachgedacht, hätte ich es wissen müssen, andererseits: Vera hat mir noch nie einen Grund gegeben, an ihr zu zweifeln. Wenn sie früh morgens irgendwo abgeholt werden will, weil ein Scheißkerl sie mitten in der Nacht schlecht behandelt hat, ist es für mich eine Selbstverständlichkeit, sie aufzugabeln. Ich weiß, dass sie sich selbst gut verteidigen kann, und der Typ in solch einer Situation mit einer gebrochenen Nase in irgendeiner Gasse liegen würde, doch ein Teil von mir sieht in Vera die kleine Schwester, die ich nie hatte. Auch wenn sie das nicht hören will.

Nun, diesmal hat sie das ausgenutzt und mich in eine Falle gelockt. Ausgerechnet für dich. Ich habe keine Ahnung, was ihr beiden abgesprochen habt. Wieso du hier auf mich wartest. Doch als du dich zu mir umdrehst, ist es mir für ein paar Sekunden auch völlig egal.

In den letzten neun Stunden muss einiges passiert sein. Dein Anblick kostet mich fast meine Selbstbeherrschung: die Tränen auf deinem geröteten Gesicht, die Blutspuren, die von einer Wunde an deiner Schläfe auszugehen scheinen. Du trägst nur ein weißes Männerhemd, sonst nichts. Verdammt, wer hat dich so zugerichtet, Peach?

Bist du vor Santiago geflohen?

Warum hast du ausgerechnet Vera um Hilfe gebeten?

Fuck, wen solltest du auch sonst anrufen? Ich weiß nicht, ob dein Vater überhaupt noch lebt. Deine Freunde von der Universität willst du in die ganze Scheiße vermutlich nicht reinziehen und du denkst, ich wäre nicht ans Handy gegangen, hätte ich mitten in der Nacht deine Nummer auf dem Display gesehen.

Ob das stimmt, werden wir wohl nie erfahren, Peach.

Als du auf mich zu stolperst, sehe ich, dass deine Beine dich kaum tragen. Du zitterst. Ich weiß nicht, wie lange du schon vor Sonnenaufgang an diesem Strand standest. Wie du überhaupt hierhergekommen bist. Und wie schlimm deine Kopfverletzung ist. Als du den Halt verlierst und in meinen Armen zusammensackst, halte ich dich instinktiv fest.

»Ich brauche deine Hilfe, Nero.«

Scheiße, das sehe ich. Aber wie zur Hölle soll ausgerechnet ich dir helfen, wenn du in Santiagos Vogelkäfig gefangen bist? Du bist jetzt eine von ihnen. Das sagt nicht nur der Ring an deinem Finger. Ich müsste meine Knarre an deinen hübschen Kopf halten und abdrücken, stattdessen …


FÜNFZEHN
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Wir sitzen im Sand, während N.C. mit seinem Shirt mein Gesicht abtupft und vom getrockneten Blut säubert. Das salzige Meerwasser, in das er den Stoff getaucht hat, ziept an der offenen Wunde an meiner Schläfe, auch wenn er versucht, die Stelle zu meiden.

»Muss es … genäht werden?«, frage ich.

Es ist das Erste, was ich sage, seit wir hier sitzen. Der Strand ist um diese Uhrzeit nahezu menschenleer. Auf der kleinen Promenade zwischen den Palmen läuft nur hin und wieder ein Jogger vorbei, ein paar Dutzend Meter von uns entfernt stürmen gerade zwei Surfer ins Meer. Doch ansonsten ist alles ruhig.

Würde ich dem Gefühl nachgeben, könnte ich für ein paar Minuten glauben, wir wären ganz allein auf dieser Welt. Doch ich werde gewiss nie wieder vergessen, dass neben Nero immer auch Cedric stehen wird.

»Nein, du hast Glück gehabt. Ist nicht sehr tief. Womit hat er dich geschlagen?«

Die Frage stellt er mir ganz ruhig, doch mein Herz klopft daraufhin umso lauter.

Schon als Kind habe ich es immer gehasst zu lügen, ich war nie besonders gut darin. Doch die neue Rachel muss gut darin sein. Mein Leben hängt schließlich davon ab. Und noch so vieles mehr.

»Eine Whiskeyflasche. Ich will nicht darüber reden«, stelle ich klar, damit er keine Nachfragen stellt. Er darf sich den Rest gerne selbst ausmalen und ich hoffe, er besitzt eine blühende Fantasie.

Dem dunklen Ausdruck in seinen Augen nach schon. Er hat die Sonnenbrille abgenommen, was mich seinen finsteren Blicken unmittelbar aussetzt.

Keine Ahnung, was bei dir falsch läuft, N.C., schließlich hast du mich schlimmer behandelt, als Santiago es je könnte.

»Ich weiß einfach nicht, wo ich jetzt hin soll. Er wird mich überall finden.« Ich drücke weiter auf die Tränendrüse. »Nach Hause kann ich nicht. Und wenn ich mit Dads Kreditkarte in irgendeinem Hotel einchecke, wird Santiago das bestimmt herausfinden, nicht wahr?«

»Ja, das wird er wohl«, brummt er und lässt das feuchte T-Shirt sinken.

Dass er oberkörperfrei mit mir am Strand sitzt, kann ich bisher erstaunlich gut ignorieren. Vermutlich, weil all meine Konzentration dafür draufgeht, in meiner Rolle zu bleiben. Das hilflose Mädchen zu spielen. Es erinnert mich an den Tag, an dem wir uns kennengelernt haben. Es ist gerade mal etwas mehr als eine Woche her. Ich war das hilflose Mädchen.

Heute bin ich es nicht mehr.

Doch das muss Nero nicht wissen.

Er hat mir in jener Nacht, als ich ihn mit Cedric erwischt habe, mit seinen Worten bewiesen, dass er nie begriffen hat, wie es in meinem Inneren aussieht. Wer ich eigentlich bin. Er kennt mich nicht gut genug, um mein Spielchen zu durchschauen. Nein, im Gegenteil. Ich bin mir sicher, in ihm gibt es einen Teil, der unbedingt will, dass ich dieses hilflose Mädchen bin.

Und wir sehen doch immer das, was wir wollen, nicht wahr?

»Ich weiß, ich bin dir vermutlich egal. Und ich hasse dich auch immer noch. Aber … ich weiß nicht, wen ich sonst um Hilfe fragen soll. Kannst du mich für die nächsten Tage irgendwo unterbringen? Irgendwo, wo Santiago und die Red Eyes mich nicht finden? Bitte.« Um meiner Verzweiflung Glaubhaftigkeit zu verleihen, fällt es meinen Tränen nicht schwer, hochgekrochen zu kommen.

Vielleicht ist nicht alles davon gelogen. Vielleicht gibt es diese Verzweiflung irgendwo tief in mir drin wirklich, doch seit der Nacht mit Juans Fingern in meinem Körper habe ich jegliche Schotten zu dieser Kluft dichtgemacht. Ich will mich nie wieder so schwach und machtlos fühlen.

»Peach, das kann nicht dein Ernst sein. Ich geb’ dir Bargeld, das ist alles, was ich für dich tun kann. Genug, um für ein paar Nächte irgendwo unterzukommen.«

Das ist nicht genug, Nero. Und dennoch freut es einen kranken Teil in mir, dass er mich immer noch Peach nennt.

Fuck. Konzentrier dich, Rachel!

Ich wende den Blick von ihm ab und kneife die Augen zusammen. Spüre, wie meine Tränen durch meine Wimpern hindurchschlüpfen und über mein Gesicht rinnen.

Ich antworte nicht und N.C. fährt fort: »Wenn Cedric erfährt, dass ich dir hinter seinem Rücken helfe, würde er …«

»Dann mach es nicht hinter seinem Rücken!«, bitte ich und drehe mich wieder zu ihm um. Schaue ihn offen an, während ich weine und nicht einmal selbst weiß, wie viel meiner Gefühle echt sind. »Ich bitte dich nicht, mit mir zu schlafen, Nero.« Im Gegensatz zu ihm gestern. »Sondern nur, dass ihr mich vor dem Mann beschützt, den ihr ebenfalls zum Feind habt. Wir stehen auf derselben Seite!«

»Das wird Cedric niemals so sehen. Und du auch nicht, nach dem, was du gestern gesagt hast.«

Da hast du recht, Nero. Aber mein Plan sieht etwas anderes vor.

»Ich hasse Cedric für das, was er eventuell in seiner Vergangenheit getan hat«, stelle ich gepresst klar. »Aber Santiago hat die Macht, mich in der Gegenwart … zu …« Ich spreche den Satz absichtlich nicht zu Ende. Vielleicht will ich das Wort aber auch nicht aussprechen, weil ich einer echten Vergewaltigung nur knapp entkommen bin. Santiago hat mich davor bewahrt, doch im Moment will ich N.C. das Gegenteil glauben lassen. »Ich hätte wissen müssen, dass es dir egal ist, wenn er versucht, sich an mir zu vergreifen«, murmele ich bitter und sehe zur Seite. Ich mache Anstalten, mich aufzurichten. Doch gerade als ich mich erheben will, hält N.C. mich auf.

Er sieht mir fest in die Augen. »Spiel nicht mit mir, Peach. Du hast ihn doch schon längst in dich gelassen, sonst würdest du nicht diesen verdammten Ring tragen.«

»Santiago?« Ich entreiße ihm meine Hand. »Denkst du das wirklich von mir? Denkst du, ich habe mit ihm geschlafen?«

»Hast du nicht?«, fragt er offen.

»Nein.« Es fühlt sich gut an, hierbei nicht lügen zu müssen. Vielleicht sieht er das. Die Wahrheit.

»Was hast du dann tun müssen, um eine von ihnen zu werden? Das bist du doch nun, oder? Ein Red Eye?« In seiner Stimme klingt so viel Verachtung mit, dass meine Eingeweide sich zusammenziehen. Offenbar ist er im Bilde darüber, dass die Initiationsriten der Red Eyes sich nicht von denen der Vipers unterscheiden. Wahrscheinlich denkt er, wenn ich nicht mit Santiago geschlafen habe, dann mit dreizehn anderen von ihnen.

Und dieser Gedanke gefällt ihm ganz und gar nicht.

Vielleicht sollte ich ihn in dieser fehlplatzierten Eifersucht noch etwas schmoren lassen. Vielleicht ist es aber auch wirklich nur Abscheu.

»Ich habe die Hölle durchgemacht«, erwidere ich möglichst gleichgültig. Er muss nicht wissen, dass ich beinahe vergewaltigt wurde, Santiago mich daraufhin in sein Bett gebracht und mir einen Antrag gemacht hat. Oder dass ich zwischenzeitlich noch Sex mit Callum hatte, der in Wahrheit auch ein Red Eye ist – sogar einer mit einem ziemlich hohen Rang.

Nero würde die Vorstellung von ihm und mir hassen, das spüre ich.

Irgendwann werde ich es ihm möglicherweise absichtlich unter die Nase reiben. Doch nicht heute. Heute brauche ich sein Vertrauen. Seinen weichen Kern, der mich schon einmal beschützen wollte.

»Aber Santiago hat noch nicht bekommen, was er will. Auch wenn er es heute Nacht versucht hat«, stelle ich klar und weiche damit seiner eigentlichen Frage aus. »Tut mir leid, dass ich dich um Hilfe gebeten habe.« Damit stehe ich auf, klopfe mir den Sand vom Hintern und den Knien und laufe barfuß hoch in Richtung Promenade.

Für mein kleines Theaterstück musste ich all meine Sachen bei Santiago im Hotel lassen. Inklusive meiner Schuhe. Wer vor einer Vergewaltigung flieht und dabei fast umgebracht wird, hat keine Zeit, sich noch die Sandalen anzuziehen.

Ich laufe mit verschränkten Armen durch den kühlen Sand und warte darauf, dass Nero mich einholt. Komm schon, Nero. So egal kann ich dir nicht sein, oder? Ein Teil von dir will mich nicht mit eurem größten Feind teilen. Will sich nicht vorstellen, dass er mich bekommt.

An diesen Gedanken klammere ich mich. Ich werde einfach so tun, als würde ich zurück zur Straße gehen, mir einen Uber nehmen und mich allein durchschlagen wollen. Wenn ich mich zu schwach präsentiere, wird er nämlich auch nicht anbeißen.

Nero mag es, wenn ich mich ein kleines bisschen wehre.

Ein kleines bisschen Feuer zeige.

Wenn du wüsstest, wie groß das Feuer ist, das in meinem Inneren wütet, Nero. Sobald ich es freilasse, werden du und Cedric darin verbrennen.

Ich komme gerade an seiner Harley vorbei, die am Straßenrand parkt, als er mich einholt. Ich höre seine schnellen Schritte hinter mir, dann packt er mich am Arm und dreht mich zu sich herum.

»Wie zum Teufel soll ich dich beschützen, ohne Cedric anzulügen?«

Erleichtert, dass ich ihm nicht völlig egal zu sein scheine, stolpert mein Herz in seinem Rhythmus. »Sag ihm die Wahrheit. Dass ich auf eurer Seite stehe und Schutz vor Santiago brauche«, platzt es aus mir heraus. »Im Gegenzug werde ich euch helfen, ihn und die Red Eyes zu vernichten. Ich habe Informationen, die euch helfen könnten.«

Das ist nur ein Bluff und dennoch schießt mir in diesem Moment Callums Name durch den Kopf. Witzig. Ich hätte also tatsächlich eine solch mächtige Info, dass sie das Spiel komplett drehen könnte. Doch ich werde Callum natürlich nicht verraten. Trotz Zanes Warnung und Callums unberechenbaren Seiten ist er der Mann, dem ich momentan noch am meisten vertraue.

Nero fährt sich mit der Hand übers Gesicht und scheint nachzudenken. Zu gern würde ich wissen, was in seinem Kopf vorgeht. Er ist nicht dumm und seine Skepsis mir gegenüber berechtigt, aber irgendetwas scheint er mir zu glauben, sonst würde er nicht hier stehen. Sonst wäre er längst abgehauen, ohne ein Wort mit mir zu wechseln.

Oder es sind tatsächlich seine höhlenmenschartigen Instinkte, die mich einfach nicht mit einem anderen Mann teilen wollen.

Was auch immer es ist, Nero, du scheinst ganz schön hin und hergerissen zu sein.
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N.C.

Alles in mir warnt mich davor, dir zu glauben. Welche Informationen solltest du schon haben, die uns helfen könnten? Keine. Du versuchst nur deine eigene Haut zu retten. Aber warum wendest du dich dabei an Cedric und mich?

Abgesehen davon, dass ich dich gestern über die Reling gebeugt und gefickt habe, wirktest du, als würdest du mich am liebsten eigenhändig über Bord werfen. Du hast mir mitten ins Gesicht gesagt, wie sehr du uns beide verabscheust.

Kann eine Nacht mit Santiago dich wirklich so weit umgestimmt haben, dass du dich lieber in unsere Arme flüchtest, als noch einen weiteren Tag seine Verlobte zu sein?

Ich bekomme das Bild nicht aus dem Kopf, wie du gestern auf seinem Schoß saßt. Wie er seine widerwärtigen faltigen Hände auf deine Schenkel legte. Es hat meine innere Kontrolle in tausend Stücke zerschlagen. Kann ich dir glauben, dass du bisher noch nicht mit ihm gefickt hast? So gut deine Pussy sich gestern um meinen Schwanz auch angefühlt hat, ich kann nicht sicher sein, dass du in der Zwischenzeit, seit unserem letzten Mal im Hotel, nicht auch noch jemand anderen zwischen deine Beine gelassen hast.

Es sollte mir egal sein, doch das ist es nicht. Verdammt, das alles ist mir ganz und gar nicht egal.

Ich habe mir die letzten Tage ernsthaft gewünscht, dass du irgendwo neu angefangen hast – weit weg von Männern wie mir und Cedric. Damit war gewiss kein Anfang bei den Red Eyes gemeint.

Ich will nicht wissen, was du tun musstest, um in ihrem Kreis aufgenommen zu werden. Deine körperliche Verfassung ist nicht schlimm genug, um eine Tracht Prügel kassiert zu haben. Den Rest kann ich mir ausmalen, doch ich weigere mich.

Bei der winzigsten Vorstellung, dass auch nur ein einziger ihrer dreckigen Schwänze in deiner Pussy war, sehe ich Rot. Am liebsten würde ich in das Loch kriechen, in dem sie sich verstecken, und sie alle nacheinander abknallen.

Wenn ich deiner Geschichte glauben kann, hast du dich zumindest gegen Santiago gewehrt, was mir einen Funken Befriedigung schenkt. Und da ist noch etwas anderes … Stolz? Du hast einem Mann wie ihm die Stirn geboten, was viel Mut erfordert, Peach. Du hast dein Leben riskiert, um vor ihm zu fliehen und ausgerechnet zu mir zurückzukommen.

Oh Peach, hast du denn gar nicht aus deinen Fehlern gelernt? Was mache ich nur mit dir? Bist du wirklich bereit, zurück in unser Schlangennest zu kommen, obwohl du weißt, dass Cedric dich niemals mit offenen Armen empfangen wird?

Du kannst dich glücklich schätzen, wenn er dich nicht sofort in Ketten legt, sobald er dich sieht.

Willst du das wirklich riskieren?
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Tief durchatmen, Rachel. Dein Gesicht darf nicht zeigen, wie zufrieden du mit dir selbst bist.

Ich stehe an N.C.s Maschine und warte darauf, dass er von seinem Telefonat mit Cedric zurückkommt. Dass Nero mich mit sich nehmen will, überschattet auch das stechende Gefühl darüber, dass er zuerst Cedrics Erlaubnis einholen will.

Soll er doch machen.

Wenn Cedric schlau ist, wird er nicht ablehnen. Selbst wenn es heißt, dass er mich als Geisel nehmen will oder was auch immer in seinem kranken Hirn vorgeht. Ich bin die Verlobte seines ärgsten Feindes und damit zu einer bedeutenden Spielfigur geworden. Er wird mich nicht wegschicken, wenn ich zu ihm kommen will. Er wird in mir niemals eine Bedrohung sehen und das ist mein Vorteil.

Herzlichen Glückwunsch, Rachel. Du bist schon fast genauso eine falsche Schlange wie die Vipers.

Das kommt wohl davon, wenn man von den Besten lernt. Cedric, Nero, Zane, Santiago, Callum – sie alle haben mir in den letzten acht Tagen auf die eine oder andere Weise eine Lektion erteilt. Ich habe alles in mich aufgesogen. Den ganzen Schmerz, den ganzen Verrat, die eisige Kälte ihrer Herzen, und es zu meinem Panzer gemacht.

Ich lächle in mich hinein. Das dumpfe Pochen meiner Kopfwunde tut längst nicht mehr weh. Auch, dass ich eigentlich friere, merke ich nur am Rande.

Am Ende werde ich sie alle überraschen.

»Okay, wir können los. Bist du sicher, dass du das willst?«, fragt Nero mich, als er zurückkommt.

Ich setze sofort wieder meine hilflose, verzweifelte Maske auf und nicke.

Er verzieht den Mund. »Ich kann nicht versprechen, dass er dich gut behandeln wird.« Dabei sieht er eindeutig auf das abheilende lila Veilchen unter meinem rechten Auge, das meinem Gesicht noch wie ein Schatten der Vergangenheit anhaftet. »Ich werde versuchen, das Schlimmste abzuwenden, aber wenn er dich als Gefangene nimmt, werde ich auf seiner Seite stehen, nicht auf deiner.«

Also genauso wie beim letzten Mal. Ich weiß. Und dennoch sind seine Worte wie ein Schlag in den Magen.

»Kein Problem. Selbst wenn er mich wieder ans Bett fesseln will und jeden meiner Schritte überwacht, bin ich dort fürs erste sicher vor Santiago, nicht wahr?«, frage ich und überspiele den Kloß in meinem Hals. »Und Cedric wird auch nicht auf die Idee kommen, mich nachts zu vögeln, weil er ja auf Schwänze steht. Auf deinen Schwanz.« Die letzten Worte rutschen mir versehentlich heraus und ich beiße mir auf die Lippen. Ich will mich schließlich nicht mit Nero streiten. Nicht in dieser Phase meines Plans.

In N.C.s Augen funkelt es. Er bleibt vor mir stehen und sieht auf mich herab. Schweigt ein paar Sekunden. »Das tut er, ja. Vor einer Vergewaltigung musst du dich bei uns also nicht fürchten. Niemand wird dich auf diese Weise anrühren. Callum ist im Moment auch nicht da.«

Ich weiß. Nett, dass du an ihn denkst. Aber was ist mit dir? Wirst du mich auch nicht anrühren?

Ich bin äußerst gespannt, ob er sich zurückhalten wird und das gestern auf der Yacht ein einmaliger Ausrutscher war. Er hat schließlich angefangen, mich zu küssen. Und er hat mir befohlen, mich über die Reling zu lehnen. Wenn die Zeit reif ist, werde ich diese Seite an ihm nur zu gern provozieren. Ist das Blut eines Mannes nämlich erst einmal in seinem Schwanz, wird er unaufmerksam.

Im Moment soll er aber ruhig glauben, dass ich ihm glaube.


SECHZEHN
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Wir werden langsamer. Der Schotter unter den Rädern knirscht, als wir vor dem schmiedeeisernen Tor stehen bleiben und darauf warten, dass wir hereingelassen werden. Es kommt mir so unwirklich vor, wieder hier zu sein. Wie ein Traum, den man zum zweiten Mal träumt.

Sobald wir auf das Grundstück auffahren, verspüre ich unweigerlich etwas von derselben Aufregung, die ich auch an meinem ersten Tag hier verspürt habe.

Damals hatte ich keine Ahnung, was mich erwartet. Wer dieser Cedric ist und wie er mich empfängt.

Obwohl ich diesmal freiwillig herkomme, hat sich gar nicht so viel verändert. Die Wahrheit über Cedric und wie weit seine Grausamkeiten reichen, weiß ich immer noch nicht. Aber ich bin hier, um es herauszufinden. Denn ich habe mich verändert. Das Problem mit dem kopierten Beweismaterial ist für mich längst zu einer Nebensache geworden. Ja, ich muss die Videos und Bilder löschen, um Santiago meine Loyalität zu beweisen, und um die Vipers daran zu hindern, das Spiel zu gewinnen. Doch die Wahrheit über Moms Tod herauszufinden und ihren Mörder dafür zu bestrafen, ist das, was mich wirklich herführt. Was mich mein Leben riskieren lässt, ohne mit der Wimper zu zucken.

Ich verstehe dich, Dad.

Genau jetzt begreife ich, warum er nicht anders konnte, als alles auf diese Karte zu setzen und sich immer tiefer in diese dunkle Welt zu begeben.

Ich steige von Neros Maschine ab und muss aufpassen, dass ich nicht unfreiwillig den Boden küsse, so taub und steif fühlen sich meine Beine an. Der Fahrtwind hat meinen halbnackten Körper nur noch weiter ausgekühlt. Ich streiche mir die zerzausten Haare aus dem Gesicht und versuche nicht zu offensichtlich zu zittern. Zwar wollte ich einen verletzlichen Eindruck machen, aber für die nächsten Tage mit einer Erkältung flachzuliegen oder mir eine Blasenentzündung zu holen, war nicht Teil des Plans.

Als N.C. ebenfalls von der Harley steigt, scheint ihm mein Frösteln nicht zu entgehen. Kein Wunder, er ist ja auch nicht blind. Statt etwas Fürsorgliches zu erwidern oder mich schnell hinein zu begleiten, mustert er mich von oben bis unten und streckt dann die Hand aus, mit der Handfläche nach oben.

»Bevor wir da reingehen, musst du mir noch dein Handy geben«, sagt er.

Ist das sein Ernst? »Denkst du echt, ich konnte es noch mitnehmen, als ich vor Santiago geflohen bin?«

»Irgendwie hast du Vera ja angerufen.«

»Von einer öffentlichen Telefonzelle aus«, lüge ich. Hoffentlich fragt er nicht bei ihr nach, sondern schluckt es einfach.

»Du kennst ihre Nummer auswendig?«

»Als Gefangene, der schon früher das Handy weggenommen wurde, lernt man dazu. Irgendeine Nummer sollte ich ja kennen, die mir im Notfall weiterhelfen kann«, gebe ich zynisch zurück. »Aber wenn du willst, kannst du mich gerne durchsuchen.« Ich hebe Santiagos Hemd an, sodass er sieht, dass ich darunter absolut nichts trage außer einen hauchdünnen String.

Ein Handy verstecken kann ich da gewiss nicht.

Nur in meinem BH.

Doch ich habe Glück und Nero sieht nicht so aus, als würde er mich weiterhin verdächtigen oder abtasten wollen. Er wirkt genervt. Oder wütend.

»Komm weiter«, knurrt er und oh, seine Kieferpartie scheint ziemlich angespannt zu sein. Interessant. Hat dir der Anblick meiner hauchdünnen Unterwäsche bereits so viel ausgemacht?

Gemeinsam, mit ein paar Schritten Abstand voneinander, laufen wir über den Kiesweg, der uns zum prunkvollen Eingang von Cedrics Anwesen führt. Ich versuche es nicht zu sehr zu genießen, Neros steinerne Mauer bröckeln zu sehen, sondern mich auf das Wesentliche zu konzentrieren.

Wir schreiten durch einen Rundbogen, der von weißen Säulen getragen wird, und steigen die Stufen zu der Veranda hoch. Vor der Eingangstür wartet eine Wache auf uns. Als sie Nero und mich näherkommen sieht, geht sie einen Schritt zur Seite und lässt uns die doppelflügelige Tür passieren.

Sobald ich die marmorierte Eingangshalle betrete, läuft mir ein kalter Schauer den Rücken hinunter, der nichts mit dem kühlen Boden unter meinen nackten Füßen zu tun hat. Eine leise Stimme in mir fragt, ob es nicht ein Fehler war, hierher zurückzukehren, doch sie ist so schwach, dass ich sie ignoriere. Ich weiß nicht einmal, ob es meine Vernunft ist, die da noch mit mir spricht oder der letzte Rest, der noch von der alten Rachel übriggeblieben ist.

Ein großer Teil von ihr ist hier in diesem Haus gestorben.

Ich werde dich genauso rächen, wie ich Mom rächen werde.

»Wir sind da!«, ruft Nero, während er mit großen Schritten das Foyer durchquert und einen der angrenzenden Wohnräume ansteuert. Es ist dasselbe Zimmer, in dem mich Cedric zum ersten Mal über mein Leben und meine Eltern ausgefragt hat. Damals wusste er noch nicht, wer ich bin. Die Tochter der Frau, die du vor drei Jahren hast erschießen lassen, du elendiger Wichser.

Ich laufe hinter Nero her, bis dieser stehen bleibt und ich aufpassen muss, dass ich nicht mit seinem Rücken kollidiere.

Obwohl die alte Rachel sich gern hinter seinem Rücken versteckt hätte, tritt die neue Rachel neben ihn, um Cedric ansehen zu können.

Er erhebt sich von der Couch und kommt auf uns zu. Eigentlich ging ich davon aus, dass er auf uns gewartet hat, umso überraschter bin ich, dass er nichts trägt außer einer grauen Jogginghose.

Der Anblick überrumpelt mich kurz. Ich meine, okay, es ist noch sehr früh am Morgen, trotzdem hätte er sich etwas anderes anziehen können – zumindest ein Shirt hätte er sich überziehen können, wenn er gewollt hätte.

Aber nein, er will mir seine nackte muskulöse Brust präsentieren. Der Eightpack seines Oberkörpers ist auch nicht zu verachten, auch wenn ich persönlich eine subtilere Muskelmenge bei Männern bevorzuge. Zum Glück werden weder Cedric noch ich uns je auf sexuelle Weise betrachten, doch das schützt mich nicht vor dem flüchtigen Gedanken, was dieser nackte Oberkörper wohl bei Nero auslöst.

Steht er auf diese übertriebenen Muskeln, die von dieser seidig glatten dunkelbraunen Haut überzogen werden?

Natürlich steht er darauf, sonst wäre er wohl nicht seit zwei Jahren mit diesem Mann liiert.

»Guten Morgen, Nero.« Cedric gesellt sich mit verschränkten Armen zu uns. »Schön, dass du unser Täubchen wieder eingefangen hast.«

Ich zwinge mich zu einem Lächeln. »Keiner von euch hat mich eingefangen«, stelle ich klar. »Ihr wart diejenigen, die mich Santiago ausliefern wollten.«

»Richtig«, meint Cedric, und wendet sich mit einem aufgesetzten Grinsen zu mir, das seine dunklen Augen unberührt lässt. »Das war einzig dem Zweck geschuldet, die Red Eyes zu besänftigen. Schließlich gehörst du dem Recht nach ihnen und wir waren noch nicht bereit für einen Krieg. Jetzt sind wir es. Wir müssen niemanden mehr besänftigen.«

Oh, wie falsch du da liegst.

»Verstehe«, sage ich und verschränke ebenfalls die Arme. Er soll ruhig weiterhin meine Abneigung gegen ihn spüren, alles andere wäre auch zu suspekt. Ob N.C. ihm schon gebeichtet hat, dass er gestern noch einmal mit mir geschlafen hat? »N.C. meinte, du hättest nichts dagegen, wenn ich für ein paar Tage bei euch unterkomme, um Santiago zu entgehen. Ich wusste nicht, wohin ich sonst kann, und da er euer Feind ist … seid ihr wohl oder übel auf meiner Seite.«

»Du willst meinen Schutz …. den ich dir auch schon vor einer Woche angeboten habe, den du damals aber mit Füßen getreten hast«, sinniert er und läuft langsam um mich herum, während er mich von oben bis unten mustert. Er gleicht meine Verfassung bestimmt mit der Geschichte ab, die Nero ihm am Telefon erzählt hat.

Bin ich wirklich geflohen oder hergeschickt worden? Tja, Cedric, wenn du wüsstest, dass ich nicht der erste Maulwurf in deinem Haus bin …

»Ich war dumm und unwissend. Und dass du mich geschlagen und gefesselt hast, war nicht förderlich für mein Vertrauen zu den Vipers«, erwidere ich wahrheitsgetreu.

Cedric lacht auf. Er hat seine Runde um mich beendet und steht wieder vor mir. Die Hände schiebt er in die Taschen seiner Jogginghose, was zumindest die Ausbeulung kaschiert, die sein Schwanz zuvor durch den Stoff angedeutet hat. Dafür muss er nicht einmal erregt sein. Ich vermute, sein Penis ist auch so groß genug, um in dieser Hose gesehen zu werden.

Verdammt, ich hasse das Kopfkino, das mir dabei von ihm und Nero durch den Kopf geht. Ich hasse es so dermaßen, dass ich schreien und um mich schlagen will.

»Ich brauchte dein Vertrauen nie, Rachel García Wilson. Du warst mir schlichtweg egal. Du bist es immer noch. Aber ich bin neugierig … warum hat dir Santiago den Ring gegeben? Sind seine Hochzeitspläne mit dir echt? Und wenn ja, wieso?«

Wieso er ausgerechnet mich zur Frau will? Tja, das sollten wir ihn wohl gemeinsam fragen.

»Sie sind echt«, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen heraus. »Warum genau, weiß ich nicht. Wenn ich mich nicht irre, kennst du ihn und die Gepflogenheiten der Red Eyes doch besser als ich.«

Meine Andeutung auf seine Vergangenheit bewirkt, was ich will: in seinen Augen braut sich ein Gewitter zusammen.

»Bei den Red Eyes braucht das Oberhaupt nicht nur eine rechte Hand, sondern eine Königin, richtig? Um alle drei Throne zu besetzen«, rede ich weiter.

In seinen Augen blitzt etwas auf. »Du hast keine Ahnung, Rachel. Du bist nichts weiter als ein kleiner Vogel, der verzweifelt von einem Käfig in den anderen flattert. Deine Freiheit wirst du niemals zurückbekommen, egal, was du versuchst.«

Bist du dir da sicher, Cedric?

»Cedric. Es reicht. Lass sie ein warmes Bad nehmen und sich etwas anziehen. Was anschließend mit ihr passiert, besprechen wir lieber unter uns«, mischt Nero sich ein.

Warum? Glaubt er, Cedrics Worte könnten mich verletzen?

»Du hast recht. Wir lassen unser Täubchen den Schmutz von ihren Federn waschen, während sie sich überlegen kann, mit welchen Informationen sie einen Tag länger leben darf. Marcello! Bring sie nach oben in den Ostflügel«, er ruft nach einem Wachmann, der sich bisher irgendwo außerhalb des Zimmers befunden hat. Dann beugt er sich zu mir heran und flüstert: »Lass dir ruhig Zeit beim Baden. N.C. hat die Ausdauer eines Hengstes und ich stehe nicht drauf, mittendrin aufhören zu müssen.«

Er lehnt sich wieder zurück und scheint äußerst zufrieden mit seinen Worten.

Ich hingegen sehe bestimmt aus, als hätte er mir in den Magen geboxt. Mir wird regelrecht schlecht, und doch flackert noch ein anderer Gedanke in mir auf: N.C. und die Ausdauer eines Hengstes? Bei mir kam er immer nach nur einigen Minuten. Nicht so schnell, dass es peinlich wäre, sondern gerade so schnell, dass ich es als Kompliment werten kann. Dass ich ihn so sehr errege, dass er bei mir die Beherrschung verliert.

Ehe ich darüber nachdenken kann, etwas davon Cedric entgegenzuschleudern, packt mich jemand am Arm und ich werde fortgezerrt. Ich werfe einen Blick zur Seite und sehe Marcello an. Ach, er ist das. Der Mann mit den kurzen dunkelbraunen Locken und den grünen Augen kommt mir noch von meinen ersten Besuchen hier bekannt vor. Ich lasse mich von ihm bis zur Treppe schleifen, und als er merkt, dass ich mich nicht wehre, lässt er mich los und ich kann den Rest ohne seine Hilfe laufen.

Heute werde ich nicht in das kleine Bad geführt, welches ich schon kenne. Marcello schlägt einen anderen Weg ein. Wir passieren einen Flur mit mehreren geschlossenen Türen, bis er an einer von ihnen stehen bleibt.

»Du hättest nicht zurückkommen sollen, wenn dir etwas an deinem Leben liegt, Rotkäppchen«, sagt er so leise, dass uns mit Sicherheit niemand sonst in diesem Haus hört.

Verwirrt sehe ich zu ihm hoch. »Warum? Denkst du, ich wäre bei Santiago in besseren Händen?«

Darauf antwortet er nicht, sondern öffnet die Tür. Dahinter befindet sich das größte Badezimmer, welches ich je gesehen habe.

Das ist mit Sicherheit Cedrics persönliches Bad. Jackpot.

Ich sehe wieder zu Marcello und lächle. »Rotkäppchen hatte nie Angst vor dem bösen Wolf. Er mag sie zwar zwischenzeitlich verschlingen, doch am Ende ist sie diejenige, die noch lebt und der Wolf der, der einen grausamen Tod stirbt.«

Ich denke, er versteht die Andeutung.

Marcello schnaubt amüsiert und einer seiner Mundwinkel zuckt nach oben. »Dann kennst du wohl nur die Version der Grimm-Brüder und nicht das Original.«

Ertappt blinzele ich ihn an. Heißt es, dass im Original der Wolf am Leben bleibt … und das Rotkäppchen nicht?
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N.C.

»Scheiße, was sollte das?«, frage ich, als Cedric und ich allein sind. Denkt er, ich hätte nicht gehört, was er dir zugeraunt hat? »Du willst sie glauben lassen, dass du und ich noch ficken? Bist du echt so eifersüchtig auf sie?«

Er schnalzt mit der Zunge, geht zur Couch und lässt sich darauf fallen. Die Arme legt er über die Rückenlehne und sieht zu mir hoch. »Sie sollte lieber früher als später begreifen, dass du niemals ihr gehören wirst. Auch wenn du mich nur noch als deinen Boss und Bruder ansehen willst, soll das Püppchen sich aus dem Kopf schlagen, dir je irgendetwas bedeuten zu können. Sie ist Santiagos Hure, und nur weil du sie hierher geschleppt hast, ändert das daran nichts. Oder?«

Ich balle die Fäuste. »Es ist nicht deine Aufgabe, sie von mir fernzuhalten. Schon gar nicht mit einer solchen Lüge.«

Er lacht auf. »Warum? Hast du etwa vor, ihr zu sagen, dass du die Sache mit mir beendet hast, und ihr deine Liebe zu gestehen?« Er wartet einen Moment, dann schnaubt er. »Nein? Gut. Dachte ich es mir doch. Im Endeffekt war sie für dich nur ein interessantes Spielzeug, weil du sie bisher nicht haben durftest. Irgendwann wirst du erkennen, wie billig sie wirklich ist und dass sie all den Ärger nicht wert ist.«

»Warum hast du mir dann überhaupt erlaubt, sie wieder zurückzubringen, wenn dir ihr Leben den Ärger nicht wert ist?«, knurre ich.

Er weicht meinem Blick aus und starrt zum Kamin. »Sagen wir mal, ich bin es ihrer Familie schuldig.«

Die ernste Trostlosigkeit, die sich auf sein Gesicht gelegt hat, schnürt mir die Kehle zu. Zum ersten Mal seit gestern Abend frage ich mich, ob an deiner Vermutung nicht doch etwas dran ist. Dass er auf Santiagos Provokation gestern nicht eingegangen ist und sich nicht rechtfertigte, war klar, doch seine jetzige Antwort gibt mir zu denken. Fühlt er sich schuldig für den Tod deiner Mutter? Glaubt er, sein Gewissen damit erleichtern zu können, wenn er dein Leben bewahrt, obwohl er dich hasst?

»Ist es wahr?«, frage ich. »Hast du sie getötet?«
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Nach einem ausgedehnten Bad in der Whirlpool-Wanne, die so groß ist, dass ich in ihr locker hätte ertrinken können, wartet Marcello vor der Tür, als hätte er sich nie wegbewegt. Dass er es doch getan hat, merke ich, als er mich in ein für mich vorbereitetes Zimmer führt. Es liegt nur zwei Türen vom Luxus-Badezimmer entfernt und befindet sich in einer ganz anderen Ecke der Villa als das letzte Zimmer, in dem ich untergebracht war.

»Bekomme ich ein kostenloses Upgrade? Wie nett.«

»Cedric will dich diesmal in seiner Nähe haben«, erwidert Marcello und wartet darauf, dass ich ihm über die Türschwelle folge. »Die Fenster sind abgeschlossen. Im Kleiderschrank findest du ein paar wenige Klamotten.« Er wendet sich bereits zum Gehen.

»Warte«, halte ich ihn auf. »Ich … ähm … wann kann ich noch mal mit Cedric sprechen?«

Ich werde gewiss nicht wieder Tag und Nacht darauf warten, bis er sich entschließt, mich doch lieber in seinem Keller fesseln und verhören zu wollen. So schnell wie möglich möchte ich unser Gespräch hinter uns bringen, bei dem wir klären, wie es jetzt weitergeht.

Marcello schüttelt den Kopf. »Er wird kommen, wenn er Zeit für dich hat. Solange bleibst du hier.«

Heißt es, er ist noch nicht fertig mit seiner morgendlichen Fick-Runde? Ich hasse den Gedanken.

Marcello schließt die Tür hinter sich und um seine Worte zu untermauern, höre ich zwei Sekunden später, wie sich der Schlüssel von außen im Schloss umdreht.

Eingesperrt. Natürlich. Doch hey, noch hat man mir weder Handschellen noch eine elektrische Fußfessel umgelegt. Trotz der beschissenen Eifersucht, mit der ich nicht gerechnet habe, sehe ich mein Ankommen hier bisher als vollen Erfolg.


SIEBZEHN
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Nur mit dem flauschigen Handtuch umschlungen, das ich aus dem Bad mitgenommen habe, laufe ich durch das geräumige Schlafzimmer und sehe mich um. Santiagos Hemd, meine Unterwäsche und mein Handy, das ich reinschmuggeln konnte, lege ich vorerst auf einem Schreibtisch ab. Das Handy habe ich vorab im Bad so unter dem Hemd versteckt, das man es nicht sieht. Von Callum weiß ich nämlich, dass die meisten Zimmer in dieser Villa videoüberwacht werden. Mit Gewissheit konnte er nur Cedrics eigene Räumlichkeiten, inklusive seines Bads, ausschließen, weshalb es eine Erleichterung war, mich ausgerechnet dort frischmachen zu dürfen.

Hier in diesem Zimmer werde ich mich erstmal vorsehen und das Handy nur rausholen, wenn ich eine sichtgeschützte Ecke auserkoren habe.

Mein Blick wandert flüchtig über den Schreibtisch und ich ziehe verwirrt die Augenbrauen zusammen, als mir etwas auffällt. Da eine hauchdünne Staubschicht die dunkle Holzoberfläche überzieht, kann man erkennen, dass an ein paar Stellen einige Gegenstände fehlen. Von der Größe der staubfreien Flächen tippe ich auf zwei Bilderrahmen, die kürzlich vom Tisch genommen wurden.

Neugierig sehe ich mich weiter im Zimmer um. Eine unverkennbar weibliche Note spiegelt sich in der Dekoration wieder. Außerdem wirkt der Raum viel wohnlicher als mein letztes Gästezimmer. Es gibt sogar einen Fernseher gegenüber vom Bett, doch ich finde die Fernbedienung nicht, was nahelegt, dass Marcello sie auf Cedrics Wunsch hin ebenfalls entfernt hat.

Will er nicht, dass ich Nachrichten schaue und auf dem Laufenden gehalten werde? Oder würde er einen schlechten Gangsterboss abgeben, wenn seine Gefangene es wagt, sich mit Netflix zu amüsieren?

Vermutlich soll ich mich zu Tode langweilen, bis er sich erbarmt, mit mir zu reden. Da ich behauptet habe, mit ein paar interessanten Informationen gekommen zu sein, hoffe ich, dass er mich nicht allzu lange schmoren lässt. Ich muss mir nur überlegen, womit ich sein Vertrauen am schnellsten gewinnen kann. Oder zumindest sein Misstrauen so weit herunterschrauben, dass er mich wieder frei in seinem Haus herumlaufen lässt. Alles an mir soll »Hey, ich bin keine Bedrohung für dich« schreien. Deshalb sehe ich mich auch nicht auffällig nach möglichen Kameras in dem Zimmer um, als ich mich umziehen will. Ich tue so, als wäre ich ahnungslos, auch wenn sich einer der Wachmänner später auf meine Stripshow einen runterholen sollte.

Ich tausche das feuchte Handtuch gegen ein schlichtes langes Sommerkleid aus dem Schrank, was mir ein klein wenig zu eng sitzt, und lasse mich dann auf die Bettkante sinken. Von wem ich wohl heute die Kleidung trage? Andere weibliche Vipers außer Vera und Trish habe ich bisher nicht kennengelernt. Mein Blick wandert zum Nachttisch, auf dem ein altes dünnes Buch liegt. Neugierig beuge ich mich vor und nehme es in die Hand.

Überrascht hebe ich die Augenbrauen. Das ist die Originalversion von Charles Perraults Rotkäppchen. Marcello muss es mir hier hingelegt haben, während ich im Bad war. Mein Französisch ist zwar eingerostet, doch vielleicht reicht es für ein Märchen aus. Kopfschüttelnd lege ich es zurück auf den Nachttisch. Wahrscheinlich will ich lieber nicht wissen, was dem armen Mädchen in der Geschichte widerfährt.

Ich überlege gerade, mich für eine halbe Stunde hinzulegen, weil ich heute Nacht nicht wirklich ein Auge zugemacht habe und meine Kopfwunde wieder unangenehm zu pochen beginnt, als es an der Tür klopft. Schnell setze ich mich kerzengerade auf und drehe mich um.

Ausgerechnet N.C. kommt ins Zimmer. Dass mein Herzschlag sofort darauf reagiert, ist kein gutes Zeichen. Mir fällt auf, dass er ein anderes T-Shirt als zuvor trägt. Ein weißes, welches etwas zu locker auf ihm sitzt. Fuck, es ist Cedrics T-Shirt, nicht wahr?

Die heiße Welle an Eifersucht, die mich überrollt, lässt sich nur schwer hinter einer Maske aus Gleichgültigkeit verbergen.

Ganz ruhig, Rachel, er musste sich umziehen. Mit seinem eigenen Shirt hat er dir schließlich das Blut von der Schläfe getupft.

»Was willst du hier? Ich will Cedric sprechen und nicht dich«, fahre ich ihn an. So viel zum Thema gelassene Gleichgültigkeit.

Er kickt die Tür mit seinem Fuß zu, da seine Hände voll beladen sind. Ich erkenne ein Tablett mit Frühstück, doch mein Magenknurren wird mich auch nicht dazu bringen, netter zu ihm zu sein.

»Wo ist Carla? Ist sie nicht für sowas zuständig, wie mir das Essen zu bringen?«

N.C. sieht mich finster an. »Ich dachte, du würdest dich über deine neu gewonnene Sicherheit freuen. Dafür bist du ganz schön auf Krawall gebürstet. Solltest du nicht einfach dankbar sein, dass wir dich zurückgenommen haben?«

Er hat recht, Rachel. Deine Eifersucht lässt dich aus der Rolle fallen. Reiß dich zusammen.

Ich streiche meine noch feuchten Haare zurück und versuche mich zu sammeln. »Ich hatte eine furchtbare Nacht und immer noch Kopfschmerzen. Entschuldige, dass die Vorstellung von dir und Cedric mich noch etwas … reizt.«

Ein Hauch Überraschung wandert über sein Gesicht. Er sieht an sich herab auf das weiße T-Shirt, dann wieder zu mir, als würde er begreifen. Ohne etwas darauf zu erwidern, läuft er an mir vorbei und stellt das Tablett auf dem Nachttisch ab. Dabei fällt ihm das Märchen ins Auge.

»Rotkäppchen?«, fragt er mit hochgezogenen Brauen.

»Hat Marcello mir gegeben. Wir hatten eine kurze Diskussion über den bösen Wolf.«

Eine neue Gefühlsregung huscht wie ein Schatten über seine Miene, doch sie ist zu schnell weg, um sie deuten zu können. N.C. richtet sich wieder auf und zeigt mit seiner Hand auf das Frühstückstablett. »Ich habe dir dein Bullet-Journal mitgebracht. Du nutzt es offenbar als eine Art Tagebuch und ich habe mir gedacht, dass du es vielleicht wieder haben willst.«

Überrascht sehe ich auf das vertraute Buch im Ledereinband, welches neben einem Teller Croissants liegt. »Hast du es gelesen?«, frage ich.

Die meisten Seiten werden zwar nur von Fotos gefüllt, doch ein paar der Bilder verkörpern intime Erinnerungen, auf einigen Seiten stehen auch selbstgedichtete Verse. Dass er so einen privaten Einblick in meine letzten drei Jahre bekommen hat, will ich mir nicht einmal ausmalen.

Er zuckt bloß mit den Achseln und wendet sich zum Gehen.

Ich springe vom Bett auf. »Warum hast du mir das Foto vom Sky High geschickt?«

Mitten im Zimmer, mit dem Rücken zu mir, bleibt er stehen. Ein paar Herzschläge lang ist es still zwischen uns. So still, dass ich die Luft anhalten will, weil ich Angst habe, er könnte meinen hektischen Atem hören.

»Warum nicht? Darum hattest du mich doch gebeten.«

»Ich habe dir gesagt, du kannst es mir schicken, wenn alles vorbei ist. Dachtest du wirklich, es wäre alles vorbei? Und dann deine lächerliche Nachricht, als würdest du dir Sorgen machen, mir könnte etwas zugestoßen sein.«

Ich sehe, wie er die Fäuste ballt. »Was willst du von mir hören, Peach?«, knurrt er und dreht sich zu mir um. »Dass ich gehofft habe, du würdest es schaffen, einen Neuanfang weit weg von uns zu beginnen? Dich von Santiago freizukaufen? Dass ich hoffte, dich nie wiederzusehen?« Er lacht hart auf und fährt sich mit der tätowierten Hand durch das schwarze Haar. »Und jetzt bist du wieder hier. Bei mir und Cedric. Nur dass du diesmal den Verlobungsring eines beschissenen Gangsterbosses an deiner Hand trägst und nicht einmal ansatzweise ahnst, was es für dich und dein Leben bedeutet.«

»Gestern Nacht hat dich der Ring aber nicht davon abgehalten, mich zu ficken!«, halte ich ihm vor und bin selbst überrascht von meinem Ausbruch. Wir starren uns an. Mein Herz pocht unter meinen Rippen so schmerzhaft, dass ich mir wünschte, etwas von dem Schmerz an ihn abzugeben. Ich gehe ein paar Schritte auf ihn zu, bleibe stehen und sehe auf den Ring an meiner Hand hinab.

Seit Santiago ihn mir gestern angesteckt hat, habe ich ihn nicht abgenommen. Ich hebe die Hand und halte sie Nero provokativ entgegen. »Bist du ihn Wahrheit vielleicht nur eifersüchtig, dass ich den Ring eines Gangsterbosses trage und du nicht?«

Das hat gesessen. Ich spüre es in der Luft zwischen uns.

Er schnaubt und sein Blick verfinstert sich. Er greift nach meiner Hand und drückt sie zwischen uns nach unten. »Pass auf, womit du protzt, Peach. Du bist schließlich hier, weil dein Verlobter dich vergewaltigen wollte. Du kannst vielleicht ein paar Tage vor deiner Entscheidung fliehen und hoffen, dass wir deinen Zukünftigen hinter Gitter bringen, bevor er dich wieder einfängt, aber einmal ein Red Eye, bist du immer eine von ihnen. Auch ohne Santiago wird der Clan fortbestehen und irgendwer wird dafür sorgen, dass du deinen Platz dort einnimmst oder für deinen Verrat stirbst. Hat Santiago dir erzählt, was mit der letzten Frau passiert ist, die diesen Ring trug?«

Verwirrt schüttele ich den Kopf. »Woher weißt du überhaupt davon?«

»Ich habe Cedric in den letzten Tagen ein wenig ausgefragt.«

Es fühlt sich an, als würde eine Messerklinge zwischen meine Rippen gleiten. »Also stimmt es, dass Cedric bei den Red Eyes und mit Santiago befreundet war«, presse ich heraus und entreiße ihm meine Hand. Ich hatte die Andeutungen zwar die ganze Zeit vor mir, doch noch nie hat es einer von ihnen wirklich ausgesprochen. »Vor wieviel Jahren war das, hm? Wie lange bist du überhaupt schon dabei? Gehörtest du auch mal zu ihnen?« Diese neue Möglichkeit reißt mich von den Füßen.

N.C. malmt mit dem Kiefer, sodass seine Zähne knirschen. »Hast du mir überhaupt zugehört? Der Ring an deinem Finger bedeutet dein Todesurteil, selbst wenn wir es schaffen, Santiago verhaften zu lassen.«

Ich stürze mich auf ihn und stoße meine Hände gegen seine Brust. »Jetzt sag mir, seit wann du Cedric kennst! Wie lange schon?!«

Er fängt meine Hände auf, mit denen ich auf seinen Oberkörper einschlagen will. »Ist das nicht total egal?!«, brüllt er mich an.

»Für mich nicht!«

»Seit fast drei Jahren, okay?!«

Ich halte die Luft an und sehe zu ihm hoch. »Fast oder knapp drüber, Nero? Sag mir die Wahrheit.«

Er sieht mich an, als wäre ich verrückt geworden. »Es sind noch keine drei Jahre. Warum?«

Er weiß genau, warum. Er muss nur eins und eins zusammenzählen, aber offenbar glaubt er wirklich nicht, dass Cedric etwas mit dem Tod meiner Mutter zu tun hat. Oder er deckt ihn.

»Wo warst du, bevor du eine Viper wurdest?«, will ich wissen.

»Jetzt spinnst du schon völlig, wenn du sogar mich verdächtigst«, zischt er. »Ich war ein bedeutungsloser Drogendealer in Mexiko. Ich habe mich allein auf den Straßen rumgeschlagen, bis Cedric mich eines Abends fand und zu sich geholt hat.«

Er klingt aufrichtig. Wütend, aber aufrichtig. Das Braun seiner Iris strahlt mich an wie Sonnenlicht, das durch trockene Herbstblätter fällt. Und doch besänftigt seine Antwort mich nicht im Geringsten.

»Wie rührend«, spucke ich ihm daher nur entgegen und will mich von ihm losreißen, doch er hält meine Handgelenke umso fester.

»In was steigerst du dich hier rein, Peach? Du hast doch den Brief deines Vaters gelesen. Er hat den Mörder deiner Mutter bei den Red Eyes gesucht, nicht bei uns.«

Ja und vielleicht war genau das sein Fehler. Vielleicht hat er ihren Mörder in den drei Jahren nicht gefunden, weil er am falschen Ort gesucht hat.

Tief durchatmend versuche ich mich zu beruhigen. Ich werde N.C. niemals auf meine Seite ziehen können, also muss ich aufhören, mich wie eine Furie zu verhalten. Sonst endet meine Zeit hier schneller, als mir lieb ist.

»Vielleicht hast du recht«, lenke ich deshalb ein. »Es ist nur … ich weiß einfach nicht, wem ich trauen soll.«

»Niemandem.« Seine Stimme klingt hohl und … erschöpft. Er lässt meine Hände endlich los, doch die plötzliche Leere an meinen Gelenken fühlt sich falsch an. »Du hast recht damit, niemandem zu trauen. Aber Santiago ist unser aller Feind, genau deshalb bist du hier.«

»Warum bringt ihr ihn dann nicht sofort hinter Gitter? Ihr habt die einmalige Möglichkeit dazu, und Cedric gibt ihm trotzdem die Chance, sich aus der Scheiße freizukaufen?«

N.C. tritt einen Schritt zurück. »Das ist nicht meine Sache. Cedric und Santiago haben eine Vergangenheit und wenn er ihm erst alles wegnehmen will, was er besitzt, bevor er ihn einsperren lässt, dann halten wir uns hier alle an diesen Plan.«

Bevor er ihn einsperren lässt. Das heißt, sie wollen ihn so oder so nicht ungeschoren davonkommen lassen? Ich weiß nicht, ob es mich erleichtert oder beunruhigt. Irgendetwas in Neros Miene sagt mir, dass da noch mehr ist, was er mir nicht verrät.

Kurz bevor er aus der Tür geht, halte ich ihn noch ein letztes Mal zurück. »Wessen Zimmer ist das hier eigentlich?«

Mir ist nicht entgangen, dass es nicht nur teurer eingerichtet ist als das letzte Gästezimmer, in dem ich war, sondern auch persönlicher. Außerdem befindet es sich nicht im Gästeflügel der Villa, sondern direkt neben Cedrics Privatgemächern.

»Das Zimmer gehört Trish. Cedric will dich in seiner unmittelbaren Nähe wissen, solange sie nicht hier ist.« Mit diesen Worten geht er aus der Tür und lässt mich mit noch mehr Fragen zurück als vorher.

Nicht einmal Nero hat sein Zimmer so nah an Cedrics Privatgemächern.

Was bedeutet es bitte, dass Trish so nah neben Cedric schläft?
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N.C.

Als ich aus dem Zimmer gehe, ist es, als spüre ich deine zarten Schläge auf meine Brust noch immer. Deine Verzweiflung und dein Schmerz wecken allerdings kein Mitgefühl in mir, sondern das Monster, welches ich in die dunkelsten Ecken meines Selbst verbannt habe.

Wieso forderst du es immer wieder heraus, Peach?

Du hast doch schon gemerkt, wie meine Wut sich entladen will, wenn ausgerechnet du in meiner Nähe bist. Ich verliere die Kontrolle, und in deiner Nähe darf mir das nicht passieren. Genau deshalb habe ich deinen Irrtum auch nicht aufgeklärt, als du auf mich und Cedric anspieltest.

Du musst nicht wissen, dass ich nicht mehr vergeben bin, weil es irrelevant für dich und mich ist.

Es reicht, dass ich dich gestern auf der Yacht gefickt habe, obwohl du die Verlobte eines anderen bist. Oder dass ich dich bei unserem Quickie im Hotel fast erwürgt hätte.

Wenn dein Leben geendet hätte wie Carolines … Fuck!

Ich gehe ins Bad, drehe das Wasser auf und sammle es in meinen Händen. Dann lege ich das Gesicht in meine Handflächen und versuche die Hitze in mir zurück zu drängen. Am liebsten hätte ich dich vorhin gegen die scheiß Kommode gedrückt und dir das viel zu kurze und enge Sommerkleid hochgezogen. Dich noch einmal genommen und dir gezeigt, wie sehr ich noch an Cedric hänge: nämlich gar nicht.

Doch das darf nie. Wieder. Passieren.

Nicht wegen Cedric, sondern um deinetwillen.

Mein abgefucktes Leben und meine Nähe haben für die meisten Frauen in meinem Umfeld schon immer ihren Untergang bedeutet. Ich habe sie alle zerstört. Einige mehr, andere weniger. Angefangen mit meiner Pflegemutter, die viel zu früh an einer Überdosis starb und mich mit einem Mann allein ließ, der sich einen Dreck um mich scherte. Ich frage mich bis heute, ob er wusste, dass ich sie gefickt habe, oder ob er mich aus anderen Gründen so verachtete.

Die meisten Frauen, die ich danach in mein Bett ließ, waren wortwörtlich Huren, wurden jedoch irgendwann abgelöst von steinreichen Milfs, die gern einen jungen Schwanz ritten oder sich würgen ließen, und dafür mit Geld um sich warfen. Ich verkaufte ihnen nicht nur meinen Körper, sondern auch Pillen – im Gegenzug bekam ich neben den Scheinen auch einige Kontakte in die High Society. Doch ein paar falsche Schritte auf dem dünnen Eis da oben und eine Bruchlandung ist dir sicher. Als ich mir etwas Ehrliches aufbauen wollte, ein Geschäft ohne Drogen und Prostitution, brach es mir das Genick. Am Ende lernte ich daraus, dass einer wie ich niemals zur angesehenen Gesellschaft gehören kann. Zurück im Drogenrausch tötete ich schließlich ein Mädchen, was mich anhimmelte, weil ich nicht merkte, dass ich sie zu fest würgte. Sie starb unter meinen Händen, während ich mich in ihr versenkt hatte.

Damit hast du nicht gerechnet, oder Peach?

Ich drehe das Wasser wieder ab und sehe mich in dem Spiegel an. Wahrscheinlich hast du dir nie Gedanken um das Blut gemacht, das an meinen Händen klebt. Oder dachtest, es gehört nur Männern wie Santiago und seinen Pissern von Gefolgschaft. Aber das stimmt nicht.

Ich könnte jeden töten. Auch dich.

Vielleicht ist die Sache mit Cedric deshalb die erste richtige Beziehung, die ich zugelassen hatte. Von all den Frauen, die ich davor gefickt habe und die sich unter mir anfühlten wie zerbrechliche Äste im Sturm, hätte keine eine langfristige Bindung mit mir überlebt. Meine finsteren Seiten hätten sie entweder verkümmern lassen oder früher oder später umgebracht.

Es braucht nur drei Minuten, in denen ich die Kontrolle verliere. Über mich und meine Wut, die ich schon immer mit mir herumtrage. Sie verschwindet nie. Doch Cedric konnte sie bändigen. Er konnte sie in Grenzen sperren, wenn nötig. Er kann sich auch körperlich verteidigen, falls ich mich mal vergessen sollte.

Hätte ich vor vier Jahren ihn gewürgt und nicht Caroline, hätte er sich gegen mich behaupten können.

Seitdem kontrolliere ich mich beim Sex, Peach. Kontrolle ist alles, was mich ausmacht. Alles, was ich brauche. Seit ich an Cedrics Seite bin, habe ich das Gefühl, mein Leben wieder in der Hand zu haben. Ich töte nur, wer Cedric und den Vipers schaden will. Außerhalb unserer Beziehung verzichtete ich weitestgehend auf Sex und wenn nicht, dann hatte ich ihn nur zum belanglosen Vergnügen. Meine dunkelsten Gelüste konnte ich ganz und gar bei Cedric ausleben. Er kennt jeden finsteren Fleck meiner Vergangenheit und er verurteilt mich für keinen einzigen davon. Vermutlich weil seine Weste ebenso schwarz ist wie meine.

Verstehst du jetzt, warum Kontrolle mir so wichtig ist?

Warum ich es hasse, dass du mein Leben hier auseinanderpflückst wie ein verficktes Gänseblümchen?

Lass die Blüten, wo sie sind, Peach, denn ein romantisches Happy End wirst du hier nicht finden. Wenn du weiter daran rupfst, findest du nur deinen Untergang.


ACHTZEHN
[image: ]


Meine erste Nacht zurück in Cedrics Villa bricht an, ohne dass ich ihn noch einmal zu Gesicht bekomme. Ich frage mich den ganzen Tag über, was er und Nero so treiben. Natürlich nicht in sexueller Hinsicht – das versuche ich geflissentlich auszublenden – doch irgendetwas müssen sie im Hintergrund doch unternehmen, um in ihrer Fehde mit Santiago weiterzukommen.

Werden sie mein Auftauchen hier zu ihrem Vorteil nutzen? Oder werden sie Santiago verheimlichen, dass sie mich als »Geisel« halten?

Meine Gedanken schwirren von den Red Eyes und Vipers hin und her, als ich in einen unruhigen Schlaf falle.

Selbst in meine Träume hinein verfolgen mich ihre Blicke. Neros dunkelbraune Augen, die mich wie Kugeln durchlöchern können. Und Callums eisblaue Iriden, die in der Sonne schimmern wie eine scharfe Messerklinge.

Ich weiß nicht, von wem der beiden Männer ich gerade träume, als mich ein Kribbeln durchfährt. So intensiv, dass ich aufwache, und das sehnsuchtsvolle Ziehen bis in meine Magengegend spüre. Zwischen meinen Beinen pocht es lustvoll und noch während ich verschlafen in die Dunkelheit blinzele, fühle ich es: eine Berührung an meiner intimsten Stelle.

Fuck, das hier ist kein Traum!

Sofort bin ich hellwach, als hätte mir jemand einen Stromschlag verpasst. Ehe ich begreifen kann, was hier passiert, spüre ich es wieder: Etwas Feuchtes, Zartes streicht über meine Klit.

Eine Zunge.

Mein Herzschlag schießt in die Höhe. Das heiße Pulsieren zwischen meinen Beinen breitet sich innerhalb von Sekunden zu einem Waldbrand in meinem gesamten Körper aus.

»Was …?«, keuche ich erschrocken und erregt zugleich. Ich will mich aufsetzen, doch eine starke Hand drückt mich zurück in die Kissen. Scheiße. Panisch versuche ich nach rechts zum Nachttisch zu greifen, das Licht einzuschalten, doch meine Hand kommt nur bis zur Tischkante.

Als die fremde Zunge wieder über meine Knospe leckt, erzittere ich und kann ein Stöhnen nicht unterdrücken. Gut. Es fühlt sich verboten gut an. Aber auch verdammt angsteinflößend.

Wer zur Hölle ist das zwischen meinen Beinen?

Macht das im Moment einen Unterschied?, fragt meine innere Stimme.

Was ist, wenn es Cedric ist?, schießt es mir für eine Sekunde lächerlicherweise durch den Kopf.

Meine Hände krallen sich nach unten in das Haar meines nächtlichen Besuchers, was definitiv vorhanden ist. Es ist nicht so lang wie Callums. Und es hat auch keine Locken wie Marcellos. Es kann also nur N.C. sein.

Nach unserem Streit morgens hatte ich nicht geglaubt, so schnell wieder was von ihm zu hören. Bei der Vorstellung, dass er sich nachts in mein Zimmer geschlichen hat, um mich zu vögeln, zieht sich in meinem Unterleib alles zusammen.

»Nero«, hauche ich. »Was tust du da – oh mein Gott« Meine letzten Worte gehen in einem Schrei unter.

Mit kurzen Zungenschlägen peitscht N.C. meinen empfindlichsten Punkt aus – und scheiße, ich habe noch nie etwas so intensiv empfunden. Er leckt mich so energisch und gekonnt, dass ich binnen Sekunden zu beben beginne.

Himmel, was tut er nur?

Laut stöhnend winde ich mich in den Laken, drücke ihm mein Becken gegen den Mund und lasse alle Gedanken los. Mein Höhepunkt entlädt sich so plötzlich und explosiv wie ein Feuerwerk. Bin ich jemals so schnell gekommen?

Meine Pussy zuckt noch und ich sehe vor meinen geschlossenen Lidern lauter Sterne tanzen, als Nero mit seinen Lippen von mir ablässt.

Ermattet lasse ich mich zurück auf die Matratze sinken. Umhüllt von völliger Dunkelheit. Mein Kopf ist wie leergefegt. Ich bin viel zu fertig, um etwas anderes zu tun, als die Nachbeben meines Orgasmus zu genießen und ein und aus zu atmen. Das alles ging so schnell, dass ich es kaum realisiere.

Vielleicht träume ich ja doch noch?

Am Rande nehme ich wahr, wie sich N.C. zu mir heraufschiebt. Sein warmer nackter Oberkörper senkt sich über meinen. Die Decke muss er bereits von mir gezogen haben, als er es sich zwischen meinen Beinen bequem gemacht hat. Ich trage lediglich ein dünnes Top, untenrum habe ich nur mit einem Slip geschlafen, den N.C. mir im Schlaf ausgezogen haben muss.

»Was zur Hölle tust du hier?«, frage ich ihn und suche sein Gesicht in der Dunkelheit.

»Hör auf zu reden«, knurrt er und seine Lippen legen sich auf meine, dann drängt er seine Zunge in meinen Mund und sobald sie die meine berührt, stehe ich erneut unter Spannung.

Ich kann nicht nachdenken. Weder über seine Gründe, hier aufzutauchen, noch darüber, dass ich mich wehren müsste, während ich mich selbst auf seinen Lippen schmecke. Ein Geschmack, der für mich fremd und gleichzeitig verboten aufregend ist.

»Drei Tage habe ich gehofft, dass du nicht mehr wieder kommst«, stöhnt er in meinen Mund hinein. Seine Hände schieben sich unter mein Top und umfassen meine nackten Brüste. »Drei Tage habe ich versucht, dich zu vergessen.« Fest und beinahe schmerzhaft knetet er sie.

Ein wohliges Stöhnen entschlüpft meinen Lippen, zusammen mit Gottes Namen. Sehnsüchtig biege ich mich ihm entgegen. Fuck. Ich habe es vermisst. Ich habe es vermisst, von ihm angefasst zu werden. Seine dunkle Stimme zu hören. Ich habe ihn vermisst. Scheiße, scheiße, scheiße. Ich werde von einer weiteren Welle an Lust durchflutet. Hitze sammelt sich in meinem Schoß und ich drücke ihm verlangend mein Becken entgegen.

Verdammt, Nero, ich will dich in mir spüren. Scheiß auf Cedric oder Santiago. Und auf alles andere.

In irgendeiner hinteren Ecke höre ich meine Vernunft schreien, dass wir Nero niemals für seinen Verrat an uns verzeihen dürfen. Dass ich nur eine bedeutungslose Affäre für ihn bin. Aber er ist hier bei mir. Er hat sich nachts in mein Zimmer geschlichen. Außerdem bin ich doch genau deswegen hier: um ihn um den Finger zu wickeln. Wenn nötig mit Sex.

Dass es direkt in der ersten Nacht und auf diese Weise passiert, war zwar nicht geplant, doch wen interessiert das noch? Ich bin kein braves Mädchen mehr. War ich tief im Inneren vielleicht noch nie.

Als er sich von seinen Boxershorts befreit und ich seine unverhüllte Härte an meiner Mitte spüre, kann ich ohnehin nicht mehr denken. Ich reiße mir das Top vom Körper und helfe ihm dann mit seinem eigenen Shirt. Sobald wir uns nackt aneinanderpressen, hat nichts anderes mehr eine Bedeutung. In diesem Moment ist er alles für mich. Alles, was ich brauche. Alles, was ich atme, fühle und bin. Er ist mein Anfang und mein Ende.

Mein flacher Atem vermischt sich mit seinem.

Wir verschmelzen miteinander, noch bevor er in mich eindringt. Ich lege mich zurück ins Kissen, stelle meine Füße auf und spreize sehnsuchtsvoll die Beine für ihn. Als er schließlich in mich gleitet, fühle ich mich, als hätte man mich in den Himmel gehoben. Vollkommen high, als wäre ich auf Wolken gebettet.

Mein lautes Keuchen zerschellt zwischen uns, als er sich tiefer in mich schiebt.

»Scheiße, Peach«, flucht er.

Ich befinde mich in einem Rausch, und doch fühlt sich alles so intensiv an. Wie N.C. knurrend und stöhnend in mich stößt, wie seine Hände mich überall berühren, halten und beinahe schmerzvoll zudrücken. Meine Brüste. Meine Kehle. Ich recke meinen Hals und flehe geradezu darum, dass er mich noch fester berührt. Dass er mir die Luft nimmt. So wie an dem Abend im Hotel.

N.C. erhört meine stumme Bitte und schließt beide Hände um meinen Hals. Erst nur ganz leicht, doch dann erhöht er den Druck. Immer weniger Sauerstoff gelangt bis in mein Gehirn. Immer weniger Blut zirkuliert durch meinen Kopf. Ich werde von völliger Schwerelosigkeit umhüllt, während ich Nero meinen Körper überlasse.

Er hält mein Leben in seinen Händen.

Und ich liebe es.

»Ja. Fick mich härter«, krächze ich kaum noch hörbar. Ich will, dass er mich so hart nimmt wie keine andere jemals zuvor. Ich will, dass sein Körper mir all die Gefühle zeigt, die er sonst hinter einer kalten Maske zu verbergen versucht.

Ich will, dass er seine Kontrolle für mich aufgibt.

Und im Gegenzug gebe ich ihm mich.

Meine Lungen beginnen vor Luftarmut zu brennen, doch ich liebe diese Dunkelheit, in die mein Körper gezogen wird. Die Stärke und pure Macht, die von N.C. ausgeht. Dass ich ihm völlig unterlegen bin – und frei.

Der zweite Höhepunkt trifft mich noch unvorbereiteter als der erste. Sobald seine Wellen verklingen, verklingt auch alles andere. Wird durch ein Rauschen ersetzt.

Eine Ohnmacht greift nach mir. Wie eine schwere Decke begräbt sie mich.

»Fuck. Ich habe dich die letzten Tage so vermisst, Peach.« Wahrscheinlich bilde ich mir diese unendlich weit entfernten Worte nur ein, bevor die Schwerelosigkeit mich zu sich holt.
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N.C.

»Fuck. Ich habe dich die letzten Tage so vermisst, Peach.« Zwischen zwei sehnsuchtsvollen Stößen keuche ich die Wörter in die Dunkelheit. Gebe der Nacht eine Wahrheit preis, die eigentlich in mir verschlossen bleiben sollte.

Du hast ihre Ketten gesprengt, Peach.

Es fühlt sich verdammt gut an, wieder in dir zu sein. Scheiße, du machst mich so unfassbar schwach. Den ganzen Tag über konnte ich mich von dir fernhalten. Doch wie soll ich in dieser verfickten Villa schlafen, wenn ich weiß, dass du nur wenige Schritte von mir entfernt allein in einem Bett liegst?

Allein der Gedanke an dich hat mich hart gemacht und wach gehalten.

Oh, wie ich dich dafür hasse, Peach.

Ich ficke dich noch härter und rausche meinem ersten Höhepunkt entgegen, während ich deine Kehle unter meinen Fingern zermalme, als müsse ich dich erdrosseln. Kurz schießt mir wieder Caroline durch den Kopf. Doch die flüchtige Erinnerung dessen, was vor etlichen Jahren passiert ist, kann nicht mit den Gefühlen im Hier und Jetzt konkurrieren. Ich habe die Kontrolle in der Sekunde an mein Monster verloren, als ich in dieses Zimmer geschlichen bin.

Es turnt mich an, dich so wehrlos unter mir liegen zu haben. Dich für dein Wiederkommen zu bestrafen. Zu merken, wie sämtliche Kraft aus dir weicht, weil ich dir die Sauerstoffzufuhr kappe, so wie ich es bei Cedric niemals gekonnt habe.

Ich könnte dich mit bloßen Händen töten, Peach.

Und aus irgendeinem Grund scheinst du den Gedanken genauso sehr zu lieben wie ich.

Du willst es.

Du willst es immer härter, noch dunkler, noch grausamer. Als würdest du meine inneren Dämonen zu einem Wettkampf einladen.

Mein Orgasmus kommt mit solch einer Intensität, dass ich im letzten Moment beschließe, die Hände von deinem fragilen Hals zu lösen, ehe ich dich in blinder Ekstase wirklich noch umbringe.

Stöhnend pumpe ich meinen Saft in deine enge Pussy und sacke dann zitternd und schweißnass auf deinem nackten Körper zusammen.

Scheiße verdammt. Dieser Fick war pure Hingabe. Ich habe mich meinen dunkelsten Dämonen hingegeben und du dich mir.

So hat es sich zumindest angefühlt.

Langsam klärt sich mein Verstand wieder, während mein schwerer Atem sich in deiner Halsmulde verliert. Vielleicht habe ich mir das alles aber auch nur eingebildet. Mir eingeredet. Vielleicht wolltest du nichts hiervon. Ich habe dich schließlich, während du schliefst, überfallen. Es ist so dunkel im Zimmer, dass ich dir nicht einmal im Gesicht ablesen konnte, was du willst oder wieviel zu viel ist.

Die Finsternis hat sich wie ein schützender Schleier um uns gelegt und meine Dämonen in Sicherheit gewogen. Als ich nun merke, dass du dich unter mir nicht mehr rührst und keinen Ton von dir gibst, greift eine kalte Panik nach mir, die mir schon beinahe fremd geworden ist.

Eiskalte Angst, die so tief geht, dass ich sie bis in meine Knochen spüre.

So schnell ich kann und doch beinahe in Zeitlupe setze ich mich auf und taste nach der Nachttischlampe. Als ihr warmes Licht auf dein Gesicht fällt, hört mein Herz auf zu schlagen.

»Nein. Peach.«

Gerade als ich mich zu dir herunterbeugen und nach deinem Puls tasten will, reißt du die Augen auf und schnappst so laut nach Luft, als würdest du aus den Tiefen eines Gewässers hervorbrechen. Durch deinen Körper geht ein Ruck, du bäumst dich auf und lässt deine Lunge mit Sauerstoff vollsaugen.

Ich sacke so erleichtert zusammen, dass ich das Beben meines Körpers kaum unter Kontrolle kriege. Schnell rolle ich mich von dir herunter und halte mir die Brust.

Was habe ich nur getan, verdammt?

Dazu bringst du mich also allein mit deiner verfickten Anwesenheit in diesem Haus, nachdem ich vier Tage wahnsinnig vor Sorge um dich war. Jetzt bist du hier mit einem Verlobungsring am Finger, deine Seele hast du an unsere ärgsten Feinde verkauft und mich hasst du fast so sehr wie Cedric. Zurecht. Und dennoch kommt ein Teil von mir offenbar nicht damit klar.

Scheiße, das ist so lächerlich, dass mir fast ein Lachen entschlüpft.

Während du um Atem ringst, versuche ich mich soweit zusammenzureißen, dass ich aufstehen und verschwinden kann. Mich in deine Nähe zu begeben, war ein Fehler. Ich werde die nächsten Tage einfach bei mir zu Hause verbringen und Cedric mit dir allein lassen. Gerade als ich mich bewege und mich aufsetzen will, drehst du dich zu mir um.

Deine Augen sind riesig, deine Pupillen geweitet, als wärst du high. Dein Hals ist leicht geschwollen und rot.

Ich verspüre das skurrile Bedürfnis, mich zu entschuldigen, bringe aber kaum einen Ton hervor. »Das … war so nicht geplant.« Entschuldige. »Fuck.«

Du starrst mich an, als hättest du mich noch nie in deinem Leben gesehen. »War ich ohnmächtig?«

»Für ein paar Sekunden, ja«, gebe ich zähneknirschend zu. »Ich hab’ es zu spät gemerkt, fuck, ich …« Mir fehlen die Worte. Entschuldigungen sind nicht mein Ding. Vor allem nicht nach dem Sex. Ach, was rede ich? Entschuldigungen sind nie mein Ding, doch nach einem Fick fühlt sich diese Scheiße noch beschissener an. Wenn ich schon so weit gesunken bin, dass ich dich nachts für so etwas nötige, muss ich auch gewissenlos genug sein, dich einfach liegen zu lassen und zu gehen.

Du fährst dir mit der Hand übers Gesicht und bleibst mit deinen Fingern an deinem Hals hängen. Da sitzt du nun vor mir und ich sehe, wie deine Augen verräterisch zu glänzen beginnen. Gleich heulst du los, na super. Du wurdest erst vergangene Nacht fast von Santiago vergewaltigt und heute bringe ich dich beinahe um, während ich mein Sperma in dich spritze. Super Leistung, N.C.

Ich habe keine Ahnung, was ich sagen oder tun soll. Es war nicht meine Absicht, dir auf diese Weise wehzutun. Dir überhaupt wehzutun.

Du verstehst einfach nicht, wie wahnsinnig du mich machst – und die Tatsache, dass Cedric recht hat: du wirst nie zu mir gehören können.

Gerade, als ich dir sagen will, dass du nicht hättest zurückkommen dürfen, öffnest du den Mund und lässt die absurdesten Wörter heraus, die ich je gehört habe: »Ich liebe es, wenn du die Kontrolle verlierst, Nero.«

Fuck, was geht in deinem sauerstoffunterversorgten Hirn vor?

»Sag so etwas nicht, Peach«, knurre ich. »Niemand sollte je die Kontrolle über sich und seine Handlungen verlieren.«

Nur Psychos tun das.

»Wolltest du dich deshalb immer von mir fernhalten?«, fragst du und setzt dich plötzlich auf meinen Schoß. Ich lasse meinen Kopf zurück ins Kissen fallen und starre dich an wie einen Geist. Ein Gespenst, das vollbusig und nackt auf meinem Schritt Platz genommen hat.

Vielleicht ist das alles hier nur ein Traum. Ich bin in meinem Bett eingepennt und habe bloß geträumt, dass ich nicht stark genug war, mich von dir fernzuhalten. Das würde Sinn ergeben.

»Hattest du Angst, dass du mir wehtust?«, fragst du zaghaft. »Bist du mit Cedric zusammen, weil du bei ihm keine Angst haben musst, ihm wehzutun?«

Scheiße, Peach, was wird das hier? Wie kannst du bloß so tief in mein Innerstes blicken?

»Bei mir musst du auch keine Angst haben«, flüsterst du und eine neue Röte schleicht sich in deine Wangen. Du kaust auf deiner Unterlippe herum und siehst aus, als würdest du mich am liebsten noch einmal in dir aufnehmen.

Moment, kann es sein, dass du es ernst meinst?

Dass du nicht schreiend davonrennen oder mich abknallen willst, weil ich dich beim Sex fast erdrosselt hätte?

Vielleicht habe ich mich in dir getäuscht, Peach. Vielleicht erträgst du mehr Finsternis, als du den Anschein machst.

Mein Herz beginnt zu rasen. »Das mit Cedric ist vorbei«, raune ich. Die Worte verlassen meine Lippen, ohne dass ich sie steuern kann. Als deine Augen größer werden und mich ungläubig mustern, kommt auch der Rest von ganz allein: »Es ist schon seit Tagen aus. Seit der Nacht, in der du mich mit ihm gesehen hast. Ich will ihn nicht mehr.«

Ich will nur noch dich.

Der Sex eben hat es bewiesen. Noch nie hatte ich einen geileren Fick und doch habe ich auch noch nie so eine Angst verspürt. Ich weiß, dass ich mich verdammt nah an einem Abgrund befinde und dich jederzeit mit mir herunterreißen könnte.

Bei einem Fall wie diesem würden wir beide draufgehen, Peach.

»Ist das wahr?«, flüsterst du. Deine Wangen rosig, dein Blick fiebrig.

Ich nicke.

Als Antwort drückst du deine nasse Pussy ein klein wenig enger gegen meinen Schwanz. Ist das eine Einladung für eine zweite Runde? Verdammt, mein Schwanz nimmt sie nur zu gerne an, auch wenn mein Hirn hierbei nicht mitmachen will. Mein Herz rast noch immer nach dem Infarkt, den du mir fast beschert hast, doch wie könnte ich weich bleiben, wenn du dich so willig auf mir räkelst? Wenn dich selbst meine Dämonen nicht abgeschreckt haben?

Wir wissen wohl beide, dass das ein großer Fehler ist, doch es ist zu spät. Ich werde hart unter dir und du bewegst dich immer offensiver, reibst dich an mir, bis du meine Härte mit einer Hand anhebst und ihn in dich aufnimmst.

Scheiße verdammt, du bringst mich noch um, Peach.

Im Licht der Nachttischlampe kann ich dein vor Lust glühendes Gesicht sehen und deinen perfekten blassen Körper. Deine hellen, vollen Titten, die sich auf und ab bewegen, als du beginnst, mich zu reiten.

Gott, ich liebe es, wie ich dich ganz und gar ausfülle. Wie deine Wände sich um meinen Schwanz zusammenziehen.

Als ich sehe, wie sehr auch du es genießt, mich ein zweites Mal in dir zu haben, frage ich mich unwillkürlich, wer von uns beiden die dunkleren Dämonen in sich trägt. Und wessen Dunkelheit uns am Ende das Leben kosten wird.


NEUNZEHN
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Das zweite Mal kommt Nero auf seinem eigenen Oberkörper. Nicht, dass es noch eine Rolle spielt, weil ich weiß, dass er sich das erste Mal in mir ergossen hat, doch ich bin zu berauscht von all den Gefühlen, dass ich nicht einmal wütend darüber sein kann.

Ich sollte es.

Ich sollte fassungslos sein.

Sollte ihn verabscheuen.

Mich selbst für meine Verantwortungslosigkeit ohrfeigen.

Doch als ich ihn bei seinem zweiten Höhepunkt beobachte und dabei über ihm knie, fühle ich mich einfach nur berauscht.

Vielleicht hast du einen Hirnschaden, weil er dir zu lange den Sauerstoff abgedrückt hat.

Ich ignoriere meine innere Stimme und setze mich neben ihn aufs Bett, während er sein T-Shirt vom Boden angelt und sich damit notdürftig das Sperma vom Bauch wischt. Ich könnte ihn stundenlang ansehen, seinen tätowierten Körper, seine moccafarbene Haut, sein markantes maskulines Gesicht, in dem immer so viele Schatten liegen.

Das hier war die Verkörperung von purem Wahnsinn. Ich weiß es und er auch. Und doch fühle ich mich schon jetzt so, als wäre ich süchtig danach. Als könne ich nie wieder damit aufhören, harten und manchmal auch völlig leichtsinnigen fetischlastigen Sex mit diesem Mann zu haben. Denn das ist diese Würgevorliebe doch, oder? Ein Fetisch, den ich zuvor nie ausgelebt oder gar entdeckt habe. Dass ich es etwas härter und gefährlich mag, hat zwar Callum schon aus mir herausgekitzelt und sein Messer ist auch echt nicht ohne für meinen Adrenalinspiegel, doch es ist nichts gegen das Gefühl, sich von zwei Männerhänden die Luft abschnüren zu lassen. Oder liegt es nur daran, dass es Neros Hände sind?

Okay, jetzt bin ich offiziell reif für eine klinische Einweisung.

»Ich sollte wieder gehen«, sagt N.C. dunkel und steht auf. Er hebt seine Boxershorts vom Boden und zieht sie über. »Ich kann nicht bleiben, Peach.« Er klingt beinahe bedauernd.

»Schon klar«, erwidere ich. Was anderes hatte ich auch nicht erwartet. Dass er mir gesagt hat, dass er nicht mehr mit Cedric zusammen ist, ändert vermutlich nichts daran, dass dieser es nicht gutheißen würde, mich mit Nero morgens gemeinsam im Bett vorzufinden.

Und selbst wenn Cedric nicht wäre, bedeutet es nicht, dass Nero der Typ Mann ist, der nach dem Vögeln gerne Arm in Arm mit mir einschläft und bis zum Morgengrauen kuschelt. Wilden, rauen Sex haben können wir gut – doch alles andere? Das hat in unserem Leben wohl einfach keinen Platz. Er ist und bleibt eine Viper, ein enger Vertrauter des Mannes, den ich töten will. Und ich bin ein Red Eye.

Die rosarote – oder eher pechschwarze – Blase, in der wir die letzte halbe Stunde gefangen waren, ist geplatzt. Doch N.C. zögert, bleibt mit zusammengepresstem Kiefer vor meinem Bett stehen, als würde ihm noch etwas auf der Seele brennen.

»Es ist nur Sex, Nero. Nichts weiter. Ich habe keinerlei Erwartungen an dich«, stelle ich klar, damit er sich entspannen kann. Und um mich selbst davon zu überzeugen. Mein Herz daran zu erinnern, dass das hier keine Zukunft hat.

Er wirkt nicht so, als hätte ich die richtigen Worte gefunden. »Gut«, knurrt er und knüllt sein beschmutztes T-Shirt in den Händen zusammen. »Ich steig noch unter die Dusche. Schlaf gut.«

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Schlaf du auch nachher gut«, erwidere ich etwas langsam und weiß nicht, ob ich amüsiert oder niedergeschlagen sein soll. Beim Sex hat sich alles so leicht und gut angefühlt, doch jetzt scheinen weder er noch ich zu wissen, wie wir uns verhalten sollen. Ein Grund mehr, mich auf meinen eigentlichen Plan zu besinnen. Den Sex und diese verbotene Verbindung, die ich zu Nero habe, lediglich dazu zu benutzen, um an die Dateien zu kommen, die die beiden auf dem Handy haben.

Als Nero aus dem Zimmer geht, begleite ich ihn nackt zur Tür und sehe ihm nach. Da durchfährt es mich wie ein Blitz: Scheiße, er steuert so gedankenverloren das Bad an, dass er vergisst, mich in meinem Prinzessinenturm wieder einzusperren.

Für ein paar Sekunden bin ich zu perplex, um mich zu rühren. Dann höre ich aus dem Bad das Wasserrauschen und reiße mich zusammen.

Die Situation ist perfekt. Wenn Cedric bisher noch nicht aufgewacht ist, hat er einen verdammt festen Schlaf und genau das muss ich mir zu Nutze machen. Ich befinde mich schließlich direkt neben seinem Zimmer. Wann sonst bekomme ich je wieder diese Gelegenheit?

Ich switche von der unersättlichen Liebhaberin in einen fokussierten Auftragsmodus und husche über den dunklen Flur bis zur offenen Tür eines Zimmers neben dem Bad, welches ich für Cedrics Schlafgemach halte. Dort brennt kein Licht, doch durch den schwachen Schein aus meinem Zimmer sehe ich gerade so viel, dass ich keine Angst haben muss, irgendwo gegen zu laufen.

Ich trete über die Türschwelle und verbiete mir, so etwas wie Furcht oder ein schlechtes Gewissen zu verspüren. Schließlich hat Nero mich auch schon einmal hintergangen und hinter meinem Rücken bestohlen.

Cedric schnarcht leise, was ich als Aufmunterung auffasse, mich ein paar weitere Schritte hinein zu wagen. Es dauert ein wenig, bis sich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnen. Von nebenan höre ich immer noch das Wasserrauschen.

Ich habe also hoffentlich ein paar Minuten Zeit.

Mit etwas mehr Eile schleiche ich mich bis an das riesige Doppelbett. Cedrics Gestalt kann ich nur schwer erahnen, doch ich schaue auch nicht zu genau hin. Stattdessen widme ich mich seinem Nachttisch. Fast jeder Mensch hat doch über Nacht sein Handy neben dem Bett am Ladekabel angeschlossen. Ich taste mit den Händen auf dem kleinen Tisch herum, bis ich etwas berühre, was sich nach einem Smartphone anfühlt.

Mit rasendem Herzen nehme ich es in die Hand und muss meine Augen zusammenkneifen, als ich vom Displaylicht geblendet werde. Okay, erstmal die Helligkeit runterschrauben. Doch um seinen Sperrbildschirm zu öffnen, brauche ich einen Code – oder Fingerabdruck.

Ich bin zu weit gekommen, um jetzt aufzugeben. Ohne lange zu fackeln, leuchte ich mit dem schwachen Bildschirmlicht in Richtung Bett und entdecke Cedrics Arm nur Zentimeter von mir von der Bettkante hängen.

Okay, Cedric, jetzt bitte bloß nicht aufwachen.

Ich will mir gar nicht ausmalen, was er tun würde, wenn er mich hierbei erwischt. Oder wenn Nero in diesem Augenblick aus dem Bad kommt und sieht, dass ich nicht mehr in meinem Zimmer bin.
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N.C.

Schlaf gut? Habe ich das ernsthaft gesagt?

Was ist nur los mit mir, verdammt?

Nachdem ich aus der Dusche trete, putze ich mir wie verbissen die Zähne, um den Geschmack deiner Pussy loszuwerden. Er vernebelt mir einfach die Sinne.

Unter der Dusche fiel es mir schwer, nicht an deinen nackten willigen Körper zurückzudenken und wie sehr es dich erregt, meine tödlichste Seite herauszufordern. Fast wurde ich noch ein drittes Mal in dieser Nacht steif, doch ich stellte das Wasser kühler. Vermutlich hast du nur eine kleine Choking-Vorliebe und weißt nicht, wie gefährlich dieses Spielchen werden kann. Wie gefährlich ich sein kann. Würde ich dir sagen, dass ich bereits einmal zu weit ging und eine Frau unter meinen Händen starb, würdest du es wohl nicht mehr so heiß finden.

Ich spucke die Zahnpasta ins Becken und spüle mir den Mund mit Wasser aus. Wahrscheinlich würde ich die Erinnerung deines Geschmacks selbst nicht von meiner Zunge löschen können, wenn ich mit purem Alkohol gurgeln würde.

Als ich meinem Blick im Spiegel begegne, stelle ich fest, dass ich lächle. Fuck. Schnell habe ich meine Mundwinkel wieder unter Kontrolle. Nur weil der Sex gut war und du mich dafür nicht einen Kopf kürzer machen willst, muss ich nicht grinsen wie ein verknallter Vollidiot. Du bist eben heiß und noch perfekter für meine Dämonen, als ich letzte Woche dachte. Es ändert nichts daran, dass du nicht mehr lange in meiner Welt überleben wirst. Unser Gift ist bereits in deinen Blutkreislauf gelangt. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis du daran zugrunde gehst …

Ich werfe die getragenen Boxershorts und das mit meinem Sperma besudelte T-Shirt in den geflochtenen Wäschekorb und trete nackt aus dem Bad. Da unter deiner Tür kein Licht mehr brennt, nehme ich an, dass du schon wieder tief und fest schläfst. Gerade als ich zurück in mein eigenes Zimmer auf der anderen Seite des Hauses will, fällt mir ein, was ich vorhin vergessen habe. Shit. Deine Zimmertür sollte ich lieber wieder abschließen, bevor einer der Wachmänner morgen merkt, dass sie jemand von außen aufgesperrt hat.

Schnell gehe ich zu deiner Tür, doch bevor ich den Schlüssel umdrehe, werfe ich noch einen Kontrollblick ins Zimmer. Meine Zweifel sind allerdings unbegründet: das Licht aus dem Flur reicht aus, um zu sehen, dass du friedlich in Trishs Bett schläfst.
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Mit halb geschlossenen Augen genieße ich das warme Sonnenlicht auf meinen Lidern und meinem Gesicht. Die dünnen Stoffvorhänge halten nur einen Teil davon ab, doch mich stört die Helligkeit in diesem Zimmer nicht. Ich liebe es, in der Morgensonne aufzuwachen. Da der Herbst sich langsam dem Ende neigt, werden die Tage ohnehin bald dunkler und kälter. Ich will die letzte Wärme des Jahres noch genießen.

Genauso wie das Gefühl nach einer heißen Nacht voller gutem Sex aufzuwachen.

Oder das Gefühl eines Triumphs, weil mein Plan bisher so reibungslos verläuft.

Die Dateien konnte ich von Cedrics Handy problemlos löschen. Ich habe auch seine Mails überflogen, doch keine gefunden, die diese Bilder und Videos als Anhang hatte. Also hat er die Dateien anders auf sein Smartphone bekommen: entweder direkt von Neros Handy oder einem Laptop. Meine Gedanken verweilen ein paar Sekunden bei Nero und dem, was wir letzte Nacht getan haben.

Er ist nicht mehr mit Cedric zusammen!

Mein Herz schlägt bei dieser Erinnerung schneller, doch ich weiß, dass es absolut nichts ändert. Nero wird Cedric trotzdem immer treu bleiben – nur eben auf andere Weise. Er wird mir nicht helfen, Cedrics Plan zunichte zu machen, das muss ich selbst in die Hand nehmen.

Im Idealfall muss ich es schaffen, Neros Handy zu durchsuchen, bevor Cedric merkt, dass die Dateien auf seinem fehlen. Ich gehe nicht davon aus, dass er sie sich täglich vor dem Schlafengehen ansieht, also habe ich noch ein paar Tage Zeit. Er wollte die Bilder schließlich erst nach Sonntag gebrauchen, um Santiago dranzukriegen.

Ich steige aus dem Bett und will zum Kleiderschrank an mein eigenes Smartphone, als mir wieder die Kameras einfallen, die mich vielleicht beobachten. Und mich genau jetzt völlig nackt sehen. Scheiße. Sie haben auch alles aufgezeichnet, was Nero und ich vor einigen Stunden hier getrieben haben.

Oh Gott. Ich merke, wie ich rot werde, und widerstehe dem Impuls, mein brennendes Gesicht in den Händen zu vergraben.

Hoffentlich hat Cedric in Trishs Zimmer keine Videoüberwachung installiert.

Denn sonst kann man auf dem Band auch sehen, wie ich nach dem Sex mit Nero für zwei Minuten das Zimmer verlassen habe. Fuck! Ich zwinge mich, im normalen Schritttempo zum Kleiderschrank zu gehen und beide Türen zu öffnen. Sie sind so hoch, dass ich mich dahinter verstecken kann, selbst wenn in diesem Zimmer irgendwo eine Kamera ist. Diesen sicheren Winkel habe ich gestern Mittag schon entdeckt, weshalb ich die Momente nutze, in denen ich mich angeblich bloß umziehe, um auch mein Handy zu checken.

Cedric und Nero sollen weiterhin denken, dass ich keinen Kontakt zur Außenwelt habe. Sie sollen glauben, ich sei wieder ihre Gefangene.

Vera hingegen hat mich nie als Gefangene betrachtet. Ich glaube nicht, dass sie mit Cedric darüber redet, ob ich ein Handy dabei habe oder nicht, weshalb ich beschließe, ihr eine Nachricht zu schreiben. Ich schulde ihr ein kleines Lebenszeichen nach dem, was sie für mich getan hat. Außerdem kann es nicht schaden, mich mit ihr zu verbünden. Sie könnte mir vielleicht mehr über Trishs und Cedrics Beziehung zueinander verraten.

Hey, V. Danke nochmal für deine Hilfe gestern. Nero hat mich tatsächlich abgeholt und wieder in Cedrics Villa gebracht. Hier sollte ich vor Santiago und seinen Männern fürs Erste sicher sein. Ich hoffe echt, ihr kriegt ihn dran und er verrottet den Rest seines widerwärtigen Lebens im Gefängnis.


Ich lächle in mich hinein. Ein wenig über Santiago herziehen, hilft vielleicht unsere Beziehung zu stärken und sie davon zu überzeugen, dass ich auf ihrer Seite bin. Ich schicke die Nachricht ab und tippe weiter:

Cedric hält mich noch unter Bewachung, was ich verstehen kann. Diesmal habe ich nicht vor, wieder zu fliehen. Zumindest nicht, solange Santiago mich heiraten will.


Ich füge einen Kotzsmiley hinzu.

Da ich hier allerdings keine Klamotten habe, dachte ich, könnten wir heute oder morgen shoppen gehen? Ich werde Cedric nachher mal fragen. Vielleicht lässt er mich ja raus, wenn ich dich und einen seiner Wachhunde als Begleitung mitnehme ;)


Mal sehen, ob sie einwilligt. Zufrieden schließe ich den Chat und klicke auf den mit Callum. Ich habe ihn gestern auf den Stand der Dinge gebracht und ihm versichert, dass ich gut angekommen bin.

Seine Antwort ist nachts eingegangen: Viel Glück, Babygirl. Morgen bin ich wieder da. Lass dich bis dahin nicht foltern. Wenn, dann will ich zusehen ;P

Ich muss schmunzeln, obwohl ich weiß, dass bestimmt eine kranke Seite in ihm die Wahrheit sagt und er tatsächlich Freude daran hätte, dabei zuzusehen. Ich antworte mit einem Lachsmiley und gerade als ich einen ironischen Kommentar tippen will, höre ich plötzlich ein Klopfen an der Tür und das Herumdrehen des Schlüssels.

Fuck. Schnell schiebe ich das Handy zurück auf ein Regalbrett unter einen Stapel T-Shirts und schaffe es nicht mehr, mir etwas zum Anziehen rauszusuchen, als die Tür aufschwingt.

»Ich ziehe mich gerade um!«, rufe ich und schlüpfe in eine beliebige Stoffshorts, die ich in die Finger bekomme. Ich halte mir ein T-Shirt vor den Oberkörper und spähe um die Schranktür herum.

Im Zimmer steht Marcello und ich spüre eine leichte Wärme in meine Wangen steigen. Gut, dass er nicht fünf Minuten eher reinkam, als ich nackt durch den Raum gehetzt bin.

»Du könntest auch warten, bis ich Herein rufe«, schlage ich vor und ziehe mir das Shirt über.

»Gefangenen steht es normalerweise nicht zu, zu entscheiden, wann wer ihre Zelle betritt«, erwidert er und sein Blick schweift von mir über den Boden neben dem Bett, wo noch immer mein Top und mein Slip von gestern Nacht liegen.

»Mir war nachts sehr warm. Und das Fenster konnte ich ja nicht öffnen«, erkläre ich mit heißen Wangen und haste durch das Zimmer, um die Sachen vom Boden aufzusammeln. »Außerdem bin ich keine Gefangene, sondern freiwillig hier. Ich will Santiago genauso sehr ausschalten wie ihr.«

»Ja, klar.« Er verdreht die Augen und stampft an dem Bett vorbei. Er nimmt das Tablett an sich, auf dem Carla mir gestern Abend noch Sandwiches gebracht hat. »Den anderen kannst du vielleicht vormachen, dass du dich von Santiago nicht flachlegen lässt, aber ich glaube kaum, dass der mächtigste Mann der Westküste dir einen Ring an den Finger steckt, ohne zu wissen, wie sich deine Vagina um seinen Schwanz anfühlt.«

Okay, die Männer, die Cedric um sich schart, mögen es wohl direkt.

Ich versuche die Worte nicht an mich heranzulassen, doch er interessiert sich auch nicht für eine Antwort, denn er steuert wieder die Tür an.

Fieberhaft überlege ich, was ich ihm schlagfertig hinterherrufen kann, als er sich noch einmal zu mir umdreht. »Ced ist heute den ganzen Tag zuhause, weshalb er angeordnet hat, dich vorerst nicht mehr einzuschließen. Es sind genug Leute hier, die ein Auge auf dich haben. Ich rate dir dennoch, nichts Dummes anzustellen, wenn du nicht vor Abschluss der Geschichte im Magen des Wolfes landen willst.« Damit nickt er in Richtung des Märchenbuchs, welches ich gestern tatsächlich angefangen habe zu lesen. »Aber wer weiß.« Er grinst. »Vielleicht bist du ja nicht Rotkäppchen, sondern die Großmutter. Die darf auch sterben, bevor es in den dritten Akt geht.«

»Hey, ich bin gewiss nicht die Großmutter!«, rufe ich ihm nach, als er aus dem Zimmer geht. Die Tür zieht er hinter sich zu, schließt sie aber nicht ab.

Okay, ist das ein Vertrauenstest von Cedric? Will er mich auf die Probe stellen?

Soll er ruhig. Teil eins meiner dreistufigen Mission habe ich bereits erfolgreich abgeschlossen. Für den Rest brauche ich lediglich ein paar mehr Freiheiten, die ich hoffentlich bekomme, sobald er glaubt, dass ich auf ihrer Seite stehe. Und dann, wenn er es am wenigsten erwartet …

Ich gehe zurück zum Kleiderschrank, nehme meine Unterwäsche von gestern und das Handtuch, wickele das Telefon dort ein, und mache mich auf den Weg ins Bad. Dort kann ich ungestört ein paar Minuten länger am Handy sein, ohne dass jemand Verdacht schöpft. Falls Vera demnächst nämlich wirklich mit mir in die Stadt fahren sollte, habe ich noch eine Bestellung aufzugeben. Und mir ein Postfach zu mieten.

Als ich während des Zähneputzens – ich habe eine neue, noch eingepackte Zahnbürste in einem der Schränke gefunden – durch einen Eintrag über Paternostererbsen scrolle, vibriert mein Handy.

V: Zu einer Shoppingtour kann ich nicht Nein sagen. Trish und ich holen dich morgen ab ;)


Beinahe wäre mir das Handy ins Waschbecken gekracht. Mit Trishs Begleitung habe ich nicht gerechnet. Man muss kein Gedankenleser sein, um zu merken, dass sie mich nicht sonderlich mag. Ich sollte es dennoch als Gelegenheit sehen, etwas mehr über sie herauszubekommen, und willige ein. Schnell tippe ich Callum eine neue Nachricht, in der ich frage, ob er Lust hätte, morgen unseren Wachhund zu spielen. Da Cedric ihm vertraut, wäre er als unsere Begleitung perfekt. Was natürlich nur rein logische Gründe hat und dennoch kann ich nicht verhindern, dass mein Herzschlag sich beschleunigt, als ich daran denke, Callum morgen wiederzusehen.


Nachdem ich aus dem Bad komme und mein Handy wieder zurück in meinen Kleiderschrank gelegt habe, begegne ich auf dem Flur wieder Marcello. Er lungert am oberen Treppenabsatz herum, als hätte er auf mich gewartet.

»Sag mal, hast du nichts Besseres zu tun?«, fahre ich ihn an, weil ich mich erstens ein wenig erschreckt habe, und zweitens, weil ich zu meinen bisherigen Babysittern, die Cedric mir aufgehalst hat, in der Vergangenheit immer ein eher zweifelhaftes Verhältnis aufgebaut habe. Nicht, dass ich glaube, dass Marcello das Potenzial hätte, meine Gefühle genauso durcheinanderzubringen, wie Nero und Callum, doch ich will keinen von diesen Schlangen näher an mich heranlassen als nötig. Je weniger ich mit anderen Vipers rede oder zu tun habe, desto leichter wird es mir fallen, sie alle zu verraten.

Dass ich meine Bekanntschaft mit Vera ausbaue, ist schon schlimm genug.

Sie wird mich hassen, wenn ich Cedric am Ende umbringe.

»Niemand hier reißt sich um diesen Job, also was soll’s? N.C. ist außer Haus und alle anderen sind nicht gut auf dich zu sprechen, kleine Lady.«

Dass Nero heute nicht hier ist, versetzt mir einen kurzen Stich. Doch dann ermahne ich mich, dass es bestimmt nichts mit mir und unserer letzten Nacht zu tun hat. Für meine Konzentration ist es wohl ohnehin besser, wenn er nicht ständig um mich herum ist, auch wenn ich so natürlich nicht die Gelegenheit bekomme, an sein Handy zu gelangen.

Und du bist mit Cedric und seinem Hass auf dich allein.

Falls er irgendwie mitbekommen hat, was vergangene Nacht zwischen Nero und mir gelaufen ist, könnte er sein Missfallen darüber heute an mir auslassen.

Ich schlucke den Gedanken herunter und folge Marcello die Treppen hinunter.

»Warum hassen die anderen Wachmänner mich denn? Ich habe ihnen doch nichts getan«, versuche ich mich an etwas naiven, unschuldigem Smalltalk. Es kann nicht schaden, wenn ich einen besseren Einblick in die Gedanken der anderen Vipers bekomme. Vor wem muss ich mich hier in diesem Haus noch in Acht nehmen?

Marcello lacht. »Du meinst, außer dass du schon mal versucht hast, hier zu fliehen und jeder mitbekommen hat, was für einen Ärger der Boss mit dir hatte, obwohl er dich vor den Red Eyes beschützt hat? Du kannst von Glück reden, dass durch die Schießerei im Venoms Riff niemand von uns draufgegangen ist, sonst würde dich Cedric heute bestimmt nicht zum Frühstück einladen.«

Er tut was?

Ich bemerke, dass Marcello den Weg zur Terrasse eingeschlagen hat und ich ihm gefolgt bin, ohne zu wissen, wohin. Als wir nach draußen treten, sehe ich, dass er nicht gescherzt hat.

Auf der großen mit Naturstein ausgelegten Terrasse sitzt Cedric an einem kleinen Tisch unter einem Sonnensegel und wartet auf uns. Auf mich, verbessere ich.

»Guten Appetit«, raunt Marcello mir zu und lässt mich hier draußen mit seinem Boss allein.


ZWANZIG
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Für ein paar Sekunden stehe ich unschlüssig in der Morgensonne und starre auf den gedeckten Frühstückstisch. Sehe ich da sogar Waffeln?

Er hat das volle Register gezogen und ich frage mich unwillkürlich, ob das meine Henkersmahlzeit wird. Als ich mich mit vorsichtigen Schritten dem Tisch nähere, versuche ich in Cedrics Gesicht seine Stimmung abzulesen. Es wäre nicht das erste Mal, dass er von zuckersüßem Gastgeber zum sadistischen Foltermeister wechselt.

»Wie war deine Nacht?«, fragt er mit einem breiten Lächeln, als ich gegenüber von ihm Platz nehme.

»Ähm … gut«, antworte ich vorsichtig und spüre, wie sich eine verräterische Wärme in mir ausbreitet. Lass dich von ihm nicht aus der Ruhe bringen. Selbst wenn er von dem Sex weiß. Hauptsache, er ahnt nicht, dass du nachts ein paar Dateien von seinem Handy gelöscht hast. »Die beste Nacht seit Langem«, füge ich etwas selbstsicherer und ebenfalls mit einem Lächeln hinzu.

Als ich meine Haare zurückstreiche, fixiert Cedrics Blick auffällig lange meinen Hals. Scheiße, könnte ich dort Knutschflecke haben oder gar Neros Fingerabdrücke? Ich war vorhin im Bad so in Gedanken vertieft, dass ich kaum in den Spiegel gesehen habe.

Cedric hebt den Blick wieder in mein Gesicht und lässt sich äußerlich nichts anmerken. Doch da ist ein herausforderndes Funkeln in seinen Augen. »Heiße Kirschen oder Sahne?«, fragt er und deutet auf die Waffel auf meinem Teller.

Zwischen uns steht alles, was das Herz begehren könnte, und da der Tisch so winzig ist, müsste ich nicht einmal meinen Arm besonders weit ausstrecken, um an alles zu kommen. Dennoch antworte ich möglichst zweideutig: »Ich nehme beides, wenn möglich.«

»Hätte ich auch nicht anders erwartet«, erwidert er und reicht mir eine Schüssel mit heißen Kirschen. »Doch wenn du dich an meiner Gastfreundschaft bedienst, musst du damit rechnen, irgendwann auch etwas zurückzugeben. Alles ist ein Geben und Nehmen, nicht wahr?«

Ich kann sein Grinsen im Zusammenspiel mit seinen Worten beim besten Willen nicht deuten. »Du meinst die Informationen, die ich dir versprochen habe?«, frage ich und tue weiterhin so, als würden wir nicht über Nero und mich reden. Ich schneide mir ein Stück von der Waffel ab und spieße es auf die Gabel. »Ich habe einen Kontakt bei der Polizei, der mit Sicherheit nicht korrupt ist und sich nicht von Santiagos Männern erpressen lässt«, gebe ich preis. Ich halte es für sicherer, Cedrics Wut auf mich nicht überzustrapazieren und lieber zum Geschäftlichen zu kommen. »Ich weiß, dass es schwer ist, jemanden zu finden, der sich nicht von den Red Eyes schmieren oder einschüchtern lässt. Mein Kontaktmann könnte also helfen, dass die Beweise auch dort ankommen, wo sie sollen.«

In Cedrics Blick liegt ein Hauch Überraschung, als hätte er nicht damit gerechnet, dass je irgendetwas Sinnvolles aus meinem Mund kommen würde. Aus einer Kaffeekanne gießt er sich etwas von dem dunkeln Gebräu in die Tasse und scheint für ein paar Sekunden nachzudenken. Schließlich sagt er: »Das Angebot weiß ich zu schätzen, doch das wird nicht reichen, um den Preis meiner Gastfreundschaft zu bezahlen.«

»Okay, und was willst du noch?«, frage ich. Außer, dass ich aufhöre, meine Beine für deinen Ex breitzumachen? »Ich könnte dir sagen, wo Santiago wohnt und schläft. Wer seine engsten Männer sind. Wo ihr Treffpunkt ist. Aber das alles weißt du doch bestimmt schon.«

Er war nicht nur selbst ein Red Eye, sondern hat durch die Dateien meines Vaters auch eine Liste von sämtlichen Mitgliedern. Ob er auch Callum darauf gefunden hat? Ist Callum überhaupt sein richtiger Name?

»Wer sitzt derzeit auf dem zweiten Thron?«, fragt Cedric unvermittelt und beugt sich zu mir heran, seine Ellbogen auf die Tischkante gestützt.

Das Waffelstück in meinem Hals rutscht mir fast in die Luftröhre. »Was?«, frage ich krächzend.

»Du hast die drei Throne gesehen, du hast sie gestern erwähnt. Also – wer sitzt zurzeit neben Santiago? Wer teilt sich mit ihm die Macht und sein Vertrauen?«

Da ich Callum unmöglich nennen kann, sage ich den zweitbesten anderen Namen, der mir in den Sinn kommt. »Scarface.«

»Hm«, macht Cedric und lehnt sich wieder zurück. »Dachte, er erledigt stets nur die Drecksarbeit für ihn. Grips hätte ich ihm nicht zugetraut.«

Am liebsten würde ich ihn fragen, ob er weiß, wer vor mir auf dem Thron der Königin gesessen hat, oder wer die Plätze neben ihm besetzt hat, als er selbst Oberhaupt der Red Eyes war, doch ich sehe mich noch nicht in der Position, Cedric mit meinen Fragen zu belästigen. Er würde mir wahrscheinlich ohnehin nicht antworten. Und wenn er es täte, könnte alles davon genauso gut auch gelogen sein.

»Du hast gefragt, wie du uns sonst helfen kannst«, lenkt Cedric zurück auf unser eigentliches Thema und schüttet mir ungefragt auch etwas von dem schwarzen Kaffee ein. »Ich würde Santiago gern zum Zug zwingen, indem wir ihm ein nettes Foto von dir schicken und etwas Lösegeld fordern.«

Wie bitte? Ich lege die Gabel beiseite, weil ich nicht mehr glaube, ab jetzt noch einen Bissen hinunterzukriegen. Ich spüre förmlich, wie ich blass werde.

»Entweder er blättert etwas Kohle hin, um dich freizukaufen, wie es jeder sorgenvoller Verlobte tun würde, oder er beweist, dass seine Verlobung nichts als Show und Berechnung war.«

»Und … wofür braucht ihr das Lösegeld?«

»Es geht nicht um das Geld an sich, sondern um Santiagos Position. Vor den anderen Red Eyes würde er sich lächerlich machen, wenn er nicht einen Finger für die Frau rührt, der er seine Hand versprochen hat. Die Loyalität untereinander ist ihnen das Wichtigste. Wenn er dich opfert, nachdem er dich so hoch angepriesen hat, wird das Unruhe in seinen Reihen stiften, selbst wenn keiner von ihnen ein Fan von dir ist.«

Okay, das macht gewissermaßen Sinn. Offenbar will er die Bindungen zwischen den Red Eyes schwächen. Santiago in Ungnade stürzen lassen, bevor er ihn ins Gefängnis schafft.

»Dabei helfe ich natürlich gern«, presse ich irgendwie heraus. »An was für eine Art Foto hast du denn gedacht?«
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Scheiße verdammt, warum noch mal ist Nero heute nicht hier? Weiß er, was Cedric mit mir vorhat? Es kostet mich einiges an Überwindung, meine Füße in diesen Keller zu bewegen.

Wehe er verarscht mich und es ist nur ein sadistischer Trick, damit ich aus eigenen Stücken in seine Falle tappe.

»Können wir mich nicht an irgendeinen Stuhl im Erdgeschoss fesseln?«, frage ich Cedric, während ich ihm die Treppen nach unten folge.

»Das Foto soll so echt wie möglich aussehen. Er soll wissen, dass wir dich nicht mit Samthandschuhen anfassen.«

Natürlich. Ich frage mich, wieviel Genugtuung es Cedric innerlich bereitet, mich wieder in seinem Folterkeller fesseln zu dürfen.

»Hast du auch vor, mich wieder grün und blau zu schlagen, damit es echt aussieht?«, frage ich leicht angriffslustig. Am Frühstückstisch hat er mir noch versichert, dass es nur ein Bluff werden soll, doch zutrauen, würde ich ihm alles.

Cedric sieht mich mit einem breiten Grinsen an, als er mir die Tür zu dem Raum aufhält, in dem ich zum ersten Mal Bekanntschaft mit seinem Schlagstock gemacht habe.

Es fällt mir schwer, das Frühstück bei mir zu behalten, als ich über die Türschwelle trete. Im Raum wartet bereits eine junge Frau auf uns, die ich noch nicht kenne.

»Rachel, das ist Savanna. Savanna, das ist Rachel. Tob dich an ihr aus. Was glaubst du, wie lange brauchst du?«

»Zwanzig Minuten, nicht mehr. Sie sieht bereits aus, als stünde sie mit einem Fuß in der Leichenhalle.«

Na danke für das Kompliment.

»Ich schicke jemanden, der vor der Tür Wache steht, falls sie Probleme macht«, sagt Cedric und lässt mich dann mit der braunhaarigen Frau allein.

Ihr kurvenreicher Körper steckt in schwarzen engen Klamotten und ihr recht hübsches Gesicht ist ziemlich auffällig geschminkt. Ihre Katzenaugen strahlen, als sie mich anlächelt. »Komm, setz dich. Ich verpasse dir ein paar Veilchen, die nicht ganz so wehtun wie die von Ced.«

Neben dem Holzstuhl steht ein kleiner Tisch mit einem Schminkkoffer, der mir erst jetzt ins Auge fällt. Erleichtert, dass Cedric meine brutale Gefangennahme wirklich nur faken will, lasse ich mich auf dem Stuhl nieder.

»Du bist auch eine Viper?«, frage ich, als sie beginnt, mit einem Schwamm etwas Farbe unter mein Auge zu tupfen.

»Jap. Von der ersten Sekunde an«, erwidert sie stolz. Sie wirkt direkt sympathisch.

Ich frage mich unwillkürlich, wo Cedric für seine Machenschaften all die netten Frauen herbekommt. Okay, bisher zähle ich nur Vera dazu, weil Trish von Anfang an nie einen Hehl aus ihrem Hass mir gegenüber gemacht hat. Aber zwei sympathische Frauen sind schon mehr, als Cedric in seinen Reihen verdient.

»Das heißt, du warst dabei, als die Vipers gegründet wurden?«, frage ich.

»Genau das heißt es. So lange ist das aber nun auch nicht her. Shit, was hast du denn hier gemacht? Oh Girl, sag mir nicht, dass das Würgemale sind. Sind die von Santiago?«, fragt sie und fährt mit ihren kühlen Fingerspitzen zögerlich über meinen Hals.

Das hat Cedric vorhin am Tisch also gesehen. Obwohl ich nicht weiß, wie schlimm die Blutergüsse aussehen, die Neros Finger hinterlassen haben müssen, wird mir kochend heiß, als ich an unsere Nacht zurückdenke. An seinen festen Griff um meine Kehle.

»Ist nicht weiter schlimm«, murmele ich. Vielleicht ist es gar nicht so schlecht, wenn sie Santiago verdächtigt, mich misshandelt zu haben. So sammele ich ein paar Pluspunkte.

»Ich habe diesen Arsch noch nie gemocht. Er hat schon immer alle Frauen wie unmündige, wertlose Sexdolls behandelt«, echauffiert Savanna sich. Offensichtlich gehört sie nicht zu der Sorte Frau, die beim Sex gern gröber angefasst wird.

»Du kennst ihn?«, frage ich, während sie sich weiter meinem gefälschten Veilchen widmet.

»Ja«, gibt sie zu. »Als wir noch alle bei den Red Eyes waren, war er schon ein Mistkerl, bevor er Cedrics Platz als Oberhaupt eingenommen hat.«

Ich schlucke aufgeregt. Also war sie zusammen mit Cedric bei den Red Eyes, bevor es überhaupt die Vipers gab. Vielleicht kann ich sie ja fragen, wer damals die Throne rechts und links neben Cedric besetzt hat, allerdings sollte ich wohl etwas subtiler vorgehen.

»Warst du Cedrics Königin?«, taste ich mich vor.

Sie lacht schallend auf. »Oh Girl, ich bin zwar mit ihm rübergewechselt, weil ich Santiago nicht folgen wollte, aber Ceds und meine Bindung war nie so eng wie seine zu Trish. Sie war die geborene Königin.«

Ich presse die Zähne zusammen, um meine Kinnlade an Ort und Stelle zu halten. Als hätte man mir einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gegossen, brauche ich ein paar Sekunden, um mit dem Schock umzugehen.

Trish war ebenfalls ein Red Eye – und sie war Cedrics Königin? Verdammt, ich bete, dass das keinerlei Bezug zu dem Überfall auf meine Familie hat. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie etwas damit zu tun hat. Aber zu wissen, dass sie da alle mit drin stecken könnten, wirbelt alles durcheinander.

»Das war vor drei Jahren, oder?«, frage ich trocken. »Als ihr die Red Eyes verlassen habt?«

»Jap, kommt hin«, antwortet sie. »Über der rechten Augenbraue setze ich dir noch eine Platzwunde hin«, erklärt sie. »Santiago soll ruhig Angst um dein Leben haben und etwas Kohle für dich hinblättern, bevor Cedric ihn ausnimmt wie eine Weihnachtsgans.«

Als Cedric zurückkommt und mich fesselt, fühle ich mich immer noch, als hätte in meinem Inneren ein Hurrikan gewütet. An die Wahrheit von vor drei Jahren zu kommen, ist schwieriger, als ich dachte. Es gibt so viele Puzzleteile, mit denen ich nicht gerechnet habe. So viele Personen, die involviert sein könnten, und doch ist es für mich klarer als je zuvor, dass ihr aller Boss den Tod meiner Mutter zu verantworten hat. Sie alle folgen immer nur seinen Befehlen.

»Sieht gut aus«, brummt Cedric, als er sein fertiges Werk von oben herab betrachtet. »Das Blut wirkt beinahe echt. Fehlt nur noch eins.«

Ohne dass ich mich wappnen könnte, packt er mein Haar und zieht meinen Kopf so grob zurück, dass der stechende Schmerz mir Tränen in die Augen treibt.

»Fuck, was soll das?«, schreie ich und blinzele gegen den Tränenschleier an. Meine Kopfhaut prickelt und es fühlt sich an, als würde er mir ganze Haarbüschel aus der Schädeldecke reißen.

»Nichts geht über ein paar echte Tränen und den qualvollen, hasserfüllten Ausdruck in deinen Augen. Santiago soll uns doch glauben, oder?«, fragt er genüsslich und lässt mich wieder los. Da ist es wieder: sein wahres hässliches Gesicht.

Was für ein Wichser. Wie kann Nero auf seiner Seite stehen? Er hat mir gestern zwar gesagt, es gab nie aufrichtige romantische Gefühle zwischen ihnen, doch eines steht fest: Cedric ist definitiv zur Eifersucht fähig.

Ich atme tief durch, sammle mich und grinse dann von einem Ohr zum anderen. »Wir wissen beide, dass du das nur getan hast, weil Nero seinen Schwanz heute Nacht in mir hatte statt in dir.«

Voller Schadenfreude genieße ich das Flackern in seinen Augen.

Mir ist klar, dass das jetzt mindestens noch zwei weitere Vipers gehört haben, Savanna und wen auch immer Cedric als Wachmann vor die Tür gestellt hat, doch das ist mir egal.

Mit blähenden Nasenflügeln beugt er sich zu mir heran, sodass ich seinen Atem auf meinem Gesicht spüren kann. »Hüte deine Zunge, Täubchen, es sei denn, ich soll sie dir rausschneiden und Santiago per Kurier schicken.«

Ich presse die Kiefer zusammen und halte meine Antwort zurück, weil ich ihm durchaus glaube, dass er dazu fähig wäre.

»So ist es brav.« Cedric lehnt sich zurück, zückt sein Handy und schießt ein Foto von mir. Am liebsten hätte ich ihm den Mittelfinger in die Kamera gestreckt, doch mir sind wortwörtlich die Hände gebunden.

Genieß deine letzten Tage auf diesem Planeten, du Arsch.

Bis zum Ende des Wochenendes wird er nicht nur seinen Liebhaber verloren haben, sondern auch seinen Puls.
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»Womit sollen wir anfangen? Unterwäsche? Bikinis?« Vera dreht sich erwartungsvoll zu mir um, während wir durch die Einkaufspassage schlendern.

Nachdem ich mich gestern so kooperativ gezeigt habe – bis auf meinen Ausrutscher mit meiner Andeutung zu Nero – hat Cedric tatsächlich eingewilligt, dass ich heute unter Aufsicht mit Vera und Trish in die Stadt fahre. Vermutlich hat Trish keine Lust darauf, dass ich mich weiterhin an ihrer Kleidung bediene. Sie selbst muss ein paar andere Dinge in der Stadt erledigen, in die ich allerdings nicht eingeweiht bin, weshalb Vera, ich und Callum allein unterwegs sind.

»Klingt gut«, antworte ich und lasse mich von Vera führen. Es fällt mir schwer, mich nicht alle zwei Minuten nach Callum umzudrehen, der uns mit ein paar Schritten Abstand folgt. Seit ich ihn vorhin im Wagen gesehen habe, kribbelt es in meinem Magen unaufhörlich. Demnach ist es mir auch ziemlich egal, in welchen Laden wir gehen oder was ich mir kaufe.

»Ist es in Ordnung für dich, wenn du zahlst und ich dir das Geld anschließend per Paypal überweise?«, frage ich Vera, als wir eine Boutique betreten, die nicht gerade günstig aussieht. Als ich von Santiago floh, habe ich auch mein Portmonee zurücklassen müssen.

»Schon gut, ich zahle«, meint Callum, der plötzlich dicht neben mir steht. »Selbst in jedem Gefängnis kriegt man die Klamotten gestellt, also spar dir die Mühe, mir zu widersprechen.«

Das hatte ich tatsächlich gerade vor. Callum ist der Letzte, von dem ich etwas annehmen will, außerdem bin ich durchaus in der Lage, selbst für mich zu sorgen. Doch Vera hakt sich bei mir unter und zieht mich mit einem breiten Grinsen zu den ersten Kleiderständern, an denen zahlreiche BHs in den unterschiedlichsten Farben und Formen hängen. Als Vera aufgeregt zu einem Dessous-Set hüpft, das auf einer Schaufensterpuppe ausgestellt ist, drehe ich mich noch einmal zu Callum um.

»Aber komm ja nicht auf den Gedanken, dass du mit aussuchen darfst. Oder dass du etwas hiervon später live sehen darfst«, flüstere ich ihm energisch zu.

Er ist mir so nah, dass ich seinen Geruch nach Rauch und Pfefferminz riechen kann und meine Nase am liebsten gegen seine Brust drücken würde. Doch ich reiße mich zusammen. Verdammt. Um ehrlich zu sein, macht es mir Angst, dass mein Körper noch immer so heftig auf ihn reagiert, obwohl ich doch erst vor Kurzem wieder etwas mit Nero hatte. Dass ich mich zu ihnen beiden auf solch intensive Weise hingezogen fühle, kann einfach nicht sein. Darf nicht sein.

»Bist du sicher?«, fragt er und grinst schmutzig. Seine hellblauen Augen funkeln spielerisch und für einen Herzschlag lang frage ich mich, ob er mich vermisst haben könnte oder das alles nur ein Spiel für ihn ist.

Ich hatte mir in den letzten zwei Tagen versucht einzureden, dass ich in Callum nur Trost und Ablenkung gesucht habe, weil Nero mein Herz in Stücke gerissen hat … und doch steht Callum jetzt hier und beweist mir durch seine reine Präsenz, dass nichts an ihm bloß Trost oder Ablenkung ist.

Mein Herz schlägt in seiner Nähe genauso schnell und unregelmäßig wie in Neros und das macht mir mehr Sorgen als mein geplanter Mord an Cedric. Denn meine Rachegelüste gehen vorbei, sobald ich sie gestillt habe, doch was mache ich mit meinem dummen Herzen? Diese Sehnsucht nach gleich zwei Männern, die gefährlicher für mich nicht sein könnten, kann niemals gestillt werden. Ich kann unmöglich auch nur einen von ihnen haben – wie soll ich dann mit dem Gefühl umgehen, sie beide zu wollen? Und am Ende beide zu verlieren.

»Hier, probier das an. Ich habe dir ein paar Sets rausgesucht«, reißt mich Vera aus den Gedanken. Dankbar drehe ich mich zu ihr um und versuche mein Gefühlschaos in die hinterste Ecke meines Hirns zu verbannen.

Wahrscheinlich ist der Sex mit den beiden Männern einfach nur so gut, dass ich es mit anderen Gefühlen verwechsle. Meine Hormone fahren Achterbahn. Da sollte ich nicht zu viel hineininterpretieren und es genießen, solange ich noch kann.

Nachdem wir aus dem ersten Geschäft mit einer Tüte Unterwäsche und Bademode herausspazieren und Vera mich überredet hat, fast alles davon in Schwarz zu kaufen, suche ich nach dem richtigen Moment, um mich abzuseilen. In der Umkleidekabine habe ich gecheckt, dass mein angemietetes Postfach nicht weit von hier ist. Es befindet sich in einem öffentlichen großen Gebäude, welches von mehreren Parteien genutzt wird: Ärzte, Bäcker, Apotheke. Da fällt mir ein, dass ich mein Problem mit Neros und meinem ungeschützten Sex ein weiteres Mal ausbaden muss. Zum Glück kann man die Pille bis zu 72 Stunden danach noch nehmen. Langfristig kann das natürlich keine Lösung sein.

»Lust auf ein Eis?«, fragt Vera, als wir an einem Café vorbeilaufen. Da das Wetter gut ist und alle Tische draußen voll besetzt sind, hat sich eine kleine Schlange vor dem Geschäft gebildet.

»Klar, immer«, sage ich und wittere meine Chance. »Wollt ihr euch schon einmal anstellen? Ich müsste noch eben rüber zur Apotheke flitzen. Ich habe vorhin eine gesehen. Frauensachen«, erkläre ich mit Blick auf Callum, der mich sofort skeptisch mustert.

»Ich komme mit«, erwidert er.

Kaum merklich schüttele ich mit dem Kopf, damit er begreift, dass ich ihn nicht dabei haben will und es kein Code war, um mit ihm allein zu sein. Doch Callum ändert seine Meinung nicht.

Ich verdrehe die Augen und stoße unzufrieden die Luft aus. Eigentlich hatte ich gehofft, dass er mir vertraut und mich kurz gehen lässt.

»Welche Eissorte wollt ihr?«

»Für mich Vanille. Bis gleich«, sage ich zu Vera und mache mich mit Callum im Schlepptau auf den Weg. Wir bahnen uns durch die belebte Einkaufspassage und ich frage mich, ob ich ihn einweihen sollte. Wenn ich etwas aus einem angemieteten Postfach hole, wird er bestimmt neugierig und wissen wollen, was ich bestellt habe. Da ich nicht weiß, wie er zu diesem Teil meines Planes steht, den ich vor Santiago und ihm bisher geheim gehalten habe, wäre es allerdings einfacher, ihn vor der Apotheke schon loszuwerden.

Als wir vor dem Gebäudekomplex ankommen, drehe ich mich unsicher zu ihm um. »Ich muss nur eben eine große Packung Tampons und Binden holen. In den nächsten Tagen beginnt da unten ein Blutbad«, lüge ich.

Er sieht mit hochgezogenen Brauen auf mich herab. »Willst du verhindern, dass ich mit reinkomme, oder die nächsten Tage Sex mit dir habe?«

»Ähm … beides?«, frage ich, obwohl ich merke, wie meine Wangen verräterisch zu brennen beginnen. Und das nur, weil er das Wort Sex erwähnt hat. Hatte er etwa vor, es noch mal mit mir zu wiederholen? Während ich bei Cedric bin? Ich muss zugeben, ein Teil von mir war vorhin sogar enttäuscht, als er nicht einmal versucht hat, zu mir in die Umkleidekabine zu kommen, während ich ein paar der Dessous anprobiert habe. Doch vermutlich ist es cleverer, wenn Vera nicht merkt, was für eine enge Verbindung wir mittlerweile haben, sonst könnte sie misstrauisch werden.

Und Callums Deckung darf natürlich nicht auffliegen.

»Schon gut, mach dir nicht ins Höschen. Geh deinen Frauenkram kaufen und wir treffen uns in fünf Minuten wieder hier. Ich bin solange beim Bäcker.« Er zwinkert mir zu, drückt mir ein paar Dollarscheine in die Hand und lässt mich stehen.

Warum hast du ihm nicht die Wahrheit gesagt über das, was du in der Apotheke brauchst?, fragt mich meine innere Stimme. Angst, dass er es dir übelnimmt, dass du kondomlos mit Nero gevögelt hast? Schon in der ersten Nacht, in der du zurück in Cedrics Villa warst? Angst, dass er dich für ein Flittchen hält?

Ich blinzele die Stimme fort und drehe mich zum Eingang der Apotheke um. Statt hineinzugehen, eile ich allerdings daran vorbei. Die Pille danach muss warten.

Ich flitze zu dem überdachten öffentlichen Eingangsflur, wo mehrere Postfächer die gesamte Wand einnehmen. Schnell suche ich nach der mir zugewiesenen Nummer und kann die Tür des Briefkastens mit einer PIN vom Handy aus öffnen. Hoch lebe die moderne Technik und der schnelle Paketlieferdienst, denn in meinem angemieteten Briefkasten liegt tatsächlich ein kleiner Umschlag.
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»Wie war eure Shoppingtour?«, fragt Trish, als wir in ihrem großen Jeep sitzen und auf dem Weg zurück sind. Es ist derselbe Wagen, mit dem Nero und ich an unserem ersten gemeinsamen Tag aus der Schießerei am Venoms Riff geflohen sind. An diesem Auto hatten wir unseren ersten Kuss.

Okay Rachel, hör auf, jetzt sentimental zu werden, nur weil du weißt, dass deine Zeit bei den Vipers langsam abläuft.

Mittlerweile hat der Wagen eine neue Windschutzscheibe und man sieht ihm keinerlei Kratzer mehr an.

»Gut. Ich habe alles bekommen, was ich brauche«, erwidere ich möglichst neutral. Geheuchelte Freundlichkeit käme bei Trish vermutlich ohnehin nicht gut an. Mein Blick heftet sich auf die weiße Papiertüte aus der Apotheke, die zwischen der ganzen neuen Kleidung in einer größeren Tüte liegt und sich zwischen meinen Beinen im Fußraum befindet. Zum Glück hat Callum nicht reingesehen und kontrolliert, ob ich wirklich nur Tampons geholt habe.

»Waren sie brav?«, fragt Trish Callum, der neben ihr auf dem Beifahrersitz sitzt.

»Oh Trish, behandle uns nicht wie deine Haustiere oder Kinder«, stöhnt Vera.

Sie wirft ihrer jüngeren Schwester einen kurzen Blick über die Schulter zu. »Du machst einen Einkaufsbummel mit Cedrics Gefangener, wie soll ich euch also sonst behandeln?«

»Ich bin nicht seine Gefangene«, wende ich ein.

»Genau. Sie ist zurückgekommen, weil sie helfen will, Santiago einzubuchten«, pflichtet Vera mir bei. Callum wirft mir daraufhin einen amüsierten Blick über den Rückspiegel zu und ich beiße mir auf die Innenseite der Wange, um mein schlechtes Gewissen Vera gegenüber nicht aufkeimen zu lassen. »Du solltest ihr doch am ehesten beistehen wollen, schließlich weißt du am besten, was für ein Mistkerl dieser Santiago ist.«

»Halt den Mund, Vera«, zischt Trish. Sie ist offenbar die einzige Frau, die in meiner Gegenwart kein Wort zu viel verraten will. Savanna war da deutlich gesprächiger, was ihre Vergangenheit anging.

»Ich weiß bereits, dass ihr alle zu den Red Eyes gehört habt und du Cedrics Königin warst«, werfe ich ein. »Wie genau hat das eigentlich funktioniert? Hast du seine Alibi-Frau gespielt oder hat erst mit Santiagos Machtübernahme der Teil begonnen, dass der Boss die Königin auch heiraten muss?«

Trish sieht mich im Rückspiegel an, als hätte ich sie gebeten, einen Hundewelpen zu überfahren.

»Alibi-Frau passt ganz gut, nicht wahr Trishi?«, höhnt ihre kleine Schwester. »Nur, dass ihre Gefühle nie ganz alibimäßig waren«, fügt sie leiser an mich gewandt an. Doch natürlich hören es trotzdem alle im Wagen.

Trishs Gesicht wird dunkel vor Wut. »Wir waren jahrelang die besten Freunde. Ich liebe ihn wie einen großen Bruder.«

Vera sieht mich an und formt das langgezogene Wort »Natürlich« mit ihren Lippen.

Ich grinse sie an. »Sind damals eigentlich viele mit Cedric gegangen und haben sich von Santiago abgewandt?«, frage ich laut an alle gerichtet, um das Gespräch hier noch nicht zu beenden. »Savanna habe ich gestern auch kennengelernt, sie war wohl ebenfalls in eurem Freundeskreis?«

Trish spießt mich mit ihrem Blick auf. »Sie hasste Santiago einfach mehr als Cedric, deshalb ist sie mitgekommen. Wir waren nicht viele, was Cedric auch heute noch mitnimmt. Deshalb will er Santiago auch alles nehmen, weil er ihm damals alles genommen hat. Callum und ich sind die einzigen von unserer damaligen Clique, die Cedric heute noch treu sind. Alle anderen sind erst später dazu gekommen.«

Ich muss mir Mühe geben, bei Callums Namen nicht die Kontrolle über meine Gesichtszüge zu verlieren. Sein Blick trifft meinen im Spiegel. Der amüsierte, spielerische Glanz darin ist verschwunden. Jetzt wird mir so einiges klar. Deshalb genießt er als Maulwurf Cedrics vollstes Vertrauen – er ging damals vor drei Jahren schon mit ihm. Er hat mit ihm die Seiten gewechselt – nur, dass er es nie wirklich getan hat.

Scheiße, Callum, wenn du dieses Spiel schon drei Jahre lang erfolgreich abziehst, bist du ein besserer Schauspieler, als ich dachte.


EINUNDZWANZIG
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Es klopft an meiner Tür und ich zucke erschrocken zusammen. Ich habe die eingekauften Klamotten im Kleiderschrank verstaut und versuche mir gerade mit über den Rücken gekreuzten Armen das Bikinioberteil zusammenzubinden.

»Wer ist da?«, frage ich. »Ich ziehe mich gerade um!« Falls Marcello, Carla oder Cedric persönlich etwas von mir wollen, sollen sie gefälligst warten.

Ich höre keine Antwort, sondern nur, wie die Tür geöffnet wird.

»Du warst ziemlich lange im Bad. Hat das Blutbad schon angefangen?«, ertönt Callums Stimme und ich drehe mit klopfendem Herzen meinen Kopf zu ihm um.

»Stalkst du mich jetzt oder was?« Ich kann nicht verhindern, dass meine Wangen warm werden. Und zwar nicht nur, weil ich bloß im Bikini vor ihm stehe, den ich zu schließen versuche, sondern auch wegen der Sachen, die ich in der letzten halben Stunde tatsächlich im Bad gemacht habe. Einerseits musste ich meine bereits zweite mögliche Schwangerschaft mit Nero verhindern, und zweitens habe ich eine Ewigkeit gebraucht, um die bestellten Paternosterbohnensamen kleinzumahlen.

»Darf ich nicht einmal nach dir sehen, Babygirl?«, fragt er und kommt auf mich zu. »Ich dachte, du würdest dich freuen, mich als Unterstützung hier zu haben.«

Ich drehe meinen Kopf wieder nach vorn und präsentiere ihm meinen nackten Rücken, auf dem ich bisher erfolglos versucht habe, die beiden Schnurenden zusammenzubinden.

Callum kommt meiner stummen Aufforderung nach, nimmt mir die Bikinischnüre ab und bindet eine Schleife. »Vielleicht dachte ich auch, du könntest mich vermisst haben«, raunt er leiser.

»Können wir hier offen reden?«, murmele ich genauso leise zurück. Er war schließlich derjenige, der mich vor den Kameras in diesem Haus gewarnt hat. Vielleicht können sie auch Ton mitschneiden.

»Ja. In Trishs Zimmer hat er nie ein Überwachungssystem installiert. Mittlerweile weißt du ja auch warum. Er liebt sie wie eine Schwester. Und sie ihn ein bisschen mehr.« Er streicht mir das Haar aus dem Nacken nach vorn und widmet sich der oberen Schleife meines Bikinis. Offensichtlich bindet er sie noch einmal neu zusammen, enger und straffer, was meine Brüste direkt etwas weiter hochzieht.

Das Gefühl, wann immer seine Finger dabei meine Haut streichen, lässt mir einen wohligen Schauer über den Rücken laufen. Für eine Weile verharren wir so. Seine Hände bleiben auf meinen Schultern liegen.

»Hat Santiago das Bild von mir bekommen? Wird er das Lösegeld zahlen, um Cedric in Sicherheit zu wiegen?«, frage ich schließlich und ignoriere damit absichtlich seine indirekte Frage, ob ich ihn vermisst habe.

Callums warmer Atem streift meinen Hinterkopf, als er sich näher zu mir heranlehnt. »Er hat dich nicht wirklich gefoltert, oder?«

Meine Muskeln spannen sich an. Auch mein Magen zieht sich zusammen. »Bist du deshalb heute so früh hergekommen? Hattest du Angst, er hat mir etwas angetan?«

»Was willst du von mir hören, Baby?«, raunt er von hinten gegen mein Ohr und seine Hände wandern von meinen Schulterblättern weiter hinab. »Du willst mir nicht einmal verraten, ob du mich vermisst hast. Wohingegen du genau weißt, dass ich am liebsten der Einzige wäre, der dir wehtun darf. Dir Schmerzen bereiten darf. Oder dich so eng fesseln, dass du dich nicht mehr bewegen kannst.« Bei den letzten Worten zieht er unvermittelt die Bikinischnüre enger, sodass ich erschrocken nach Luft japse. »Irgendwann würde ich dir gern mal meinen Folterkeller zeigen. Cedric kann gegen mich einpacken.« Er drängt sich mit seinem Körper enger an meine Hinterseite.

Fuck. Am liebsten würde ich die Augen schließen, mich an ihn lehnen und ihm meinen Körper überlassen. Er dürfte damit tun, was immer seine Fantasien ihm zuflüstern. Doch ich darf nicht vergessen, in welchem Haus ich bin. Zu welchem Zweck. Und dass ich Nero seit zwei Tagen nicht mehr hier gesehen habe, heißt nicht, dass er nicht jederzeit durch die Tür marschieren könnte.

»Callum, hör auf. Wir können hier nicht … das hier tun«, sage ich deshalb atemlos und gehe einen Schritt vor, um etwas Abstand zwischen uns zu gewinnen. Es tut mir beinahe körperlich weh, doch das ist das einzig Richtige. »Ich bin draußen schwimmen. Wir müssen warten, bis N.C. zurückkommt, um sein Handy zu durchforsten. Um die Kopien, die Cedric hat, habe ich mich bereits gekümmert«, informiere ich ihn. Dabei vermeide ich, ihm in die Augen zu sehen, um nicht doch noch schwach zu werden. »Bis … später«, murmele ich unsicher und fliehe regelrecht vor ihm und seiner Anziehung auf mich.

Und vor etwas, was noch viel tiefer geht, und sich langsam aber sicher Gehör verschaffen will.
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Es war eine gute Idee, den Bikini zu kaufen. Wenn ich die Augen schließe und auf dem Wasser treibe, kann ich mir für eine Weile vorstellen, ich wäre irgendwo in einem Luxushotel auf Hawaii. Weit weg von all den Intrigen, den Geheimnissen und den zwielichtigen Männern, die mich um den Verstand bringen.

Ich hatte gedacht, Callums Auftauchen hier würde mir helfen, unsere Mission schnell zu beenden und mir gleichzeitig Sicherheit vermitteln, doch um ehrlich zu sein, hat sein Auftauchen alles nur verkompliziert.

Die Sonne brennt auf meine geschlossenen Lider, lässt rote und orangefarbene Lichtflecken vor meinen Augen tanzen, während mein Körper von der ruhigen Wasseroberfläche getragen wird.

Meine Gedanken schweifen von Callum ab zu Nero und daran, wie wir an sein blödes Handy kommen sollen, wenn er weiterhin verschollen bleibt. Dass er gestern den ganzen Tag nicht da war, hätte noch Zufall sein können. Schließlich hat der Mann bestimmt noch anderes zu tun. Aber dass er auch heute nicht hier ist, lässt mich langsam denken, dass es doch etwas mit unserer gemeinsamen Nacht zu tun hat. Vielleicht hat Cedric ihn auch rausgeworfen, nachdem er davon Wind bekommen hat? Ihm verboten, zurück in die Villa zu kommen, während ich noch hier bin?

Plötzlich schwappt die Wasseroberfläche über mir zusammen. Eine unruhige Welle erfasst mich, zeitgleich ertönt ein Platschen, und ich komme prustend wieder in den Stand. Der Pool ist an der Stelle, wo ich stehe, nur brusttief. Nachdem ich mir mit einer Hand das Wasser aus den Augen gewischt habe, sehe ich mich nach dem Übeltäter um. Irgendjemand ist hineingesprungen und hat beschlossen, mir Gesellschaft zu leisten.

Bestimmt Callum, der … Als die Person nur wenige handbreit vor mir auftaucht, öffne ich überrascht den Mund.

»Nero …« Keine Ahnung, ob ich seinen Namen wirklich sage, hauche oder nur denke. Es wird übertönt von dem Trommeln meines Herzschlags.

Wenn man vom Teufel spricht … oder nur an ihn denkt.

Scheiße. Dass N.C. auch noch nass und halbnackt ist, ist eine Mischung, mit der mein Hirn nicht klarzukommen scheint. Wie hypnotisiert starre ich auf die Wassertropfen, die sein markantes Gesicht hinunterlaufen, wie sie sich in seinen schwarzen, dichten Wimpern verfangen und von seiner Nasenspitze tropfen.

Seine braunen Augen funkeln verheißungsvoll, als sein Blick von meinem Gesicht hinunterwandert.

»Der Bikini steht dir gut«, sagt er wie beiläufig, lässt sich bis zum Kinn ins Wasser sinken und macht ein paar Schwimmzüge um mich herum.

Ich ziehe die Augenbrauen hoch und schiele gleichzeitig an ihm vorbei Richtung Veranda. Als ich mich das letzte Mal umgesehen habe, lag Callum noch auf einer Liege unweit des Pools und hat sich gesonnt. Vermutlich hatte meine Abfuhr ihn etwas ernüchtert. Ein Teil von mir denkt, er wäre mittlerweile vielleicht gegangen, aber nein, er liegt immer noch da. Die Augen hinter einer Sonnenbrille verborgen. Er sieht nicht so aus, als würde er uns beobachten, eher, als wäre er eingeschlafen, doch sicher bin ich mir da nicht.

»Ist neu«, sage ich ausweichend und schwimme ein paar Meter von Nero weg.

»Ich weiß. Ich hab’ von deiner Shopping-Tour gehört. Wie es scheint, hast du Frieden mit Ced geschlossen?«

Wenn er wüsste … Doch ich lächle und lüge ihm mitten ins Gesicht: »Er ist gar nicht so übel, wie ich dachte.«

N.C. schwimmt weiter seine Kreise um mich. Wie ein lauernder Hai, der auf einen Tropfen Blut wartet. »Du ahnst gar nicht, wie sehr es mich freut, das zu hören. Dann können wir ja bald alle an einem Strang ziehen.«

»Ähm … klar.« Seine Nähe lenkt mich ab und bringt mein Herz dazu, merkwürdige Sachen in meiner Brust zu veranstalten. Am besten wäre es, wenn ich diesen Pool verlasse. Und den Garten. Dass ich vorhin noch darauf gehofft habe, Nero würde bald zurückkehren, bedeutet nicht, dass ich bereit dafür war, ein längeres Gespräch mit ihm am helllichten Tag und im halbnackten Zustand zu führen. Während Callum uns vielleicht beobachtet.

Unauffällig bewege ich mich Richtung Trittleiter. Gerade als ich fast bei ihr bin und das Schwimmbecken verlassen will, lacht Nero hinter mir.

»Willst du etwa gehen?«

Verdammt. Ertappt drehe ich mich zu ihm um. »Ich … war schon zu lange hier drin. Meine Hände sind schon ganz schrumpelig.«

Komm schon, Rachel, du konntest auch mal besser lügen. Kaum ist N.C. anderthalb Tage nicht da und überrascht dich halbnackt im Pool, ist deine Souveränität verschwunden?

Ich wünschte wirklich, es wäre anders. Aber als ich ihn das letzte Mal gesehen habe, hatten wir verdammt harten, verwerflich guten Sex. Wie soll ich das vergessen? Wie funktioniert es, einen Menschen einfach nur auszunutzen und nichts davon an sich ranzulassen?

Bei meinem Spiel um Rache, spielen mein Körper und Herz offenbar gegen mich.

Nero schwimmt an mich heran und nimmt meine Hände in seine. »Zeig mal.«

Er hält sie zwischen uns und sie sind tatsächlich schon etwas schrumpelig geworden. Neros Blick bleibt aber auf etwas anderem hängen. Dem Ring. Natürlich.

»Du legst deinen Schmuck auch beim Schwimmen nicht ab, was?«, fragt er, deutlich finsterer.

Um ehrlich zu sein, weiß ich selbst nicht, warum ich ihn noch trage. Vielleicht um mich daran zu erinnern, dass ich am Ende wieder bei Santiago landen werde. Um eine eindeutige Grenze zwischen mir und Nero zu ziehen, die keiner von uns übersehen kann.

»Nein, ist so eine schlechte Angewohnheit von mir«, antworte ich kleinlaut und entreiße ihm meine Hände. Mit der einen Hand betaste ich automatisch auch die Kette, die ich heute auf meiner Shoppingtour gekauft und ebenfalls vor dem Schwimmen nicht abgelegt habe. »Wo warst du die letzten zwei Tage überhaupt?«, frage ich.

Er wirkt plötzlich ernster und sieht nachdenklich an mir vorbei. Zu Callum? Hat er Angst, er könne uns belauschen?

»Hast du mich etwa vermisst?«, fragt er statt einer Antwort, als er den Blick wieder auf mich richtet.

Noch einer, der mich danach fragt. »Jetzt lenk nicht ab.«

Er schmunzelt und Gott, er lächelt wahrlich selten und das sollte auch so bleiben, denn dieses Schmunzeln veranstaltet viel zu viel mit mir.

Er ist ein rücksichtsloser, egoistischer Arsch, der dich nur für Sex ausgenutzt hat, schreit mich meine Vernunft an. Der dich belogen und betrogen hat. Vermutlich sieht sie unseren Plan bereits den Bach runtergehen, doch ich kann sie beruhigen. Nichts auf der Welt könnte mich davon abbringen, Cedric zu vernichten – auch nicht Neros Lächeln.

»Bist du mir aus dem Weg gegangen?«, frage ich und halte mich am Beckenrand hinter mir fest. Das würde mich tatsächlich ernsthaft interessieren.

Er schwimmt so nah an mich heran, dass ich ihn berühren könnte, wenn ich wollte. Will ich aber nicht. Ganz und gar nicht.

»Nicht wirklich. Ich war tatsächlich beschäftigt und bin ein paar weiteren Spuren nachgegangen, die deinen Verlobten ins Verderben stürzen werden«, erklärt er.

Bei dem Wort verziehe ich reflexartig den Mund. Wenn er es ausspricht, hört es sich noch falscher an als sonst. Bisher war ich seit dieser Entscheidung so in meine Rachepläne vertieft, dass ich alles andere – vor allem eine etwaige Zukunft mit Santiago – ausgeblendet habe. Ein Problem nach dem anderen.

Nero scheint meine Reaktion nicht zu entgehen. »Ich verstehe nicht, warum du dieser … dummen Verbindung zugestimmt hast. Hat er dich erpresst? Dich dazu gezwungen?« Seine Stimme ist leiser geworden und jegliche Spur eines Lächelns für immer verschollen. Als hätte es nie existiert.

Mittlerweile ist er mir so nah, dass sein Körper die Sonne abschirmt. Ich stehe – beziehungsweise treibe – in seinem Schatten. Das Wasser ist hier tiefer und geht mir fast bis zum Kinn.

»Denkst du, die Entscheidung ist mir leicht gefallen? Ich hatte keine Wahl«, zische ich genauso leise zurück. Nun, im Grunde hatte ich ganze drei Wahlmöglichkeiten, doch das tut nichts zur Sache, weil die anderen beiden Alternativen umso schlimmer waren.

Bist du dir sicher, Rachel? Sich dreizehn Sekunden verprügeln lassen oder eine Runde Sex haben, sind zumindest Alternativen gewesen, die dich nicht lebenslang an diesen einen Mann gebunden hätten.

Wow. Ausgerechnet jetzt kommt meine Vernunft mit diesem Argument?

»Lass mich … einfach gehen«, murmele ich und will an ihm vorbei zu der Leiter, die hinaus aus dem Pool führt, doch sein tätowierter Arm hält mich davon ab.

Er kesselt mich am Beckenrand ein und schneidet mir sämtliche Fluchtmöglichkeiten ab.

»Was willst du? Mich dafür verurteilen, dass ich Wege gefunden habe, um zu überleben?«, fahre ich ihn an. Wann ist dieses Gespräch überhaupt zu einem Streit ausgeartet? »Falls es dir nicht aufgefallen ist, will ich auch einen Weg finden, um dieser Ehe zu entgehen. Wenn wir es schaffen, Santiago wegsperren zu lassen und …«

Meine restlichen Worte, die eh nichts weiter sind als Lügen, von denen ich wünschte, sie wären wahr, verpuffen, als sein Mund sich auf meinen presst.

Vor Schreck rutsche ich mit den Händen vom Beckenrand ab und mein Kopf fällt ein paar Zentimeter unter Wasser. Für einen kurzen Moment verlieren sich unsere Lippen und ich schlucke etwas von dem Chlorwasser, ehe ich mich wieder fassen kann.

»Was soll das?«, frage ich und kralle mich mit einer Hand wieder am Beckenrand fest.

»Eine Entschuldigung«, sagt er rau. »Ich verurteile dich nicht. Du hattest bestimmt deine Gründe, diesen Ring anzunehmen und ich bin der Letzte, der sich darüber aufregen darf.«

Er klingt so aufrichtig, dass mir beinahe die Kinnlade herunterfällt. Doch das ist noch nicht alles.

»Ich habe nicht die Kraft, mich weiter von dir fernzuhalten, Rachel. Und nach vorletzter Nacht scheint es, als würdest du dich ebenfalls … nicht länger von mir fernhalten wollen.« Der Blick aus seinen warmen Augen wird dabei so intensiv, dass mein Herz zu flattern beginnt.

Für ein paar Sekunden sehen wir uns einfach nur an. Ich ziehe meine Unterlippe zwischen die Zähne, die gerade für eine Sekunde seinen Mund berührt hat.

Verdammt, am liebsten will ich seine Lippen noch einmal spüren. Doch es ist mitten am Tag. Wir haben nicht einmal die Dunkelheit der Nacht auf unserer Seite, die uns in eine schützende Decke hüllt. Unsere Taten vor anderen verbirgt.

Zum Beispiel vor Callum.

Natürlich weiß er, mit welchem Ziel ich hier bin und dass N.C.s Verführung zum Plan gehört hat, doch …

Geht es nur mir so, dass ich mich nachts mutiger fühle? Als gäbe die Finsternis uns eine Entschuldigung, einen Deckmantel für unsere eigenen Schatten?

Das ist verrückt.

»Du faszinierst mich, Peach. Schon seit ich dich zum ersten Mal gesehen habe. Und ich war ein Idiot, dass ich mich so lange dagegen gewehrt habe. Ich wollte dich nur schützen«, murmelt er.

»Vielleicht stehst du einfach drauf, Tabus zu brechen«, rate ich. Meine Stimme kaum mehr als ein Hauchen. Es kann ihm schließlich unmöglich wirklich um mich gehen, oder? Er fühlte sich doch bloß von mir angezogen, weil Cedric es ihm verboten hat. Oder weil ich das naive, dumme Mädchen war, das nicht in seine Welt passte.

»Nein. Das ist es nicht. War es nie.«

Verdammt, Nero, wie soll ich stark bleiben, wenn du solche Sachen sagst? Am liebsten würde ich in seine Arme fallen, seinen nackten, feuchten Oberkörper an mir spüren und mich an ihn drücken. Ihn so dicht an mir spüren wie vorletzte Nacht.

Und nichts davon hätte noch irgendetwas mit meinem Plan zu tun. Ich weiß nicht einmal, wo er sein Handy hat. Und sein Vertrauen habe ich offenbar schon. Er schöpft keinerlei Verdacht, warum ich wirklich hier bin. Wenn ich das zu Ende gebracht habe, was ich vorhabe, wird er mich hassen.

Er wird dich nie wieder so ansehen wie jetzt.

Ich überwinde die Zentimeter zwischen unseren Gesichtern und drücke meine Lippen ungestüm auf seine. In der ersten Sekunde reagiert er nicht, vielleicht überrumpelt von mir, doch dann erwidert er meinen Kuss mit solch einer Leidenschaft, dass ich aufstöhne.

Seine Zunge berührt die meine, umspielt sie, wild und drängend.

Atemlos rücke ich doch noch einmal von ihm ab und lege meine Hand an seine nackte Brust. »Warte. Callum …«, keuche ich. Dass er uns zusehen könnte, macht mich schier wahnsinnig.

»Keine Sorge. Der Typ schläft tief und fest. Als ich vorhin an ihm vorbeigegangen bin, schnarchte er sogar.«

Fuck. Selbst wenn das stimmt, weiß ich trotzdem nicht, wie ich das mit meinem Gewissen vereinbaren kann. Andererseits: ich bin keinem von ihnen irgendetwas schuldig oder verpflichtet. Sie benutzen mich genauso für ihre Lust wie ich sie. Noch ehe ich mir weiter den Kopf darüber zerbrechen könnte, hat Neros Mund sich wieder auf meinen gepresst.

Er küsst mich so leidenschaftlich und hungrig, als hätte er eine Ewigkeit darauf gewartet, es wieder tun zu dürfen. Da ist so viel Wut, so viel Zerrissenheit, aber auch Sehnsucht.

Oh Gott. Ich bin hin- und hergerissen, verwirrt über meine eigenen Gefühle und das ganze Adrenalin, das mich durchströmt.

Mein Herz zerreißt in diesem Kuss. Die eine Hälfte will sich Nero voll und ganz hingeben. Sich einfach fallen lassen. Und die andere leidet voller Schmerz darüber, dass das hier nichts weiter als eine bedeutungslose, kurze Affäre ist. Dass ich ihn nie ganz haben kann.

Dieser Gedanke tut verdammt weh. Und doch will ich den Kuss nicht unterbrechen. Ich kann nicht. Ich will die letzten Stunden oder Tage, die ich hier bin, noch so viel von ihm mitnehmen, wie es mir möglich ist.

Meine Hände klammern sich um seinen Nacken und meine Beine schließen sich im Wasser um seine Hüften.

Er presst mich mit dem Rücken gegen die Poolwand. Der Wasserspiegel schwappt mir bis zum Kinn und ich recke den Hals noch höher, damit N.C. mich noch tiefer küssen kann.

Unser Atem geht nur noch stoßweise, vereint sich miteinander und … ich wünschte, es wäre echt.

In diesem Moment wünsche ich mir nichts sehnlicher, als dass das hier echt ist. Wahrhaftig. Frei von jeglichen Lügen. Manipulation. Frei von Verrat.

Neros Hände graben sich in meinen Arsch und drücken mich enger an sich, sodass ich seine Härte durch den Stoff seiner Badehose deutlich spüren kann. Wie sie sich gegen meine Mitte drängt.

Zumindest seine Lust auf mich ist echt. Vielleicht ist es das Einzige, was ich je von ihm kriegen werde.

Als er sich unter Wasser unmissverständlich an mir reibt, kriege ich kaum noch Luft. Mein Kopf schwirrt.

»Nero, wir sollten nicht«, japse ich und wende meine Lippen aus seinem Kuss.

»Warum? Wegen Callum? Selbst wenn er aufwacht, kann uns das doch egal sein. Er hat schon so viele Frauen hier gevögelt, und ich musste auch schon das ein oder andere Mal dabei zusehen.« Seine Lippen streifen dabei mein Ohrläppchen und schicken Millionen kleiner Stromstöße durch meinen Körper. Auch ein wenig Eifersucht macht sich bei seinen Worten in meinem Magen breit, obwohl diese Information natürlich nichts Neues für mich ist. Dass Callum sich viel mit anderen Frauen amüsiert, gehört irgendwie zu ihm und doch hofft ein Teil von mir, dass ich die letzte war, die er hatte. Ich schließe die Augen und versuche meine Atmung nicht so klingen zu lassen, als würde ich gerade einen Marathon laufen.

»Würde dich ein Zuschauer nicht stören?«, frage ich neugierig und erschaudere, als Nero beginnt, meinen Hals mit seinen Lippen zu erkunden.

Er rückt mit seinem Kopf von mir ab, sodass ich ihm wieder ins Gesicht sehen kann. Interesse und noch etwas anderes funkelt in seinem Blick. »Und dich? Turnt es dich nicht ein klein wenig an, dass ich dich nur ein paar Meter von ihm entfernt ficken will?«

Es klingt so, als würde er seit unserer letzten Nacht denken, ich würde auf sämtliche Tabus stehen. Und zum Teil mag es auch stimmen, ich habe in der letzten Woche definitiv meine verdorbene Seite entdeckt, doch irgendwann in den letzten Tagen entstand noch etwas anderes in mir. Vielleicht war es aber auch schon immer da: Ein Teil in mir, der ihm gehören will. Nicht nur für verdorbenen Sex, sondern ganz und gar.

Doch das wird niemals passieren, Rachel. Selbst wenn du einen Weg findest, Santiago nicht zu heiraten, gibt es keine Zukunft für Nero und dich.

Bevor ich weiter darüber nachdenken kann, wandern Neros Hände von meinem Hintern seitlich zu meiner Hüfte hinauf. Ehe ich begreife, was er vorhat, spüre ich, wie sich die Schleifen lösen, die mein Bikiniunterteil an meinem Körper gehalten haben. Er zieht sie einfach auf.

»Nero, was …«

Das knappe schwarze Höschen löst sich von meinen Hüften und schwimmt dann an die Oberfläche.

Als ich Nero in die Augen sehe, wird mir bewusst, dass es keinerlei weiterer Worte bedarf. Vielleicht hat er all meine Gefühle bereits in meinem Gesicht abgelesen. Vielleicht sind sie ihm aber auch egal und das hier ist nichts weiter als pure, dunkle Lust.

Ohne ein Wort schiebt er seine Hand zwischen uns und drängt sie gegen meinen intimsten Punkt.

Ich öffne den Mund. Stumm. Ohne einen Laut von mir zu geben.

»Sag mir, Peach. Willst du mich?«, fragt er.

Ich nicke und zeitgleich lässt er mich los, jedoch nur, um mich herumzudrehen. In der nächsten Sekunde presst er mich bäuchlings an die Poolwand. Ich halte mich mit den Händen am Beckenrand fest und genieße das süße Ziehen in meiner Magengegend.

Alles in mir ist gespannt wie die Saiten eines Instruments. Wartet auf Neros Berührungen, um ins Schwingen gebracht zu werden.

»Sag es«, fordert er leise. Sein Mund befindet sich wieder irgendwo auf der Höhe meines Ohrs, während sein harter Körper sich von hinten an mich drängt.

Am liebsten würde ich meinen Hintern nach hinten drücken, um seine Erregung zu spüren, doch ich beiße mir nur auf die Unterlippe und rühre mich nicht.

»Widersetzt du dich mir wieder absichtlich?«, fragt er rau. »Du weißt, dass ich es nicht leiden kann, wenn man meinen Befehlen nicht gehorcht.«

Oh ja, das weiß ich.

Ich spüre, wie seine Hand an der Innenseite meiner Schenkel hinauffährt. Zwischen meinen Beinen angekommen, streicht er mit einem Finger durch meine nasse Scham.

Heilige Scheiße. Ich erzittere und schließe ergebend die Augen. Es fühlt sich einfach so gut an, dass ich ihn nicht daran hindern könnte, weiterzumachen, selbst wenn ich wollte.

Ich lasse meinen Kopf stöhnend nach hinten auf seine Schulter fallen, während er mit seinen Fingern meine Perle umkreist.

»Öffne die Augen, Peach. Sieh Callum an. Als du das letzte Mal unsere Gefangene warst, wollte er dich auch, nicht wahr? Hat er versucht, dich zu verführen?«

Ich weiß nicht, warum ich ihm antworte, aber ich tue es. Ich nicke und keuche sogleich auf, als er einen Finger in mich schiebt. Hart und unbarmherzig stößt er ihn in mich hinein.

»Habe ich es doch gewusst«, murmelt er. »Aber du gehörst mir, richtig?«

Oh Gott, er will mich doch wahnsinnig machen, oder? Ich habe längst jegliches Gefühl für Falsch und Richtig verloren. Ein Teil von mir will widersprechen, ihm sagen, dass ich niemandem gehöre, schon gar nicht ihm, doch ich kann den Protest nicht über meine Lippen bringen. Ich öffne die Augen und sehe Callum an, während Nero mich immer schneller und gezielter stimuliert.

Mein Blut kocht regelrecht, weil ich weiß, dass Callum jeden Moment aufwachen und uns sehen könnte. Und vielleicht auch jetzt sogar schon zusieht. Mein Atem geht nur noch rasselnd und ich muss mir Mühe geben, nicht laut zu stöhnen.

Fuck.

»Es ist so verflucht heiß, wie du auf all meine Dämonen reagierst, Peach. Weißt du eigentlich, wie perfekt du für mich bist?«, raunt er mir ins Ohr, während seine Hand mich fast zum ersten Höhepunkt treibt.

Mein Innerstes ist bereit zum Explodieren, da gleiten seine Finger plötzlich aus meiner Pussy heraus und fahren stattdessen zwischen meine Pobacken.

»Was wird das?«, frage ich. Meine Stimme nur noch hauchdünn.

»Kannst du dich für mich entspannen, Peach? Ich will etwas ausprobieren. Es wird dir gefallen.«

Ich atme tief durch und schlucke einen Protest hinunter. Vielleicht sollte ich ihm sagen, dass die letzten Finger, die mich dort berührt haben, die von Juan waren und er mich fast vergewaltigt hätte. Doch ich will diesen Moment mit Nero nicht durch Gedanken an Santiagos Neffen zerstören.

Dass Nero mich dort anfasst, ist etwas völlig anderes. Es macht mir ein wenig Angst. Ich habe die Befürchtung, dass er mir wehtun könnte, und dennoch erwartet mein Körper diesen süßen Schmerz voller Sehnsucht. Wenn er mich gleich von hinten nimmt, wäre es mein aller erstes Mal. Eine erste Erfahrung, die ich nur mit ihm teile.

Bist du sicher, dass du ihm nicht gehören willst?

Ich beiße mir stöhnend auf die Unterlippe, als er sanft die Nässe meiner Pussy um meinen After verteilt und ihn schon beinahe zärtlich massiert.

Seine Nase streift meinen Hinterkopf. Ich höre und spüre ihn schwer ausatmen. Offenbar bin ich nicht die Einzige, deren Atmung nur noch flach geht. »Ist das hier okay für dich?«, fragt er leise und rau, während er den Druck seines Fingers auf meinen Eingang erhöht und in mich eindringt.

Ich nicke heftig und kralle mich keuchend am Beckenrand fest. Meine gespreizten Finger umschließen die von der Sonne aufgeheizten Steine. Als er ein klein wenig zu tief in meine Enge vordringt, schreie ich auf. Sofort verharrt er.

Auch in mir bleibt alles stehen: mein Herz, meine Lunge, gefühlt auch mein Blut. Ich hebe den Kopf und sehe zu Callums Liege. Er hat sich nicht gerührt. Er liegt immer noch genauso da wie zuvor.

»Psst, Peach, du musst leise sein, wenn du nicht willst, dass er uns hört«, raunt Nero mir zu.

Will ich denn wirklich, dass er uns nicht erwischt? Oder will ich das vielleicht?

Nero beginnt seinen Finger sachte vor und zurück zu schieben. So langsam genieße ich seine vorsichtige Penetration. Ich drücke meinen Arsch ein klein wenig enger an ihn, wodurch ich ihn noch tiefer in mir spüre.

Ich höre, wie Nero scharf die Luft einzieht.

Mit seiner anderen Hand wandert er von meiner Hüfte über meinen Bauch nach vorn zu meiner Pussy. Während er mich hinten weitet, beginnt er mit der anderen Hand erneut meine Klit zu stimulieren.

Fuck, das ist gut. Ich winde mich vor Lust in seinen Armen und merke gar nicht, dass ich beginne immer lauter zu stöhnen, bis er mir mit einer Hand den Mund zu halten muss. Es ist die Hand, mit der er mich hinten geweitet hat. Die plötzliche Leere in mir missfällt mir und ich drücke mich enger gegen seinen Schoß.

Endlich kann ich ihn wieder spüren.

Seine Erektion.

Nero flucht. Dann lässt er mich kurz los, während er sich die Badeshorts vom Leib streift. Als er mich das nächste Mal wieder umschließt und ich seinen Körper hinter mir spüre, ist er nackt. Gott, Nero, was tun wir hier nur?

Fühlt er sich genauso machtlos und dem Wahnsinn nahe wie ich? Ich habe das Gefühl, zu sterben, wenn ich ihn nicht schnell wieder in mir fühle. Scheiß auf den helllichten Tag. Scheiß darauf, dass Callum uns zusehen könnte. Zum Glück lässt N.C. mich nicht lange zappeln.

Mit einer Hand greift er in mein Haar und zieht es zu sich heran, mit der anderen positioniert er seinen harten Schwanz an meinem Hintereingang.

»Sag mir, dass ich dich damit entjungfere, Peach«, knurrt er und ich nicke, soweit es in dem festen Griff, mit dem er meinen Kopf hält, möglich ist.

Langsam aber mit ordentlichem Druck schiebt Nero sich von hinten in mich. Ich kneife die Augen zusammen und beiße die Zähne aufeinander, weil es tatsächlich wehtut, aber als er nach gefühlt einer Ewigkeit endlich in mir ist, verklingt der Schmerz, wird überlagert von all den anderen Glücksgefühlen in mir. Mein Adrenalinpegel ist bestimmt höher denn je, sodass ich mich vollkommen high fühle, als Nero langsam beginnt, mich zu nehmen.

»Fuck. Peach«, stöhnt er und ich stimme in das Stöhnen mit ein.

Für ein paar Minuten ist er wirklich langsam und sanft, doch sobald ich mich an seine Größe gewöhne und etwas entspanne, steigert er das Tempo.

Er lässt mein Haar los und legt seine linke Hand wieder um meine Pussy, während er sich mit der rechten ebenfalls am Beckenrand festhält. Immer leidenschaftlicher und schneller hämmert er sich in mich, und beginnt mich gleichzeitig wieder vorne zu stimulieren.

Das ist zu viel für meine empfindlichen Nervenenden. Jede reibende Bewegung seiner Finger stößt mich eine Klippe hinunter. Ungehalten stöhne ich mich meinem Höhepunkt entgegen. Und gerade als ich glaube, wie ein Feuerwerk zu explodieren, fällt plötzlich ein dunkler Schatten über mich.

Ich reiße die Augen auf. Auch Nero verharrt in seiner Bewegung, was mir genug Kraft gibt, nach oben zu sehen und – das Keuchen, das diesmal meine Lippen verlässt, ist nicht mehr sexueller Natur.

Callum steht am Poolrand, nur Zentimeter von mir entfernt, und schaut mit einem schmutzigen Grinsen auf uns herab.
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Verdammt, Babygirl, du willst mich aber auch wirklich auf die Probe stellen, oder?

Sag mir nicht, du wolltest nicht, dass ich dein Schreien und dein Gestöhne höre.

Ich kenne dich mittlerweile gut.

Du wolltest, dass ich euch höre.

Euch sehe.

Scharf auf dich werde.

Was genau wolltest du damit bezwecken? Turnt es dich an, beobachtet zu werden, oder wolltest du mich nur aus meinen Schatten hervorlocken? Meine Reaktion hierauf sehen?

Bin ich eifersüchtig, Baby? Vielleicht ein klein wenig. Aber im Grunde genommen, bin ich nur neidisch. Du hältst mir etwas vor die Nase, was du mir selbst eben noch verwehrt hast.

Vielleicht bereust du es mittlerweile. Vielleicht wünschtest du dir, dass ich dich oben in deinem Zimmer einfach genommen hätte.

Als ich jetzt auf dich herunterblicke, in dein gerötetes Gesicht, sehe ich Angst in deinen riesigen Augen aufflackern. Du hast keine Ahnung, was ich tun werde. Ob du mich verletzt hast. Ob du mich dadurch verlieren wirst. Oh Baby, du vergisst, wen du vor dir hast. Mein Herz ist so dunkel wie die Nacht – du kannst es nicht erschüttern, indem du Spaß hast und deine natürlichsten Gelüste auslebst.

Nein, in dieser Schwärze, in der wir uns bewegen, fühle ich mich mehr als wohl.

Dass du mir auf dieser Seite Gesellschaft leistest, ist alles, was ich je wollte.


ZWEIUNDZWANZIG
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Callums Schatten lässt mich frösteln, obwohl ich innerlich verglühe. Ich spüre Nero noch immer in mir und er macht auch keine Anstalten, sich aus mir herauszuziehen.

Mit angehaltenem Atem sehe ich zu Callum hinauf und weiß nicht, was ich sagen soll. Sämtliches Blut lodert heißer als Lava unter meinen Wangen.

»Du stehst uns in der Sonne, Mann«, knurrt Nero schließlich.

Ich spüre, wie ich innerlich verkrampfe. Ein Fehler, denn mein Hintern zieht sich um Neros Schwanz noch enger zusammen.

»Hey, Peach. Alles ist gut«, redet N.C. mit rauer Stimme auf mich ein und haucht einen Kuss auf meinen Hinterkopf. Was ist hieran bitte gut? Ist er blind? »Callum, es wäre super, wenn du dich mit wem anders beschäftigen könntest. Wie wär’s mit der Putzfrau?«

Sein Vorschlag trägt nicht gerade zu meiner Entspannung bei. Ich schiebe mein Becken nach vorn, sodass Neros Schwanz aus mir herausgleiten muss. Auch wenn ich dabei vor Schmerz das Gesicht verziehe, ist alles besser, als ihn weiter in mir zu spüren, während ich keine Ahnung habe, was in Callum vor sich geht.

»Cedric will Rachel sprechen«, sagt er. Seine Stimme frei von jeglichen Emotionen.

Bei Cedrics Namen wird mir heiß und kalt zugleich. Er hat nicht auch mitbekommen, was wir hier in seinem Pool getrieben haben, oder? Dafür wird er Nero und mich mit Sicherheit köpfen lassen.

Ich will mich an N.C.s Armen vorbeikämpfen, um aus dem Pool zu steigen, doch er hält mich weiterhin eingekesselt.

»Ach ja, und was will er von ihr?«, fragt er mit aggressivem Unterton.

»Vermutlich nicht dasselbe wie du von ihr«, erwidert Callum grinsend.

Fuck. Können die beiden sich nicht streiten, während ich nicht unten ohne zwischen ihnen bin?

»Hat Cedric dir seit Neustem die Erlaubnis gegeben, unsere Gefangene zu vögeln? Oder betrügst du ihn einfach nur gern?«, fährt Callum fort.

Scheinbar hat er keine Ahnung, dass die beiden ihre Beziehung, oder was auch immer sie hatten, beendet haben … oder ich bin die Doofe, die Nero geglaubt hat, ohne auch nur daran zu zweifeln.

»Das geht dich nichts an, Callum.« Neros Zähne knirschen bei der Antwort.

»Hört auf jetzt«, mische ich mich ein und stoße N.C. von mir, damit ich endlich aus diesem Scheiß-Pool steigen kann. Ich fische mein Bikiniunterteil von der Wasseroberfläche und binde es notdürftig wieder um. »Wenn Cedric mich sprechen will, lasse ich ihn lieber nicht zu lange warten«, zische ich und steige aus dem Wasser.

»Hätte nie gedacht, dass du ihm je den Rücken kehrst«, höre ich Callum weiter mit N.C. diskutieren.

»Ich habe ihm nicht den Rücken gekehrt. Meine Loyalität wird immer ihm gehören, aber wen ich ficke, geht weder dich noch ihn etwas an. Klar?«

»Glasklar. So klar wie dieses Poolwasser.«

Verdammt, er hat mir bestimmt auf den Hintern geschaut, als ich mich von N.C. entfernt habe, um mein Unterteil wieder anzuziehen. Nicht, dass Callum dadurch etwas Neues gesehen hätte, doch vermutlich hat er das bloß erwähnt, um Nero rasend zu machen.

Ich werfe ihm einen wütenden Blick zu, als ich mit nackten Sohlen über die heißen Pflastersteine laufe. »Wo wartet er auf mich?«, frage ich an Callum gerichtet.

»Ich begleite dich«, erwidert er grinsend und kommt auf mich zu.

Gemeinsam laufen wir über die Wiese und anschließend über die Terrasse und ich verkneife es mir, einen Blick über die Schulter zu Nero zu werfen, den wir nackt im Pool zurücklassen.

Habe ich ein schlechtes Gewissen deswegen? Ja.

Habe ich ein noch viel schlechteres Gewissen Callum gegenüber? Auf jeden Fall.

»Ich sollte mir vermutlich etwas anziehen, bevor ich mit Cedric spreche«, sage ich, als wir das kühle Innere des Hauses betreten.

»Nein, ich glaube nicht«, erwidert er.

Wir verlassen das riesige Wohnzimmer und gehen um die Ecke, da bleibt er plötzlich stehen. Verwirrt sehe ich ihn an. Zum ersten Mal, nachdem er mich gerade beim Sex erwischt hat, sehe ich ihm in die Augen. Die seinen tosen so unruhig wie ein stürmischer Ozean.

»Wieso nicht?«, frage ich unsicher.

»Weil er dich gar nicht sprechen wollte. Es war ein Vorwand, um dich aus dem Pool zu locken.«

»Wie bitte?« Mein Herz beginnt zu rasen, noch bevor Callum einen Schritt auf mich zu macht und sein halbnackter Körper meinen nach hinten gegen die Wand drängt. Auch er trägt nichts weiter als seine Badekleidung, nur ist er im Gegensatz zu mir noch vollkommen trocken. Verdammt und ich bin nicht nur durch das Poolwasser nass. Dadurch, dass ich vorhin fast gekommen wäre, pocht es so sehnsuchtsvoll zwischen meinen Beinen, dass ich keinen klaren Gedanken fassen kann.

»Dein Stöhnen klang einfach zu verlockend. Hast du dich mir vorhin im Schlafzimmer wegen ihm verweigert? Ist das mit ihm doch mehr als bloß Sex, den du nutzen wolltest, um ihn in Sicherheit zu wiegen?«

Atemlos sehe ich ihn an und drücke mich enger an die Wand. Würde am liebsten mit ihr verschmelzen. Ich habe keine Ahnung, was das Funkeln in Callums Augen bedeutet. Ist er geil oder wütend? Oder beides?

»Ich wusste nicht, dass du … Ich wollte nicht …«

»Was? Das ich euch zusehe? Euch höre? Ich glaube, wir sind quitt«, erwidert er und ist mir mit seinem Gesicht so nah, dass ich seinen Atem auf meiner nassen Haut spüren kann. Ich spüre, wie Wassertropfen von meinen Haarspitzen über meinen Bauch laufen. Den kühlen Marmor unter meinen nackten Fußsohlen. »Wenn ich mich recht entsinne, hast du mir auch schon mal in eben diesem Garten zugesehen«, raunt er mit einem Grinsen.

»Okay, und was willst du jetzt?«, hauche ich.

»Was willst du denn? Wen willst du, Wilson?« Sein Blick glüht geradezu. Wie flüssiges Eis schimmert das helle Blau seiner Iris.

Bevor ich antworten kann, schiebt sich seine Hand zwischen meine Beine, gleitet ohne Umschweife unter mein feuchtes Bikiniunterteil und presst sich an meine Mitte. Genau dort, wo noch vor zwei Minuten Neros Finger waren.

Ich schnappe nach Luft. Mein Herz hämmert mir bis zum Hals. Was, wenn N.C. uns nachkommt, und uns hier sieht? Oder uns irgendjemand anderes in diesem Haus sieht?

»Ich … ich kann nicht«, stammele ich, während er langsam beginnt, mit den Fingerkuppen über meine Klit zu streichen. Natürlich reagiert mein Körper darauf sofort. Hitze sammelt sich nicht nur in meinen Wangen. Am liebsten würde ich meinen Schoß seiner Hand entgegenbäumen, doch wie soll ich das mit meinem Verstand vereinbaren?

Mit dem letzten Funken Anstand, zu dem mein Kopf mich zwingt.

Schließlich war vor nicht einmal zwei Minuten noch Nero in mir.

Wie kann mein Körper sich nun dermaßen nach Callum verzehren?

Wie kann ich nur daran denken, dass er seine Hose herunterzieht und mich hier und jetzt gegen die Wand vögelt?

»Kannst du nicht, oder willst du nicht?«, fragt er heiser.

Ich will es so sehr, dass ich wahnsinnig werde.

Meine Finger machen sich bereits an dem Bund seiner Badeshorts zu schaffen. Ich kann nicht mehr dagegen ankämpfen. Nicht wenn er mich so lustvoll ansieht. All die Sehnsucht, die ich in den letzten Tagen nach ihm verdrängt habe, kommt mit einem Schlag über mich. Zieht mich in einen Sog, gegen den ich machtlos bin.

»Ich will, dass du auf die Knie gehst, bevor ich dich ficke«, raunt er mir zu.

Scheiße, ich habe die Befehle vermisst, die er mir und meinem Körper erteilt. Diesmal wehre ich mich nicht, sondern sinke sofort auf den Boden. Es muss schnell gehen. So schnell, dass niemand hiervon etwas mitbekommt.

Gerade als Callum seine knallblauen Badeshorts herunterzieht und seinen bereits harten Schwanz herausholt, räuspert sich plötzlich jemand hinter uns.

All das heiße Blut in meinen Adern gefriert zu Eis.

Noch bevor ich mich umdrehen kann, erklingt Neros dunkle Stimme: »Callum, pack deinen Schwanz sofort wieder ein. Rühr sie nicht an, oder ich schwöre, die Kugel durchlöchert deine Eier wie einen Sack Mehl.«

Auf dem Boden kniend wende ich meinen Kopf in Zeitlupe und sehe nach oben.

Nero steht mittig im Flur und hält seine Glock auf Callum gerichtet. Er ist noch triefend nass und trägt nur seine Badehose. Keine Ahnung, wo er die Waffe hergezaubert hat, doch ich kann auch nicht darüber nachdenken.

Mein Adrenalin steigt ins Unermessliche. Ich will mich erheben, doch Callum drückt mich mit einer Hand wieder hinunter, sodass ich am Boden bleiben muss.

»Es wird schwer sein, auf meine Eier zu zielen, wenn ihr Kopf davor ist, oder? Los, Rachel, nimm ihn in deinen süßen zarten Mund und blas ihn so gut wie das letzte Mal, ja?«

Die Provokation ist deutlich aus seiner Stimme herauszuhören. Er will Nero absichtlich wissen lassen, dass es nicht das erste Mal ist.

Scheiße, scheiße, scheiße. Ein Teil von mir will sich gegen seine Forderung auflehnen, mich aufrappeln und voller Scham davonrennen, doch da ist noch ein anderer Teil in mir …

Steh endlich dazu: je verdorbener und verwerflicher es ist, desto mehr erregt es dich. Du willst ein böses Mädchen sein. Eine billige Hure. Und eine dunkle Königin. Alles zur selben Zeit.

Also tue ich das Verrückteste, was ich in dieser Situation wohl tun kann: Ich gehorche Callum. Ich wende mich seinem Schoß zu, lege meine Hände auf seine nackten Oberschenkel und nehme sein steifes Glied in meinen Mund, das bereits in meine Richtung zeigt.

Mit rasendem Herzen warte ich auf Neros Reaktion.

»Peach«, keucht er und ich wusste bisher nicht, wieviel Schmerz, Wut, Lust und Sehnsucht in einem einzigen Wort liegen kann.

Ich fühle denselben Schmerz. Er reißt mich in zwei und doch liebe ich ihn. Brauche ihn. Gehe vollkommen in ihm auf, als könnte ich an ihm wachsen. Als wäre es das höchste aller Gefühle.

Denn nur wenn es schmerzt, heißt es, dass meine Gefühle echt sind.

Für sie beide.

Dass es nicht nur Sex ist.

Verdammt, es ist nicht bloß meine Libido, die über meinen Körper bestimmt. Nein. Es ist etwas ganz anderes.

Während ich an Callums Schwanz sauge und meinen Kopf vor und zurückbewege, schließe ich die Augen. Genieße mein Herzklopfen. Die Aufregung. Die Lust, die in meinem Schoß immer weiter und weiter anschwillt.

Callum stöhnt und legt seine Hand besitzergreifend auf meinen Hinterkopf. Ich vermute, dass er sich mit Nero gerade ein äußerst intensives Blickduell liefert und bei dem Gedanken zerfließe ich fast zwischen ihnen. Sie sind beide in einem Raum. Beide halb nackt – und ich ebenfalls. Ich knie hier und lutsche einem von ihnen den Schwanz, während der andere mit einer Waffe auf uns zielt und zusieht.

Gibt es etwas Heißeres?

»Na, hat es dir die Sprache verschlagen, N.C? Die Kleine macht es gut, oder? Wundert mich nicht, dass du Cedric für sie in den Wind geschossen hast«, stichelt Callum und stößt sich tiefer in meinen Mund. »Komm hoch«, sagt er dann zu mir und gleitet aus mir heraus.

Ich wische mir mit dem Handrücken über die Lippen und lasse mich gleichzeitig von Callum hochziehen. Meine Beine sind so weich, dass sie mich kaum noch tragen können. Am liebsten würde ich mich umdrehen und Nero ansehen, schauen, was sich in seinem Gesicht abspielt, um meine Angst zu vertreiben, er könnte mich hierfür hassen, und doch will ich gleichermaßen seine Wut und seinen Schmerz, weil ich nicht will, dass es ihm egal ist. Ich will, dass er eifersüchtig ist und doch will ich es nicht. Macht irgendetwas davon noch einen Sinn?

Callum zieht mich in einen tiefen Kuss, hart und stürmisch, als wäre ich sein Besitz, während er mit heruntergelassener Badehose vor mir steht.

Als er mir zum Luftholen eine Verschnaufpause gönnt, löse ich mich von ihm und drehe mich zu Nero um. Da steht er, immer noch genauso wie gerade. Er hat sich nicht einen Schritt wegbewegt. Nur die Hand mit der Waffe hat er sinken lassen, hält sie aber immer noch fest umklammert.

Sein Blick ist so unfassbar dunkel und heiß, dass er mich versenkt.

Aus einem Impuls heraus, mache ich einen Schritt auf ihn zu. Er weicht nicht zurück und Callum lässt mich gehen, was mich dazu bringt, auch die restlichen zwei Meter zwischen uns zu überwinden.

Vorsichtig lege ich meine Hände auf seine nasse Brust, streiche über seine goldbraune Haut mit den dunklen Tattoos. Dann drücke ich mich an ihn und recke den Kopf, bis meine Lippen die seinen streifen. Ihm entweicht ein tiefes Stöhnen, bevor er seine Zunge in meinen Mund schiebt.

Das ist der Himmel auf Erden.

Ich verliere mich in diesem Kuss, in ihm. Doch dann kommt Callum zu uns, seine nackte warme Brust drängt sich gegen meinen Rücken, seine Hände streicheln meinen Körper und binnen Sekunden bin ich auf die intimste und innigste Weise zwischen zwei Männern gefangen, wie ich es mir bisher niemals vorstellen konnte.

Einer von ihnen macht mich bereits schwach … doch sie beide …

Meine Atmung geht nur noch unregelmäßig, als Callum beginnt, meinen Hals mit Küssen zu übersähen. Hin und wieder nimmt er meine Haut auch zwischen die Zähne und schickt einen süßen Schmerz durch meinen Körper.

Nero löst sich aus unserem Kuss und sieht mir mit undefinierbarem Blick in die Augen. »Du willst Callum auch?«, fragt er heiser.

Es macht keinen Sinn, es jetzt noch zu leugnen, also nicke ich. Einen Dreier auszuprobieren, ist doch nichts so Exotisches oder? Mein schlechtes Gewissen vorab rührte bloß daher, dass ich für diese Männer weitaus mehr empfinde, als ich sollte, doch davon wissen sie ja nichts. Und das sollte lieber auch so bleiben.

»Hast du bereits mit ihm geschlafen?«, fragt er.

Auf diese Frage würde ich am liebsten lügen, weil ich kurz glaube, er könnte es mir übelnehmen, doch ich bleibe bei der Wahrheit und nicke wieder. Als Callum in diesem Augenblick meine beiden Brustwarzen zwirbelt, keuche ich hilflos auf. Ich habe gar nicht bemerkt, wie seine Hände sich unter mein Bikinioberteil geschoben haben.

Neros Blick wird noch eine Spur dunkler. Sein Kiefer ist hart aufeinandergepresst und doch geht er keinen Schritt von uns zurück. »Du weißt schon, dass ich ihm lieber meine Glock an die Stirn halten will, als dich mit ihm zu teilen, oder?«, fragt er.

Ich nicke wieder und stöhne, weil Callums Hände meine Brüste immer fester und fester massieren.

»Komm schon, macht es dich nicht an, sie so willig zu sehen?«, fragt Callum. »Du könntest mit deiner Glock auch andere Dinge machen, die unsere Prinzessin hier bestimmt in den siebten Himmel tragen würden«, raunt er an meinem Hals.

Sein warmer Atem erzeugt eine Gänsehaut auf meinem Körper. Vielleicht sind aber auch seine Worte dafür verantwortlich. Die Bilder, die sie in meinem Kopf erzeugen.

»Was meint er damit?«, fragt Nero und sieht mir weiterhin in die Augen.

Ich streiche mit meinen Händen über seine muskulöse Brust, weiche nicht eine Sekunde lang seinem Blick aus. »Vielleicht bist du nicht der Einzige mit dunklen Fantasien«, hauche ich als Antwort.

Neros Augen weiten sich kaum merklich, als er begreift. Da ist aber keinerlei Verachtung oder Abscheu in ihnen, bloß … Neugierde. »Es turnt dich also nicht nur an, wenn ich dich fast erwürge, sondern auch, wenn man dir eine Waffe an den Kopf hält?«

»Du könntest sie auch gegen ihre Pussy drücken. Mein Messer hat sie ebenfalls geliebt«, wirft Callum ein.

Vermutlich nicht sehr hilfreich für Nero. Er verspannt sich und ehe ich mich versehe, hat er seinen Arm ausgestreckt und Callum von mir gezerrt.

Ich drehe mich erschrocken um und sehe dabei zu, wie Nero ihn an der Gurgel hält. Mit der anderen Hand drückt er die Mündung seiner Waffe gegen Callums Brust.

»Pass auf, was du sagst, Cal. Mein Spielzeug ist um einiges tödlicher als deins. Wenn du mit deinem Messer auch noch mal in ihre Nähe …«

»Lass ihn los, Nero«, bitte ich. »Ich wollte es so!« Mein Puls hämmert in meinen Ohren. Vermutlich ist N.C. innerlich genauso zerrissen wie ich. Nur, dass er nicht zwischen zwei Personen hin und hergerissen ist, sondern zwischen zwei Gefühlen, die vielleicht näher aneinander liegen, als wir manchmal glauben. Wilde, rohe Wut und animalische Lust.

»Ich möchte jetzt den ersten Dreier in meinem Leben ausprobieren und entweder ihr beide fickt mich und reißt euch soweit zusammen, dass ihr euch nicht an die Kehle geht, oder ich werde meine erste Dreier-Erfahrung irgendwann mit wem anders machen«, bluffe ich, da ich weiß, dass diese beiden Männer etwas gemeinsam haben: Sie würden sich ein erstes Mal mit mir nicht entgehen lassen. Sie beide wollen mich irgendwie besitzen. Vermutlich auf ziemlich kranke Weise, da bestimmt keiner von ihnen zu einer normalen romantischen Beziehung fähig wäre, doch das ist mir egal.

Im Moment will ich sie nur davon abhalten, sich gegenseitig umzubringen.

Und ich will nicht damit aufhören, womit auch immer wir gerade begonnen haben.

Nero lässt Callum los, welcher sich grinsend die Kehle reibt. Sein Blick liegt einzig auf mir. »Du scheinst dir meinen Rat zu Herzen genommen zu haben, und dich nicht mehr für das zu schämen, was du willst.«

Vielleicht hat er recht. Für Scham ist kein Platz mehr in mir, da mein Brustkorb voll ist von all den Gefühlen, die es jetzt nun doppelt in mir gibt. Zweifache Lust. Zweifaches Herzrasen. Zweifache … Liebe?

Scheiße. Du bist endgültig verloren, stellt meine innere Stimme fest.

Meine und Neros Füße hinterlassen feuchte Spuren auf dem glatten Marmorboden, während wir Callum ins Obergeschoss folgen. Schließlich können wir nicht zwischen Eingangshalle und Wohnzimmer vögeln, wenn Cedric oder einer seiner Wachmänner uns jederzeit erwischen könnte.

Callum hat vorgeschlagen, unser Gespräch in sein Zimmer zu verlagern, und während Nero immer noch so aussieht, als würde er am liebsten jemanden abknallen, weiß ich auch, dass er mich nur über seine Leiche mit Callum allein lässt. Also folgt er uns.

Meine Nervosität steigt, als wir vor einer verschlossenen Zimmertür stehenbleiben. Ich war noch nie in Callums Räumlichkeiten, weder hier bei den Vipers noch bei Santiago, ich weiß nicht einmal, ob er irgendwo auch eine eigene Wohnung hat. Gleich werde ich eine neue persönliche Note von ihm sehen und bin plötzlich verdammt aufgeregt. Das hier ist so viel intimer als einfach nur ein Dreier mit zwei Fremden. Es handelt sich hier um die beiden Männer, die mich bisher am tiefsten berührt haben. Nicht körperlich, sondern seelisch.

Der eine hat mein Herz mit bloßen Händen zermalmt, der andere hat mich mithilfe von Schmerz wieder aufgebaut. Mir gezeigt, wer ich eigentlich bin. Und wie stark ich sein kann. Das hat mein Herz wieder geheilt. Und nun schlägt es für sie beide. So verdammt schnell wie die Flügel eines Kolibris.

Zu meiner Enttäuschung ist das Zimmer, in das wir treten, nicht besonders persönlich eingerichtet. Offenbar hat jedes Gästezimmer in dieser Villa denselben Innenausstatter gehabt. Auf den ersten Blick entdecke ich auch kaum persönliche Gegenstände, die dem Raum etwas von Callums Charakter geben würden. Vermutlich verbringt er auch nicht besonders viel Zeit hier.

»Wurdest du schon einmal gefesselt, Babygirl?«, fragt Callum und schließt die Tür hinter uns. Er geht zum Doppelbett, welches den Großteil des Zimmers einnimmt, und zieht etwas an den Seiten der Matratze hoch.

»Wie bitte?«, frage ich verwirrt.

Er lacht. »Süß, wenn sie von total verdorben auf unschuldig wechselt, oder?«, fragt er vermutlich an Nero gerichtet, der ihm allerdings nur ein Knurren zur Antwort gibt.

Ich trete näher an das Bett heran und erkenne nun, was Callum auf beiden Seiten der Matratze hervorgeholt hat: schwarze Gurte, die an den Enden in Fesselschlaufen überlaufen.

»Soweit ich weiß, schuldet N.C. dir noch einen Orgasmus, oder?«, fragt er. »Komm, leg dich hin und gib mir deine Arme, Babygirl. Überlass uns beiden die Kontrolle.«
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N.C.

Ich muss zugeben, der Anblick lässt mich alles andere als kalt.

Nachdem Callum deine Beine und Hände ans Bett gefesselt hat und du wie ein Seestern ausgestreckt und völlig nackt vor uns liegst, holt er eine Augenbinde aus einer Schublade.

Du öffnest den Mund bereits zu einem Protest. Vermutlich hast du nun doch Angst, auch den letzten Funken Kontrolle abzugeben.

Ich verstehe, was du hier tust, Peach. Was du willst.

Du bist nicht die erste Frau, die sich danach sehnt, von zwei Männern begehrt und berührt zu werden. Auch ist es nicht das erste Mal, dass ich mir mit einem Mann eine Frau teile. Selbst mit Cedric habe ich es ein paar Mal getan. Doch es ist das erste Mal, dass die Frau mir irgendetwas bedeutet. Du bist für mich schon längst nicht mehr irgendwer. Wenn es dir bloß um eine Fantasie geht, die du einmal ausprobieren willst, wäre ich der Letzte, der etwas dagegen hätte. Doch es ist Callum, verdammte Scheiße. Dass du es mit meiner Dunkelheit aufnehmen kannst, weiß ich mittlerweile, doch ich hatte dir nicht zugetraut, dass du dich von all den Männern auf diesem Planeten auch ausgerechnet von seinem Wahnsinn angezogen fühlen würdest.

Durch seine Andeutungen vorhin weiß ich, dass dir klar ist, auf welche Weise er mit den meisten Frauen Sex hat. Er will ihr Blut fließen sehen. Sie schreien hören. Sie winseln lassen. Die Macht auskosten, die er über sie hat. Er ist ein Sadist, Peach, und unersättlich noch dazu. Wenn du dich auf seine Spielchen einlässt, weißt du nie, ob du lebendig wieder herauskommst.

Vielleicht ist das scheinheilig, dass ausgerechnet ich das sage, schließlich habe auch ich schon das Leben einer Frau auf dem Gewissen, die sich nur mit mir vergnügen wollte. Aber das war ein Versehen, Peach. Was Callum hingegen mit den Frauen veranstaltet, ist pure Absicht.

Wahrscheinlich hat er sich auf diese ganze Dreier-Kiste auch nur deshalb eingelassen, weil er vorhat, dir auf irgendeine Weise damit wehzutun. Uns wehzutun. Oder dich für seine Zwecke zu verderben. Eine willige Sklavin aus dir zu machen, keine Ahnung. Fest steht, dass er deine dunklen Seiten zu lieben scheint – während ich nach dem Licht suche, das du seit unserer ersten Begegnung in dir trägst.

Ist es noch da, Peach?

»Willst du nun mitmachen, oder nur zusehen?«, fragt Callum, der neben dem Bett steht und mich vielsagend mustert.

Ich blicke zu dir. Zu deinem entblößten, weichen Körper. Ich sehe, wie deine Brust sich bereits vor Aufregung hebt und senkt, dabei haben wir nicht einmal angefangen. Deine Lust tränkt den ganzen Raum. Auch mich steckt sie an. Wie könnte es mich nicht scharf machen, dich nackt mit gespreizten Beinen auf dem Bett gefesselt zu sehen? Meine Dämonen lecken sich bereits die Finger nach dir. So wehrlos wie du bist, könnte ich so viel mit dir anstellen.

Ich muss zugeben, Callum ist der Letzte, mit dem ich das hier teilen will. Dessen Hände ich an deinem Körper sehen will. Gott bewahre, ich weiß nicht, ob ich mich beherrschen kann, wenn er seinen verfickten Schwanz gleich in dich schieben will, aber verdammt, jetzt zu gehen und dich mit ihm allein zu lassen, ist keine Option.

Und dass er freiwillig geht, steht wohl ebenfalls nicht zur Debatte.

Also gut, Peach.

Genieße diese Erfahrung. Probiere dich aus, wenn du willst. Teste deine Grenzen. Denn jeder braucht welche. Besonders wenn man auf Männer wie Callum und mich steht.

Ich steige aus meiner nassen Badehose und nähere mich dem Bett. Als ich nackt auf die Matratze steige, tut Callum es mir gleich. Während ich mich zwischen deine Beine positioniere, kniet er sich seitlich von deinem Oberkörper und beginnt dich sanft zu streicheln.

»Jemand ein Problem damit, wenn ich mein Messer raushole?«, fragt er und lehnt sich zu seinem Nachttisch, als würde er deine Antwort bereits kennen.

Dein Körper ist von einer Gänsehaut überzogen, als du den Kopf schüttelst. Ich muss zugeben, es ist gewöhnungsbedürftig, dich so zu sehen. Dich nach den Dämonen eines anderen betteln zu sehen.

Doch was habe ich geglaubt? Dass es dir bei unseren letzten Malen um mich gehen könnte? Ich hätte ahnen müssen, dass du jemand bist, der nur auf den Nervenkitzel steht. Auf die Sachen, die mein Körper mit deinem anstellen kann.

»Brauchst du ein Safeword, Peach?«, frage ich, weil ich nicht weiß, wo das hier gleich noch enden wird. Du bist hier nicht nur mit zwei Männern eingesperrt, die jeder für sich schon gefährlich genug sind, sondern auch mit ihren Dämonen.

Mit unseren finstersten, tödlichsten Begierden.

Und meiner Wut, die ich zu zügeln versuche.

Das schlimmste Monster von allen.

Du schüttelst flach atmend den Kopf und Callum lacht auf. Er sieht dich an, als würde er dich kennen, und das versetzt mir einen tieferen Stich der Eifersucht als euer Kuss vorhin im Flur oder die Bilder von dir mit ihm beim Sex.

Knurrend greife ich nach deinen Oberschenkeln, spreize deine Beine noch weiter und beuge mich über deine feuchte Pussy. Du willst es verdorben? Du willst meine inneren Dämonen herausfordern? Nur zu.

Als meine Zunge in dich eindringt, geht ein Beben durch deinen Körper, was meine Wut ein klein wenig dämmt. Aber nur ein klein wenig. Den Rest davon lasse ich auf andere Weise an dir aus, lecke dich so wild und stürmisch, als könnte die Heftigkeit deines Orgasmus dich an mich binden.

Lass uns beten, dass meine Wut heute ihre Ketten nicht sprengen wird. Denn sonst kann ich für nichts garantieren.

[image: ]


Nichts zu sehen, während zwei Männer sich an meinem Körper austoben, ist beängstigend und elektrisierend zugleich. Jede noch so kleine, zarte Berührung spüre ich so deutlich wie den Schnitt eines Messers. Callums Fingerspitzen quälen mich und ihre Sanftheit berührt mich beinahe so tief, wie die Klinge, die er parallel dazu über meine Brüste wandern lässt. Und im Gegensatz dazu stehen Neros Zunge und seine warmen Lippen, die mich zwischen meinen Beinen um den Verstand bringen.

Am liebsten würde ich mich in sein Haar krallen, mich an ihm festhalten, doch ich kann meine Hände kaum mehr als wenige Zentimeter rühren. Meine Beine auch nicht. Die vier Fesseln, aus groben Gurten bestehend, fixieren mich an diesem Bett. Halten mich in einer Position, die mich ihnen völlig ausliefert.

Ich brauche nicht lange, um von meinem ersten Orgasmus durchfegt zu werden. Neros Mund allein hätte schon gereicht, doch als Callum mir unerwartet den ersten Schnitt versetzt, kann ich nicht mehr an mich halten.

Mein Schrei hallt mir in den Ohren wider.

Keuchend liege ich da und versuche zu Atem zu kommen. Ich habe keine Ahnung, was die Männer gerade tun. Sie geben mir eine kurze Verschnaufpause. Dass sie nach dem ersten Höhepunkt fertig mit mir sind, glaube ich nicht. Und will ich auch gar nicht.

Ich will mehr. Ich will alles von ihnen.

Eigentlich hatte ich nicht geglaubt, dass Nero sich hierauf einlassen würde. Hatte gedacht, er würde Callum grün und blau dafür schlagen, dass er mich bereits einmal genommen hat, doch er hat mich überrascht.

Mich sogar so etwas wie Hoffnung spüren lassen.

Vielleicht sind meine Wünsche gar nicht so verkorkst. Vielleicht muss er mich gar nicht dafür hassen, dass ich gleich für zwei Männer die Beine breitmache. Ihre Dämonen sind schließlich weitaus schlimmer als meine. Was ist schon ein Dreier im Vergleich zu der Vorliebe, jemanden bis zur Besinnungslosigkeit zu würgen, oder gegen die Messerspielchen von Callum?

Ich will einfach nur sie beide. Sie und all ihre Fehler.

Ich höre das Reißen einer Kondomverpackung, dann spüre ich, wie die Matratze sich senkt. Scheiße. Einer von ihnen wird gleich in mich eindringen und ich weiß noch nicht einmal, wer.

Große, grobe Hände packen mich an den Hüften und heben mich an. Ich spüre eine Härte, die sich gegen meine feuchte Mitte drängt. Beinahe mühelos kann er in mich eindringen, obwohl mich die Größe laut aufkeuchen lässt. Bevor ich mich auch nur an das Gefühl gewöhnen kann, greift ein anderes Paar Hände meinen Kopf und ich spüre eine seidige Schwanzspitze an meinen Lippen.

Ein Kribbeln durchfährt mich wie ein elektrischer Stromschlag.

Die Person, die sich in mich gebohrt hat, beginnt mich mit harten, kurzen Stößen zu nehmen, während die andere seinen Schwanz gegen meine Lippen presst, bis ich den Mund öffne und ihn empfange.

Da meine eigene Bewegungsfreiheit eingeschränkt ist, ist er es, der die Stöße in meinen Mund vorgibt. Er bewegt sowohl meinen Kopf, als auch sein Becken und ich bin einzig dafür da, um seine Lust aufzunehmen.

Es ist perfekt.

Perfekt verdorben.

Stöhnend winde ich mich in ihren Griffen, nur damit sie mich noch gröber halten, mich noch tiefer nehmen. Sie sagen kein Wort, sodass ihre Stimmen mir kein Indiz dafür geben können, wer wer ist. Anfangs versuche ich es noch an ihrer Größe auszumachen, doch sie beide füllen mich so intensiv aus, dass es mir schier unmöglich ist, einen Vergleich anzustellen. Vor allem, weil ich Neros Schwanz bisher auch noch nie im Mund hatte und nicht weiß, wie er sich auf meiner Zunge anfühlen würde.

Und so genieße ich den Reiz der Unwissenheit. Lasse meiner Fantasie freien Lauf, während die rhythmischen Bewegungen unserer drei Körper sich zu einer wilden, animalischen und sehnsuchtsvollen Symphonie vereinen. Jeder rast seinem eigenen Höhepunkt entgegen. Jeder von uns schwitzt und bebt, stöhnt und keucht. Die Laute füllen nicht nur den Raum, sondern auch meinen Brustkorb. Ich fühle mich, als würde ich gleich platzen vor all den Gefühlen in mir.

Und da bin ich offenbar nicht die Einzige. »Fuck, ich komme«, stößt Callum aus, ehe der Schwanz in meinem Mund plötzlich zu zucken beginnt.

Ich mache mich darauf gefasst, sein Sperma zu schlucken, als er ihn in letzter Sekunde rauszieht und eine warme Feuchtigkeit in meinem Gesicht landet. Ich kneife die Augen zusammen, obwohl es durch die Augenbinde natürlich unnötig ist, und presse die Lippen aufeinander, damit es mir nicht in den Mund läuft.

Scheiße, Callum!

Ehe ich ihn dafür anschnauzen kann, rammt sich Nero so tief in mich, dass ich aufschreie. Sein Pulsieren ebbt durch meinen Körper, und bringt auch mich zum Erzittern. Ich stürze von einer Klippe und zerschelle am Grund.

Fühlt sich so Sterben an?

Als Nero sich mit einem letzten Stöhnen aus mir herauszieht, sacke ich völlig fertig auf dem Bett zusammen.

Ich höre Callum über mir leise lachen. »Wir sind noch nicht fertig mit dir, Prinzessin.«

Überrascht und atemlos öffne ich den Mund. Der Geschmack seines Spermas stört mich nicht mehr. Mein ganzes Gesicht klebt davon, doch ich genieße den Gedanken, dass er den Anblick lieben könnte. Dass es ihn erregt, mich so unter ihm zu sehen.

»Was wollt ihr denn noch?«, frage ich leicht benebelt. In meinem Kopf dreht sich schon alles. Diese beiden Männer machen mich fertig.

»Was willst du denn, Peach?«, fragt Nero. »Willst du uns beide gleichzeitig? Uns und unsere dunkelsten Begierden?«

Habe ich sie denn nicht schon gleichzeitig?

Ehe ich eine Frage stellen kann, spüre ich, wie einer von ihnen meine Hände aus den Gurten befreit. Ich fand es gar nicht so schlecht, gefesselt zu sein, doch ich beschwere mich nicht, als sie mich auf die Seite rollen. Da ich noch immer die Augenbinde trage, weiß ich nicht, wer wo ist. Irgendjemand liegt nun vor mir und einer von ihnen hinter mir.

Ihre Hände streicheln mich, berühren mich überall. Unmöglich kann ich sagen, welche wem gehören. Als sich starke Finger um meine Kehle legen und zudrücken, weiß ich, dass es Neros sind, doch ich habe den Überblick verloren, ob er vor oder hinter mir liegt. Im Grunde ist es auch egal. Ich recke stöhnend meinen Kopf nach hinten und genieße den Druck auf meiner Kehle, der auch meine restlichen Sinne benebelt.

Das Rauschen meines Blutes wird immer lauter, während alles andere immer leiser wird. Je weniger Sauerstoff mein Hirn flutet, desto weniger nehme ich wahr, und doch fühlt sich mein Körper unendlich wohl in ihrer Wärme. Eingekesselt von ihnen. Berührt von ihnen.

Ein heißer Schmerz schickt einen klaren Blitz durch mein Hirn, lässt mich aufschreien, doch dann schiebt sich schon eine Zunge in meinen Mund, drängt mich in einen atemlosen, schmerzhaften Kuss, während ich das Brennen des Schnittes noch immer an meinem Oberschenkel spüre.

Das muss Callums Messer gewesen sein.

Und Nero tut nichts dagegen, außer mich weiter zu würgen.

Verdammt, sie beide könnten mich zusammen umbringen.

Oder sie beide lieben mich einfach. Und würden mich deshalb niemals ernsthaft verletzen.

Der Gedanke konnte sich bestimmt nur in mir breitmachen, weil mein Hirn kaum noch Sauerstoff bekommt. Ich spüre, wie ich immer tiefer in die Dunkelheit abdrifte und das Brennen an meinem Oberschenkel immer dumpfer wird.

In diesem Moment lockert sich der Griff um meine Kehle und ich versuche tief einzuatmen.

Schlagartig kommt alles wieder zurück. Die Empfindungen meines Körpers, die Laute in meiner Umgebung. Ich höre die beiden Männer stöhnen und laut und gepresst atmen, und da ist noch ein anderes viel helleres Stöhnen, das fast wie ein Wimmern klingt. Bin das ich?

Plötzlich drängt sich jemand gegen meinen Arsch. Nein, in meinen Arsch. Er gleitet so geschmeidig in mich, dass sie mit Sicherheit irgendwann in der Zwischenzeit ein Gleitmittel genommen haben müssen. Ich keuche wilder, schreie lauter, während der harte Schwanz immer tiefer in mich vordringt. Gleichzeitig spüre ich auch vorne eine Erektion, die sich gegen meine nasse Scham reibt. Ich beginne mich ihren Bewegungen anzupassen, mein Becken vor und zurückzubewegen, um die Reibung an meiner Pussy zu verstärken.

»Fuck, Peach. Etwas langsamer«, presst N.C. heraus und atmet schwer gegen meinen Hinterkopf. Seine Finger drücken meine Kehle wieder etwas enger zusammen und ich gehorche. Verharre und lasse ihn die Bewegungen vorgeben.

Die Person, die vor mir liegt – ich vermute mittlerweile es ist Callum –, drückt seinen Schwanz nun ebenfalls in mich und ich halte die Luft an.

Fuck.

Das meinte Nero vorhin mit gleichzeitig.

Ich habe sie beide in mir.

Noch nie war ich zwei Menschen näher.

Heiße Tränen sickern aus meinen Augenwinkeln, schlüpfen unter der Augenbinde hindurch und laufen mir übers Gesicht.

Callum küsst sie fort, während er mich tief zu ficken beginnt, langsam, aber dafür so unendlich gefühlvoll. Sie passen sich einem Takt an, stoßen sich in mich, keuchen und stöhnen, und ich weiß, dass das hier der Höhepunkt meines ganzen bisherigen und zukünftigen Lebens ist.

Niemals mehr werde ich mich so glücklich, geborgen und geliebt fühlen wie jetzt.
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Nachdem wir auch deine Füße losgebunden haben, zitterst du am ganzen Körper. Dein Anblick macht mich schon fast noch ein drittes Mal hart, so wie deine helle, gerötete Haut glänzt – nicht nur von Schweiß, sondern auch von Sperma, Tränen und Blut. Du bist mit nahezu allen Körperflüssigkeiten besudelt und siehst dabei atemberaubend zerstört und – was noch viel wichtiger ist – verdammt glücklich aus. Als hätten wir dich nicht wie zwei Psychos gefickt, gefoltert und fast umgebracht, sondern dir den größten Traum erfüllt, den du je in deinem Leben hattest. Von dem du wahrscheinlich bisher nicht einmal wusstest, dass du ihn hast.

Ich auch nicht, Babygirl. Ich auch nicht.

Obwohl ich mit Santiago schon die ein oder andere Pussy geteilt habe, war es mit dir etwas völlig anderes. Ich brauchte dich nicht einmal an die Grenzen deines Schmerzempfindens zu treiben, um selbst die Grenze zu meiner Lust zu überschreiten. Normalerweise fällt es mir schwer, Befriedigung zu verspüren, wenn ich nicht völlige Zerstörung hinterlasse, doch hier und jetzt in diesem Moment bin ich mehr als befriedigt. Obwohl deine Tränen vermutlich nicht dem körperlichen Schmerz zuzuschreiben sind, den wir dir zugefügt haben. Sondern einem Gefühl tief in deinem Inneren, was ich kurz glaube, nachempfinden zu können.

Vielleicht haben wir für einen fucking Moment sogar alle dasselbe gefühlt.

Als du aufstehst und dich ins Bad verabschiedest, sehe ich dir schon beinahe wehmütig nach.

Ich wünschte, es könnte für immer so bleiben. Das zwischen uns. Nicht, dass du N.C. jedes Mal dabeihaben willst, dieser Penner kann ruhig wegbleiben oder durch wen anders ersetzt werden, mir ist das gleich, doch alles andere … ist quasi perfekt.

Wenn da nicht die Schuld wäre, die mir langsam aber sicher mein totes, dunkles Herz zuschnürt. Dieser eine Trumpf über dich, den ich die ganze Zeit über in der Hinterhand hatte, um dich damit auf jede erdenkliche Weise zu foltern.

»Fuck, hast du das Blut gesehen?«, fragt N.C. und reißt mich aus meinen Gedanken. Er hat dich vermutlich ebenfalls beim Rausgehen beobachtet.

»Wunderschön, nicht wahr?«, murmele ich geistesabwesend und wünschte, ich hätte meine Kippen griffbereit, um mir eine anzuzünden.

»Wehe der Schnitt ist tief, Cal. Scheiße, wie konnte ich das bloß zulassen?«

»Aus demselben Grund, warum ich zugelassen habe, dass du sie fast erwürgst, Mann. Also entspann dich. Sie wollte das hier alles.«

»Ganz offensichtlich ist sie nicht ganz zurechnungsfähig, was ihre sexuellen Vorlieben angeht«, blafft er, steht vom Bett auf und steigt in seine bestimmt noch feuchte Badehose. »Wenn sie schon nicht auf sich selbst aufpassen kann, dann …«

»Was? Müssen wir das tun?«, frage ich mit gehobenen Augenbrauen.

Wir sind wohl die Letzten, die auf dich aufpassen sollten.

Es ist gar nicht mal so lange her, da wollte ich dich in deinem Schmerz ertrinken lassen. Schließlich ist es kein Geheimnis mehr, dass ich es liebe, wenn du leidest. Aber fast so sehr liebe ich es mittlerweile auch, dir die Hand zu reichen und dein Vertrauen zu genießen.

Was ist nur los mit mir, verdammt?

Ich will dir die hässliche Wahrheit nicht länger sagen, weil ich Schiss habe, dass du mich danach nie mehr so ansehen wirst wie vorhin. Du würdest mich gar nicht mehr ansehen – und das ist auf keinen Fall das, was ich will, Rachel.

Ich will dich. Deine Stärke, deinen Mut, deine Unerschütterlichkeit.

Vielleicht sogar deine Liebe.

Doch käme mein Geheimnis jemals ans Licht, wäre jede Möglichkeit darauf für immer erloschen.


DREIUNDZWANZIG
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In Cedrics Badezimmer betrachte ich mich eine Ewigkeit in dem langen, mannsgroßen Spiegel, der neben den zwei Marmor-Waschbecken angebracht ist. Betrachte das Resultat der letzten halben Stunde. Oder ist weitaus mehr Zeit vergangen? Ich weiß es nicht.

Gefesselt an Callums Bett, beraubt meines Sehvermögens, habe ich jegliches Gefühl für Zeit und Raum verloren. Und doch habe ich etwas anderes gefunden. Die Wahrheit über das, was mein Herz mir die letzten Tage über sagen wollte. Die Wahrheit darüber, was ich in meinem Leben will. Wen ich will.

Ich beiße mir auf die von den vielen Küssen geschwollene Unterlippe und genieße den Anblick, den ich abgebe. Ob die Männer ihn genauso genossen haben? Schließlich sind es ihre Spuren auf meinem Körper. Ihr Sperma. Ihr Schweiß vermischt mit meinem. Mein Blut, das aus dem Schnitt von Callums Messer sickert und mittlerweile über mein komplettes Bein rinnt.

Die Dusche habe ich bitter nötig. Trotzdem will ich mir den Anblick einprägen, weil ich diesen Moment vorhin im Bett niemals vergessen möchte. Vielleicht werde ich etwas Derartiges nie wieder erleben. Wahrscheinlich sogar.

Ich wende den Blick ab und steige in die ebenerdige Dusche, die vier Mal so groß ist wie eine normale. Eigentlich wäre es schön, wenn Callum und Nero mit mir zusammen duschen würden. Andererseits bin ich froh um die ruhigen Minuten für mich. Ich muss meine Gefühle ordnen und verhindern, dass ich noch mehr für sie zu empfinden beginne. Gemeinsames Duschen zählt definitiv zu den Sachen, die nur Pärchen tun würden. Glaube ich zumindest. Ich bin viel zu verwirrt, um jetzt noch Grenzen zu ziehen.

Mit geschlossenen Augen recke ich den Kopf Richtung Wasserstrahl und wische mein Gesicht sauber. Dann auch den Rest meines Körpers. Die frischen feinen Schnittwunden an meiner Brust und meinem Schenkel brennen zwar, doch ich genieße ihre Qual wie ein Andenken, das ich nicht mehr hergeben möchte.

Als ich mich trocken rubbele, verheddere ich mich mit dem Handtuch an der neugekauften Kette und halte inne. Hoffentlich ist der Verschluss des Anhängers wasserdicht. Ich prüfe es, schraube die Kette auf und sehe hinein. Das weiße Pulver ist zum Glück noch da.

Ich schließe die Augen und halte mir den Kopf. Was tue ich hier eigentlich? Der einzige Grund, weshalb ich zurück in Cedrics Villa wollte, war, mich an dem Mörder meiner Mutter zu rächen. Ich wollte diesen Mann um jeden Preis töten. Nichts und niemand sollte mich davon abhalten. Schon gar nicht Nero, der mich letzte Woche auf so viele Weisen verletzt hat. Was ist daraus geworden, ihm niemals jemals zu verzeihen? Ihn und Cedric vernichten zu wollen?

Ich darf von meinem Plan nicht abkommen, wenn ich mich selbst nicht verraten will. Ich will Gerechtigkeit für Moms Tod. Ich will, dass der Mann stirbt, der uns das alles angetan hat. Der unsere Familie zerstört hat. Alles Licht ausgelöscht hat, das mein Leben ausgemacht hat.

Cedric hat mir genommen, was er mir niemals wieder zurückgeben kann, und genau dasselbe werde ich auch ihm antun.

Als ich in einen flauschigen Bademantel schlüpfe, der an der Tür hängt, und hinaustrete, weiß ich, was ich zu tun habe. Es länger hinauszuzögern, würde alles nur noch schwieriger machen. Ich sehe mich auf dem leeren Flur um und husche dann nach links in Cedrics Schlafzimmer.

Die Abendsonne scheint in den Raum, fällt in warmen Herbsttönen durch die schweren Vorhänge. Mein Blick schweift zu dem gemachten Bett, dann zu dem Nachttisch. Da ich schon einmal hier war, weiß ich, dass er auf dem Nachtschrank nachts nicht nur sein Handy lagert, sondern dass dort auch eine Kerze steht, eine Vase mit Trockenblumen, ein moderner Lichtwecker und eine gläserne Wasserflasche mit einem Glas.

Die gemahlenen Paternosterbohnensamen einfach in sein Wasser zu kippen, ist wohl die einfachste und sicherste Methode, um ihm das Gift unterzujubeln, ohne dass jemand es merkt. Und da auch nur er hier in diesem Zimmer schläft, seit er und N.C. getrennt sind, wird wohl auch niemand sonst aus seiner Flasche trinken.

Die Gelegenheit ist perfekt. Ich muss nur schnell genug sein, damit niemand mich hier sieht. Die Jungs denken bestimmt noch, ich würde eine Weile im Bad brauchen.

Auf leisen Sohlen husche ich zu dem Nachttisch, öffne die Wasserflasche und nehme meine Kette ab. Mit rasendem Herzen beobachte ich, wie das weiße Pulver durch die Flüssigkeit sickert, in ihr zerstäubt, wie winzig kleine Schneeflocken.

So einfach und doch so unwiderruflich tödlich.

Wenn Cedric heute Abend daraus trinkt, wird er nicht sofort daran sterben, sondern schleichend. Es dauert wohl zwei bis drei Tage, bis durch sämtliches Organversagen der sichere Tod eintritt. Bis dahin wäre ich schon über alle Berge und vielleicht wird Nero sogar nie erfahren, dass ich dahinterstecke. Ich werde seine Reaktion auf Cedrics Tod nicht miterleben und das erleichtert mich ungemein.

Ziemlich feige, Rachel.

Feige oder clever? Es ist der einzige Weg, um mich zu schützen. Vor Nero. Seiner Wut. Seiner Enttäuschung.

Gerade als ich die Wasserflasche wieder zuschrauben will, höre ich plötzlich Schritte hinter mir. Alarmiert drehe ich mich um, doch es ist zu spät.

Nero steht bereits auf der Türschwelle und sieht mich an. Er hat sich nicht die Mühe gemacht, sich in der Zwischenzeit mehr als die Badehose anzuziehen, sodass er oberkörperfrei in den Raum tritt.

»Was tust du hier?«, fragt er finster. Jegliche Wärme ist aus seiner Stimme gewichen.

»Ich … hatte nur Durst und wollte etwas trinken«, lüge ich mit einem schüchternen Lächeln und stelle die Wasserflasche wieder ab.

Er kommt auf mich zu. Sein Blick mustert mich von oben bis unten. »In Cedrics Schlafzimmer? Ging dir das Wasser im Bad aus?«

»Ich mag kein Wasser ohne Sprudel, entschuldige. Ich hätte in die Küche gehen sollen, um mir etwas zu holen.« Ich will an ihm vorbei, doch er hält mich fest. Sein Blick wandert zum Nachttisch.

»Dann trink es jetzt.«

»Habe ich schon, danke. Jetzt habe ich keinen Durst mehr.«

Er lässt mich los, greift stattdessen selbst nach der Flasche und öffnet sie. »Dann hast du ja auch nichts dagegen, wenn ich einen Schluck nehme, oder?«

Seine braunen Augen wirken fast schwarz. Die Schatten in seinem Gesicht sind so undurchdringlich, dass ich nicht weiß, was dahinter vor sich geht. Weiß er, was ich getan habe? Stellt er mich auf die Probe?

Ich schüttele kaum merklich den Kopf. All meine Glieder fühlen sich an wie paralysiert. Was soll ich tun, wenn er ernsthaft einen Schluck daraus nimmt? Ich starre auf seinen Mund, sehe, wie er die Flasche anhebt und an seine Lippen setzt.

Es ist wie ein Blitz, der mich durchfährt.

Ich schieße vor und schlage ihm das Wasser aus der Hand. So energisch, dass die Flasche ein paar Meter weit fliegt und mit einem ohrenbetäubenden Klirren auf dem Boden aufschlägt. Wasser spritzt durch die Gegend, gluckert dann friedlich aus der Flasche und tränkt den Boden.

Fuck, verdammt!

Für einen Moment höre ich nur noch das Pochen meines Herzens, während ich Nero anstarre. Und er mich. Dann geht alles ganz schnell.

Er dreht sich von mir weg, reißt die Nachttischschublade auf und hat plötzlich eine Waffe in seinen Händen. Die er auf mich richtet.

Ich hebe perplex die Hände und trete einen Schritt zurück.

Er folgt mir und drückt mir die Pistole gegen die Brust. Gegen den Bademantel, der wohl kaum eine Kugel abhalten wird. »Was war in dem Wasser, Rachel?«

Nicht mehr Peach, nur Rachel.

»Ich … ich.« Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Das Herz schlägt mir bis zum Hals, während ich vergeblich nach einer Ausrede suche. Es gibt keine! Er weiß, dass es Gift war.

»Wolltest du etwa …«

In dem Moment unterbricht uns eine andere Stimme. »Was zur Hölle ist hier los?«

Ich wende den Kopf und sehe, wie Cedric ins Zimmer tritt. Sein Blick wandert von dem halbbekleideten Nero zu der Waffe und mir, die ich mich im Bademantel gegen die Wand presse, als könne ich durch sie hindurch ins sichere Mauerwerk fallen.

Nero gibt ein undefinierbaren Laut von sich, halb Lachen halb Schnauben, was mich ihn wieder ansehen lässt. Da ist so viel Verachtung in seinem Blick. Schmerz. Verbitterung.

»Ich glaube, dein Täubchen wollte dich gerade vergiften. Ich habe sie hier zumindest gerade erwischt, wie sie dir etwas ins Wasser getan hat.«

»Ist das so?«, fragt Cedric und tritt mit gehobener Augenbraue neben Nero. Er sieht von mir zu seinem Ex-Freund, als wäre er eine Katze, die eine Maus gefangen hat und dafür gelobt werden muss.

Wenn keine Waffe auf meine Brust gerichtet wäre, würde ich ihm wohl die Augen auskratzen. Ich habe das Verstellen so satt. Ich habe es satt, mich in seiner Nähe aufzuhalten, ihn zu ertragen, jeden Tag zu sehen, wie er lebt und atmet, während meine Mom es nicht mehr kann.

Tränen der Wut brennen in meinen Augen. Ich kämpfe dagegen an, wende mich erhobenen Hauptes Nero zu und greife selbst an die Waffe, die er gegen meinen Brustkorb presst. Ich halte ihren Lauf zusammen mit seinen Händen an die Stelle, unter der mein Herz pocht, sehe ihm in die dunklen Augen und lasse ihn tief in meine Seele blicken. Lasse ihn meinen Schmerz sehen. Meinen Hass.

»Er hat sie umgebracht. Er hat meine Mom getötet«, sage ich voller Verachtung.

Neue Tränen trüben mir die Sicht, doch ich gebe mir nicht mehr die Mühe, sie zu verbergen. »Knall mich dafür ab, wenn du willst. Aber ich habe all die Tage nur auf die Gelegenheit gewartet, ihn endlich umbringen zu können. Er hat es nicht verdient, am Leben zu bleiben. Nicht einen Tag länger. Nur deswegen bin ich überhaupt zurückgekommen!«

Für eine Sekunde sieht Nero aus, als wäre ich diejenige, die eine Waffe auf ihn richtet und abgedrückt hätte, doch dann hat er seine Miene wieder unter Kontrolle. »Cedric, was tun wir mit ihr?«, fragt er gepresst. Seine Kiefer mahlen.

Weigert er sich jetzt ernsthaft, mit mir zu reden?

Ich höre, wie Cedric ein paar Schritte durch den Raum macht. »Hat Santiago dir das Gift gegeben?«, fragt er seelenruhig.

Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie er zu der Wasserflasche geht und sie vom Boden aufhebt. Bestimmt ist da noch genug drin, um mich zu zwingen, es selbst zu trinken. Er wird mir mit Sicherheit einen elenden qualvollen Tod bescheren.

»Nein. Er weiß nichts davon«, antworte ich ehrlich. Ich wende meinen Blick von Neros finsteren, kalten Augen ab, weil ich es nicht länger ertrage, ihn anzusehen. Außerdem hat er klar gemacht, dass er erst schießen wird, wenn sein Boss es ihm befiehlt. Er ist der Mann, dem er blind folgt. Das wird sich wohl nie ändern.

Ich schlucke hart und sehe, wie Cedric wieder näherkommt.

»Wo hast du das Gift versteckt? War es hier drin?« Er greift nach meiner Kette und reißt sie mir vom Hals.

Ich nicke. Für mich hat es ohnehin nur diese eine Chance gegeben. Diese eine Möglichkeit, um mich für alles zu rächen, was er mir und meiner Familie angetan hat. Und ich habe sie verloren, als Nero mich erwischt hat. Vielleicht hätte es noch den Hauch einer Chance gegeben, als er selbst nach der Wasserflasche gegriffen hat. Wäre mir sein Leben nicht so wichtig gewesen, hätte ich ihn daraus einen Schluck nehmen lassen können. Er hätte keinerlei Beweise dafür, dass ich es vergiftet habe.

Ich hätte sie beide sterben lassen können. Wenn mein Herz nicht dazwischengefunkt hätte.

»Du lügst. Santiago hat dich hergeschickt, um mich zu töten. Und du folgst diesem Bastard wie ein kleines Schoßhündchen, weil er dich mit falschen Informationen gefüttert hat. Wie dumm kann man sein, einem Mann wie ihm auch nur ein einziges Wort zu glauben, he?«, fragt Cedric und packt meine Kehle.

Nero weicht einen Schritt zurück, um seinem Boss Platz zu machen.

»Ich hab’ Beweise«, krächze ich. »Du warst der Anführer der Red Eyes. All deine Schlangen haben die Geschichte bestätigt!«

Verachtung verzieht sein Gesicht in eine hässliche Fratze. Immer weniger Sauerstoff dringt in meine Lunge. Der Druck auf meine Kehle schmerzt, auf so andere Weise als mit Neros Händen um meinem Hals, doch ich will Cedric gegenüber nichts davon zeigen. Niemals will ich schwach vor ihm wirken. Selbst dann nicht, wenn er mich tötet.

»Das war ich, ja, aber den Befehl, deine Mutter zu erschießen, habe ich nie gegeben. Ich kannte Annabelle Wilson und ich mochte sie, verdammt. Noa mit ihrem Leben zu erpressen, wäre niemals mein Plan gewesen!«

»Was?«, japse ich.

Gleichzeitig hat auch Nero dieselbe Frage gestellt. Er scheint von dieser Information genauso überrumpelt wie ich.

Cedric lässt meinen Hals endlich los und ich hole schmerzhaft Luft. In meinem Kopf dreht sich alles und das nicht nur wegen des Sauerstoffmangels. Verflucht, kannte Cedric meine Mutter wirklich oder wird das hier irgendein abgefucktes Psychospielchen?

»Es war eine Zufallsbekanntschaft vor mehreren Jahren, nichts Aufregendes. Ich wusste damals noch nicht, dass sie die Frau eines bekannten Staatsanwaltes war. Ich hatte nie vor, sie in die Sache mit reinzuziehen.« Mit einem tiefen Seufzen macht Cedric einen Schritt von mir weg und sieht an mir vorbei an die Wand.

»Welche Sache? Was ist passiert?«, frage ich, damit er weiterspricht. Ich will endlich die Wahrheit hören. Und wehe, er lügt mich an, dann entreiße ich Nero die Waffe und sorge dafür, dass irgendjemand in diesem Raum heute stirbt.

»Einer unserer Männer … meiner damaligen Männer drohte, in den Knast zu gehen«, beginnt Cedric zu erzählen und setzt sich auf die Bettkante. Ich halte mich mit einer Hand an der Kommode neben mir fest, um nicht den Stand zu verlieren. »Er war nicht der Erste, der geschnappt und verurteilt wurde. Santiagos Hass auf mich begann, als wir Nicolas nicht vor dem Gefängnis retten konnten. Unsere sonstigen Methoden scheiterten bei diesem Prozess. Ich dachte, wir hätten den Richter auf unserer Seite, doch ich habe mich geirrt. Nicolas, Santiagos jüngerer Bruder, hat sieben Jahre bekommen. Wir hätten ihn auch gewiss irgendwie früher rausbekommen, doch … Er starb dort, noch bevor ein Monat verging. Santiago hat es mir niemals verziehen.« Cedric sieht auf den Fußboden.

Es ist mucksmäuschenstill im Raum. Nur mein Atem geht immer noch stoßweise.

»Dein Vater kam ins Spiel, als der nächste Red Eye drohte, verurteilt zu werden«, fährt Cedric fort. »Ein unbedeutender Trottel in den untersten Rängen, doch du weißt ja, für die Familie tut man alles. Santiago hielt mich mittlerweile allerdings für zu schwach, um die nötigen Fäden zu ziehen. Er wollte nicht, dass irgendeinem anderen Red Eye das passiert, was seinem Bruder passiert war. Damit zog er ein paar meiner Leute wohl auf seine Seite, ohne dass ich es mitbekam.«

»Was dann? Was ist am dritten September vor drei Jahren geschehen? Warst du dabei?« Am liebsten würde ich auf ihn zulaufen und ihn schütteln, damit er weiterspricht. Ich will wissen, ob er zugesehen hat, wie seine Männer meine Mutter an meinem achtzehnten Geburtstag erschossen haben.

Er hebt den Kopf und sieht mir in die Augen. »Nein, Rachel, ich war nicht dabei. Ich gab meinen Männern den Befehl, loszuziehen und Noa zu überzeugen, für uns im Gericht zu lügen. Uns gewinnen zu lassen. Falls er nicht kooperiert, war die Anweisung, ihn zu kidnappen. Ohne Aufsehen zu erregen. Während des Prozesses säße er in unserem Keller und wir hätten irgendeinen geschmierten Pflichtverteidiger ins Gericht schicken können.«

Ich schnaube. »Und wer hat dann beschlossen, stattdessen lieber meine Mutter abzuknallen?«

»Na, wer wohl?« Er steht auf. »Bist du immer noch zu dumm, um es zu kapieren, obwohl ich dir die Antwort auf dem Silbertablett serviert habe?«

»Cedric …«, beginnt Nero und ich sehe aus dem Augenwinkel, wie er einen Schritt auf uns zu macht, doch Cedric streckt den Arm aus. »Nein«, unterbricht er ihn und geht auf mich zu. »Sie soll hören, dass sie den Antrag eines Mannes angenommen hat, der ihre Mutter getötet hat. Wie oft hat sie sich mit dem Mörder ihrer Mom wohl im Bett gewälzt? Oder glaubst du ihr etwa die süße Geschichte, dass Santiago sie noch nicht gefickt hat wie all seine Huren? Du weißt doch mittlerweile, wie innig sie alle Schwänze lutscht, die man ihr vor die Nase hält. Denkst du, ich habe nicht mitbekommen, was ihr zu dritt in meinem Wohnzimmer veranstaltet habt, bevor ihr nach oben gegangen seid? Sie ist die Definition einer verlogenen Schlampe. Und nur, weil ich das Gefühl habe, Annabelle Wilson etwas schuldig zu sein, habe ich sie überhaupt hier aufgenommen. Wenn sie wüsste, was aus ihrer Tochter geworden ist …«

Jedes seiner Worte ist wie ein Donnerschlag und ich zucke zusammen, als er mir die letzten davon ins Gesicht spuckt. Am liebsten würde ich ihn ohrfeigen, doch ich kann nicht.

Ich zittere. Mein ganzer Körper bebt unkontrolliert, als würde ich drohen, in Einzelteile zu zerfallen. »Nein, du lügst«, bringe ich heraus.

Santiago ist nicht ihr Mörder. Cedric will vor Nero nur nicht schlecht dastehen. Er will nicht zugeben, was für ein Monster er ist.

Cedric lacht auf. »Oh nein, das tue ich nicht. Nicht hierbei. Nicht jetzt. Rede dir das nur schön, aber dein Santiago hat sich genau an diesem Tag gegen mich gestellt. Er hatte in der Truppe, die ich losschickte, die Befehlsgewalt, weil ich ihn bis dato immer noch als meinen besten Freund ansah. Ich hatte keine Ahnung, wie sehr er mich innerlich für den Tod seines Bruders verabscheute. Es war monatelang von ihm geplant gewesen, mich zu stürzen. Er hat nur auf eine Gelegenheit gewartet. Dass Noa nicht kooperierte und Santiago es dann auf seine Weise löste, war diese Gelegenheit. Ich hätte niemals eine Schießerei an einem öffentlichen Ort am helllichten Tag gutgeheißen. Dass er Annabelle Wilson erschossen hat und sich damit explizit gegen meine Befehle wandte, hat uns endgültig auseinandergebracht. Ich wusste, dass ich mich entweder in einem Kampf Mann gegen Mann mit ihm widerfinden würde, bei dem einer von uns sterben müsste, oder ich gehe und suche das Weite. Ich habe also die Männer und Frauen genommen, die mir am loyalsten waren, und die Vipers gegründet.« Sein Blick wird ernst und irgendwie … traurig. »Ich wollte Santiago nie töten. Er war immer wie ein Bruder für mich. Doch jetzt sieh uns an. Seit drei Jahren verfeindet und heute ist der Tag, an dem er eine Auftragsmörderin bis in mein Schlafzimmer geschleust hat. Sie hat zwei meiner besten Männer mit ihrer Pussy um den Finger gewickelt. Ich ziehe meinen Hut vor ihm. Und vor deiner Verdorbenheit. Ihr passt super zueinander.« Damit geht er an mir vorbei, lässt uns stehen und steuert die Tür an. »Sperr sie weg. Fessel sie mit allem, was wir da haben«, sagt er noch, bevor er den Raum verlässt.

Ungläubig sehe ich ihm nach. Ich will keines seiner Worte glauben, doch ich habe die dumpfe Ahnung, dass er uns soeben die Wahrheit erzählt hat. Und wenn das stimmt, dann ist nichts mehr in mir übrig, was jemals wieder Frieden finden kann.

Cedric hat recht. Wie kann ich nur so dumm gewesen sein, auf Santiago reinzufallen? Ich hatte alle Beweise vor mir. Mein eigener Vater war Santiago jahrelang auf der Spur, um ihn zu vernichten, und ich habe mich trotzdem von ihm um den Finger wickeln lassen. Von ihm und Callum. Ob er wohl die Wahrheit kennt? Auf wessen Seite steht er wirklich? Cedric ist von seiner Loyalität überzeugt, Santiago allerdings auch. Ich hatte geglaubt, alles zu durchschauen, und ausgerechnet jetzt begreife ich gar nichts mehr. Im Grunde ist es auch egal, denn ich glaube nicht, dass Cedric mich noch lange am Leben lässt. Für einen Mordversuch an einem Gangsterboss wird man bestimmt mehr verlieren als ein paar Finger.

»Komm«, sagt Nero und packt mich am Arm.

Ich sehe ihn nicht an, sondern lasse mich wortlos von ihm aus dem Raum schleifen. Ich fühle mich, als wäre jegliche Kraft aus meinem Körper gewichen. In den letzten Tagen habe ich so verbissen gekämpft und jetzt ist alles umsonst gewesen. Meine komplette Rache liegt verschüttet auf dem Fußboden vor Cedrics Bett. Ich habe den falschen Bösewicht gejagt. Nicht einmal das konnte ich in meinem Leben richtigmachen.

Zu meiner Verwunderung dirigiert mich Nero bis in mein früheres Gästezimmer. Unter anderen Umständen hätte ich wohl gefragt, wieso ich umquartiert oder nicht gleich in den Folterkeller gebracht werde, doch mir ist nicht danach, mit ihm zu reden. Oder ihn überhaupt noch einmal anzusehen.

»Aufs Bett«, weist er an. Auch er ist wortkarg geworden. Seit Cedric mir seine Version der Geschichte erzählt hat, habe ich Nero nicht mehr ins Gesicht geblickt, deswegen weiß ich weniger denn je, was in ihm vorgeht.

Vermutlich ist das besser so. Ich kann seinen Hass und seine Enttäuschung gerade nicht verkraften. Um ein Haar hätte ich den Mann getötet, den er als seine Familie erachtet, und das, weil ich ihn fälschlicherweise als Mörder der meinen beschuldigt habe. Kurz nachdem ich Sex mit Nero hatte – und Callum.

Ich bin zu einem wirklich skrupellosen Flittchen mutiert.

Wenn sich meine Rache wenigstens gegen den Richtigen gewendet hätte …

Nachdem ich mich aufs Bett gesetzt habe, beobachte ich Nero dabei, wie er ein paar Handschellen aus dem Schrank holt, zusätzlich noch ein langes Seil.

Wäre die Situation eine andere, würde ich wohl einen sarkastischen Kommentar dazu raushauen, doch mir ist nicht nach Scherzen zumute.

»Kann ich mir wenigstens vorher etwas Richtiges anziehen, bevor du mich hier festbindest?«, frage ich.

Als Nero an mich herantritt, senke ich absichtlich den Blick, um dem seinen auszuweichen.

»Von mir aus«, erwidert er. »Ich hole dir was. Die hier kommen aber trotzdem schon dran. Gib mir deine Hände.«

Das Prozedere ist mir bekannt. Ohne mich zu wehren, lasse ich mich anketten. Erneut. Diesmal leider ohne das aufregende Herzrasen.

»Bin gleich zurück.« Neros Schritte entfernen sich. Die Tür fällt ins Schloss. Dann herrscht eine Ewigkeit lang Stille.

Vermutlich habe ich dieses Ende verdient.

Wenn ich könnte, würde ich mich für mein Versagen selbst bestrafen. Doch da ist noch dieser eine Gedanke, der mir keine Ruhe lässt: wenn ich hier festgebunden bin und auf mein Ende warten muss, wer wird dann meine Mom rächen? Wer wird Santiago je für das bestrafen, was er ihr … und mir angetan hat?

Als die Tür aufgeht und Neros Schritte die Stille ablösen, reiße ich mich zusammen, drücke die Schultern durch und sehe ihn an. Auch er hat sich in der Zwischenzeit bekleidet.

»Lasst mich hier drin nicht versauern. Schickt mich zu Santiago zurück!«

Nero bleibt vor mir stehen und wirft ein Top und eine kurze Stoffhose neben mich aufs Bett. Mit gehobenen Brauen starrt er mich an. »Du willst zu ihm zurück? Ist das dein Ernst? Glaubst du Cedric nach allem, was er dir erzählt hat, immer noch nicht?«

Ich überlege, ob es taktischer wäre, ihn anzulügen. Welche Geschichte würde mich am ehesten zu meinem Ziel führen? Wenn ich so tue, als würde ich noch zu den Red Eyes gehören, oder wenn ich Nero verrate, dass ich nur zurückwill, um Santiago für all seine Lügen persönlich eine Kugel in den Kopf zu jagen? Ich will ihn nicht bloß in den Knast bringen oder ihm seine Gefolgschaft und seinen Besitz streitig machen wie Cedric. Nein, ich will ihm verdammt noch mal in die Augen sehen, wenn er zugibt, was er getan hat, und dann will ich abdrücken.

Ich blinzele Nero ausdruckslos an. »Ich will es aus seinem Mund hören. Und helfen, ihn zur Strecke zu bringen. Die letzten Tage habe ich nur überlebt, weil ich mich an meiner Rache festgehalten habe. Bitte.« Ich schließe die Augen und schlucke.

Nero erwidert nichts darauf, doch ich spüre, wie er die Handschellen wieder löst. Kurz keimt in mir so etwas wie Hoffnung auf, doch dann wirft er mir nur die Kleidung in den Schoß. »Zieh dich an.«

Ich beiße die Zähne zusammen und gehorche. Nachdem ich mich angezogen habe, schließt er die Handschellen wieder.

»Leg dich hin und streck die Beine aus.«

Nachdem ich auch diese Anweisung befolgt habe, beginnt er mit dem Seil meine Fußgelenke zusammenzubinden.

»Warum hast du mir eigentlich das Wasser aus der Hand geschlagen?«, fragt er währenddessen. Er sieht nicht zu mir auf, sondern starrt nur auf das, was seine Hände da veranstalten. »Wenn das Gift stark genug dosiert war, hättest du uns beide damit töten können. Santiago hätte das bestimmt gefallen.«

Schnaubend stoße ich die Luft aus. »Ich habe doch gesagt, ich habe nicht auf Santiagos Befehl hin gehandelt. Er wollte nur, dass ich euch die Beweismaterialien wieder abnehme. Dass ich vorhatte, Cedric zu töten, weiß er nicht.«

Nero blickt nun doch hoch, leider kann ich in seinen Augen absolut nichts lesen. Da ist sie wieder: die perfekte, undurchdringbare Mauer. Alle Steine, die ich darin je gelockert habe, sind wieder an Ort und Stelle. Keine Risse, keine Schwachstellen erkennbar.

»Du hast meine Frage nicht beantwortet. Warum hast du es weggeschlagen? Wenn deine Rachegelüste so tiefgehen und du nur deshalb hergekommen bist, was macht ein weiterer Toter da schon aus? Ich bin Cedrics rechte Hand. Bin immer auf seiner Seite. Ich habe dich hier genauso gefangen gehalten wie er. Und ich habe dir in der Vergangenheit mehr als einmal wehgetan. Du hattest die Chance, dich an uns beiden zu rächen.«

Weiß er die Antwort auf diese Frage wirklich nicht oder stellt er sich dumm? Hat er vergessen, dass ich mich von ihm und Callum gerade fast besinnungslos vögeln ließ und es bestimmt nicht getan hätte, wenn ich ihn dermaßen hassen würde? Nicht einmal, wenn er mir gleichgültig gewesen wäre.

Verdammt, wieso glaubt er, verfalle ich ihm immer wieder?

Ich presse die Kiefer aufeinander und schüttele den Kopf. Wenn er so von mir denkt, wenn er mich für eine Person hält, die ohne mit der Wimper zu zucken, gleich zwei Menschen vergiften kann, dann hat er meine Antwort ohnehin nicht verdient.

Liegt es wirklich daran, dass du nicht ein Menschenleben mehr auf dem Gewissen haben willst, oder liegt es daran, dass es Neros Leben ist?

Meine innere Stimme kann sich verpissen. Nero hat mir nie einen Grund gegeben, auf romantische Weise über ihn zu denken. Selbst all die Sachen im Pool hat er doch nur gesagt, um … mich zu vögeln, oder keine Ahnung, mich davon zu überzeugen, dass Cedric, er und ich alle auf einer Seite stehen. Ich werde ihm jetzt also gewiss nicht mein Herz ausschütten. So wie er mich ansieht, ist ohnehin klar, dass er Cedric mehr glaubt als mir.

Als ich nach einer halben Minute immer noch nicht antworte, lacht Nero auf und sieht zur Zimmerdecke hoch. »Okay, dann eben keine Antwort. Cedric hatte recht. Du bist nichts weiter als eine hinterhältige Hure. Einzig auf deinen Vorteil aus und so billig, dass du vor nichts zurückschreckst. Hast du mich vorhin in diese Sexgeschichte mit Callum nur verwickelt, um mich abzulenken? Mich zu manipulieren? Verdammt, was genau wolltest du überhaupt?«

Tränen schießen mir in die Augen.

Dich. Einfach nur dich. Und ihn zur selben Zeit.

Doch ich begreife, wie dumm es klingt. Selbst in meinen eigenen Ohren. Es hatte absolut nichts mit Cedric und Santiago zu tun und genau deshalb tut es jetzt auch so weh.

Nero schnaubt. »Ich fasse es nicht, dass ich auch nur eine Sekunde lang glauben konnte, dass du etwas Besonderes wärst. Dass du wegen mir hierhin zurückgekehrt bist. Dass irgendetwas von dem Scheiß der letzten Tage auf Gegenseitigkeit beruht hätte.«

Gegenseitigkeit?

Er lässt meine gefesselten Beine wie einen Sack Kartoffeln aufs Bett plumpsen und geht fluchend Richtung Tür.

Ich bleibe reglos liegen, die Arme über dem Kopf an einen der Himmelbettpfosten gefesselt, die Beine zusammengebunden und an einem der unteren Pfosten befestigt. Eine heiße Träne rollt aus meinem Augenwinkel und bahnt sich einen Weg meine Schläfe hinab. Seine Worte schnüren mir die Kehle zu.

Als Nero die Tür ins Schloss knallt, erzittern nicht nur die Wände. Ich spüre, wie mein Herz Risse bekommt, an Stellen, die mir noch nie im Leben wehgetan haben.

Hätte es für Nero und mich etwa ein Happy End geben können, wenn ich es nicht dermaßen verbockt hätte? Hatte er wirklich irgendwelche … Gefühle für mich?
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N.C.

Ich kann immer noch nicht fassen, was so eben passiert ist. Du wolltest Cedric töten. Ich wusste die ganze Zeit über, dass du ihn hasst, natürlich. Doch nie hätte ich dir so etwas zugetraut. Vor allem nicht kurz nachdem, was wir in Callums Zimmer mit dir angestellt haben. Haben wir uns so in dir getäuscht? War alles von dir bloß gelogen und gespielt? Das ganze Vertrauen. Die ganze Hingabe.

Fuck.

Vielleicht hat Santiago dich dazu gebracht. Vielleicht hast du aber auch einmal in deinem verschissenen Leben die Wahrheit gesagt, und es war ganz allein deine Idee.

Vielleicht liebtest du deine Mutter so sehr, dass Rache dich blind gemacht hat.

Ich kenne dieses Gefühl nicht, die Liebe zu seinen eigenen Eltern. Meine leiblichen Erzeuger habe ich niemals kennengelernt. Die Vipers sind alles, was meinem Bild von Familie am nächsten kommt. Für Cedric würde ich ebenfalls töten – habe ich schon oft. Und bei jedem anderen, der auch nur versucht hätte, ihn zu vergiften, hätte ich sofort den Abzug gedrückt.

Bei dir konnte ich es nicht. Und ich bin wahnsinnig erleichtert, dass Cedric mich nicht dazu aufgefordert und meine Loyalität ihm gegenüber auf die Probe gestellt hat. Denn ich weiß nicht, ob ich dazu fähig gewesen wäre, Peach.

Und das ist daran das Schlimmste. Dass du mir so tief unter die Haut gekrochen bist, dass ich Cedric für dich verraten hätte.

Nur Minuten vorher, als du nach dieser beschissenen, dummen Sexnummer im Bad warst, habe ich darüber nachgedacht, wie ich Cedric davon überzeugen könnte, dich hier zu behalten, wenn das alles mit den Red Eyes Geschichte ist. Wie eine verfickte Zukunft mit dir aussähe, weil ich seit ich dich getroffen habe, keinen Tag mehr ohne dich sein will. Selbst dass du nebenbei Callum vögeln wolltest, hat nichts an dem geändert, was ich für dich empfunden habe.

Ich hätte dir meine finstere Welt zu Füßen gelegt, mein schwarzes Herz in deine Hände gebettet, doch du wolltest es nie, stimmt’s? Du brauchtest bloß eine Gelegenheit, nahe genug an Cedric heranzukommen, um ihm ein Gift unterzujubeln.

Es war nahezu perfekt, Peach.

Fast hättest du es geschafft, den Mann zu töten, der für mich Bruder, Freund und Seelenverwandter ist, nur weil Santiago dich mit seinen Lügen blenden konnte.

Es wird Zeit, dass er die Quittung bekommt, die er verdient.

Und dass ich aufhöre, einem Märchen nachzujagen, das es für uns niemals geben wird.
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»Gift? Ehrlich jetzt?«, frage ich, als ich in deinem alten Gästezimmer stehe.

Natürlich habe ich das Drama aus Cedrics Schlafzimmer mitbekommen, auch wenn ich mich im Hintergrund gehalten habe. Jetzt, da der Sturm fürs Erste vorüber ist und Cedric und Nero sich unten ins Büro zurückgezogen haben, wollte ich dir einen kleinen Besuch abstatten.

»Ich mochte die ironische Symbolik dahinter«, erwiderst du. Doch statt spitz oder bissig zu klingen, ist deine Stimme hohl. So leer wie dein Blick, mit dem du mich nicht einmal ansiehst.

»Warum hast du es mir nicht schon vorher erzählt? Dass du vorhast, ihn zu töten«, will ich wissen und versuche den Fesseln um deine Gelenke keine Aufmerksamkeit zu schenken. Sie erinnern mich nur an das, was wir vor nicht einmal einer Stunde mit dir getan haben, und was jetzt so ewig weit weg wirkt wie aus einem anderen Leben.

In einem Paralleluniversum könnte ich dich jeden Abend an mein Bett fesseln, dich verführen und zum Schreien bringen.

Doch hier …

Du schnaubst und starrst weiter an die Zimmerdecke. »Wann genau sollte ich dich einweihen? Als du mich an dein Bett gefesselt und deinen Schwanz in meinen Mund geschoben hast? Oder heute Mittag mit Vera in der Stadt beim Shoppen?«

So langsam werde ich wütend. Natürlich habe ich kein Vertrauen von dir verdient, du wärst dumm, es mir zu schenken, und dennoch dachte ich, du hättest keinerlei Geheimnisse vor mir. »Irgendwann dazwischen wäre bestimmt Zeit gewesen. Du lässt dich von mir ficken, fesseln und schneiden – aber mir vertrauen tust du nach allem trotzdem nicht?«

»Scheint wohl so.« Du atmest tief durch und schließt die Lider. »Ich hatte Angst, du wärst dagegen und würdest nicht verstehen, wie wichtig es für mich ist«, schiebst du nach. »Der Mörder meiner Mom ist auch mein Mörder. Er hat mein Leben zerstört. Er hat mir so viel genommen. Ich war nicht bereit, sie zu verlieren. Und schon gar nicht auf diese Weise. Zu wissen, dass ich mich für ihren Tod gerächt habe, würde mir wenigstens einen Funken Frieden zurückschenken.«

Natürlich wäre ich dagegen gewesen, verdammt. Weil Santiago es dir niemals durchgingen ließe. Wenn, dann will er derjenige sein, der Cedric kalt macht. Außerdem war die Wahrscheinlichkeit, dass du erwischt wirst, viel zu hoch und ich hätte niemals dein Leben gefährdet. Und da ist noch ein anderer, viel wichtigerer Grund …

»Du hast recht, ich wäre wohl dagegen gewesen. Nicht nur wegen Santiago, sondern auch … weil es dich von dieser Leere in deinem Inneren, deinem Schmerz nicht befreit hätte. Rache befriedigt nur auf kurze Dauer. Vielleicht hatte ich deshalb in den letzten zwei Wochen das Bedürfnis, dir die guten Seiten des Schmerzes zu zeigen. Oder dir zumindest zu zeigen, dass du stark genug bist, mit Schmerz umzugehen. Dich nicht brechen zu lassen. Dafür bewundere ich dich, Wilson. Und du trägst das Vermächtnis deiner Mutter weiter, indem du so eine wundervolle, tapfere und starke Frau geworden bist.«

Zum ersten Mal seit ich das Zimmer betreten habe, siehst du mich an. Deine Augen vor Überraschung geweitet und doch irgendwie auch … traurig. »Warum klingt das fast wie ein Abschied?«, fragst du heiser.

Vielleicht, weil das hier einer ist.

Nicht, weil ich dich hier angekettet versauern lassen werde, nein. Ich werde dich natürlich hier rausschaffen, doch das mit uns sollten wir lassen. Ich muss mich von dir verabschieden, um dich nicht endgültig zu zerstören. Nach allem, was du mir gerade gesagt hast, fällt es mir schwer, dir noch in die Augen zu sehen.

»Du hast mir nie erzählt, warum du Cedric so hasst«, flüsterst du.

»Nicolas war nicht nur Santiagos Bruder. Er war mein bester Freund. Ich konnte Cedric nicht vergeben und entschied mich ebenfalls für den Weg der Rache. Es ist der einfachere Weg im Vergleich zur Vergebung.«

Du wendest den Blick wieder ab und starrst nachdenklich an die Decke.

»Du solltest die Sache ruhen lassen, um deiner selbst willen, Babygirl.«

Eine Träne rollt aus deinem Augenwinkel und bahnt sich einen Weg über deine Schläfe. Verdammt, ich will sie fortküssen, wie vorhin in meinem Bett, und doch muss ich mich zusammenreißen. Ich bin der Letzte, der dir Trost spenden kann.

»Ich hol dich morgen hier raus, versprochen. Ich muss nur einige Sachen mit Santiago klären«, flüstere ich dir zu und kämpfe gegen das Verlangen an, deine Haut zu berühren, dir über den Arm zu streicheln oder einfach nur deine Wange zu halten.

Ich weiß, dass du nicht zu Santiago zurückwillst, aber vorerst ist es die einzige Möglichkeit, um Cedric zu entgehen, der dir im Moment viel gefährlicher ist.

Selbst ich kann nicht einschätzen, was er tun wird, nachdem du versucht hast, ihn in seinen eigenen vier Wänden zu vergiften.


VIERUNDZWANZIG
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20 Stunden später

Die Tür zu meinem Zimmer hat sich seit geraumer Zeit nicht mehr geöffnet. Mittlerweile müsste es Sonntagnachmittag sein. Der letzte Tag meines ursprünglich geplanten Aufenthalts hier. Spätestens heute Abend sollte ich zu Santiago zurück, damit er denkt, es wäre alles nach Plan gelaufen.

Und genau das soll er denken, denn ich weiß nicht, was er tun wird, falls ich nicht zurückkehre.

Das Problem mit dem gestohlenen Beweismaterial habe ich schließlich nicht aus der Welt geschafft. Ist sein Plan B immer noch, die ganze Villa in die Luft zu sprengen? Würde er das tun, auch wenn ich noch hier bin?

Das Klicken des Türschlosses reißt mich aus den Gedanken. Ich hebe den Kopf, soweit es mir möglich ist, und rechne damit, Nero oder Cedric noch einmal wiederzusehen, doch nein. Es ist Callum. Seit gestern habe ich ihn nicht mehr gesehen und nur darauf gehofft, dass er sein Wort hält, um mich hier wegzubringen.

Unwillkürlich schlägt mein Herz schneller. Weil ich weiß, dass der heutige Tag ein Abschied wird, oder weil ich eine letzte schauspielerische Leistung erbringen muss, die mir den Atem abschnürt?

Jetzt gibt’s ohnehin keinen Weg mehr zurück.

»Du bist tatsächlich gekommen«, stoße ich aus und lasse meinen Kopf zurück ins Kissen sinken. »Hat dich jemand gesehen?«

»Natürlich bin ich gekommen. Es ist alles vorbereitet.« Ich höre, wie er die Tür hinter sich schließt. »Alle Überwachungskameras sind aus, Cedric und Nero sind außer Haus und die übrigen Wachen habe ich mit einer Rauchbombe im Garten abgelenkt.«

Scheiße, das läuft ja besser als gedacht. Ich hatte mir bereits einen anderen Fluchtplan zurechtgelegt, doch seiner ist auch nicht verkehrt.

Er eilt zu mir ans Bett und sucht nach dem Schlüssel für die Handschellen im Nachtschrank. Seine blonden Haare sind heute nicht glatt nach hinten frisiert, sondern fallen ihm locker ums Gesicht, umspielen seine hohen Wangenknochen.

»Danke, dass du deine Tarnung für mich riskierst«, murmele ich und versuche meinen trommelnden Herzschlag unter Kontrolle zu kriegen.

»Ich bin einfach nur froh, dass Cedric dir bisher nichts getan hat und du noch immer atmest, Babygirl.«

Ich versuche mich an einem schmalen Lächeln, während er sich meinen Handschellen widmet. Vergangene Nacht habe ich die unterschiedlichsten Stadien von Panik durchlebt. Von perplexer Schockstarre, zu Selbstgeißelung, zu einem Meer aus Tränen und bodenloser Hoffnungslosigkeit. Zurückgeblieben ist überraschenderweise ausgerechnet mein Kämpferinstinkt.

Ich will noch nicht aufgeben. Ich werde nicht aufgeben.

Und Callum wird mir dabei helfen, ohne es zu wissen.

Schließlich hat er gestern unmissverständlich erklärt, dass er weiterhin auf Santiagos Seite stehen wird. Er wird mich zu ihm bringen und genau darauf baut mein neuster Plan auf.

Während Callum meine Beinfesseln mit seinem Messer durchtrennt, reibe ich mir die wunden Handgelenke. Obwohl ich versucht habe, mich in den Handschellen nicht zu viel zu bewegen, war die Nacht in ihnen unbequem und hat Spuren hinterlassen.

Als er mir vom Bett hilft, wanke ich kurz und stütze mich automatisch an seiner Brust ab. Sofort fährt ein Kribbeln durch mich hindurch, für das ich mich hasse.

Er hebt mein Kinn an und sieht mir in die Augen. »Du bist stark, Wilson. Du wirst auch das hier schaffen, verstanden?«

Ich weiche seinem Blick aus, weil ich mich selbst für das alles hier verabscheue. Doch es ist der einzige sichere Weg. Ohne Risiko. Noch einmal macht mir mein Herz keinen Strich durch die Rechnung.

»Kannst du allein laufen?«, fragt er.

Ich nicke, mache mich von ihm los und schwanke zu dem Nachttisch. »Nero versteckt immer und überall Ersatzwaffen. Ich will mich schützen und eine mitnehmen«, erkläre ich, während ich eine Schublade nach der anderen aufreiße.

»Bist du sicher, dass es eine gute Idee ist? Kannst du überhaupt damit umgehen?«, fragt Callum skeptisch.

Wahrscheinlich denkt er, es reicht völlig, wenn er mich beschützt. Doch wenn er auf Santiagos Seite steht, ist auch er mein Feind. So weh diese Einsicht auch tut.

Natürlich finde ich eine Glock mitsamt Holster in einer der Schubladen und befestige den Gurt so um meine Hüfte, wie Nero es mir vorab gezeigt hat. Anschließend ziehe ich ein übergroßes T-Shirt aus der Kommode nebenan und schlüpfe hinein, sodass es die Waffe komplett verbirgt. Hoffentlich geht alles so schnell, dass Callum keinerlei Verdacht schöpft.

»Bist du nun fertig? Ich weiß nicht, wie lange mein Ablenkungsmanöver noch hält.« Callum wird langsam ungeduldig. Zurecht. Er weiß ja auch nicht, dass alle Wachen dazu angewiesen sind, uns ohne Verfolgung ziehen zu lassen.

Ich trete auf ihn zu und drücke ihm einen kurzen Kuss auf den Mund. Sein Geruch benebelt meine Sinne.

Er runzelt die Stirn und sieht auf mich herab.

»Danke«, sage ich bloß. Für alles, was er je für mich getan hat. Ich weiß, dass ich am Ende auch ihn verlieren werde. Vielleicht, weil er mir nie verzeihen wird, dass ich ihn heute für meine Pläne missbrauche. Vielleicht, weil ich gestern in seinem Blick bereits gesehen habe, dass er vorhat, mich aufzugeben. Seine rührseligen Worte darüber, was ich für ein guter Mensch geworden bin, kamen nicht aus dem Nichts. Ein Mann wie er sagt sowas nur, wenn es kein Morgen mehr für uns gibt.

Du hast jetzt keine Zeit, um ihm nachzutrauern!

»Komm, lass uns abhauen«, sage ich und ziehe ihn an der Hand mit mir. Gemeinsam laufen wir aus dem Zimmer, hasten die Treppe hinunter und begegnen keiner Menschenseele, bis wir draußen sind und auf Callums Motorrad steigen können.

Als wir davonbrausen, hören wir Geschrei hinter uns. Ein paar der Wachmänner tun so, als würden sie uns aufhalten wollen und uns drohen, doch ich weiß, dass es nur Show ist.

Ich beiße mir auf die Unterlippe und klammere mich fester um Callums Oberkörper. Dass er mich so selbstlos gerettet und sich dafür gegen Cedric gewandt hat, bedeutet mir mehr, als ich ihm sagen kann. Schließlich hätte er mich ihm genauso gut auch einfach überlassen können. Oder sie hätten mich gemeinsam foltern können.

Santiago hätte bestimmt nichts dagegen gehabt.

Ich kneife meine Augen zusammen und versuche das Gefühlschaos in meinem Inneren zu sortieren. Die Angst, die Wut, die Aufregung, aber auch den Triumph. Ich habe es geschafft. Mein Plan funktioniert! Heilige Scheiße!

Ich drücke meine Wange gegen Callums Rücken und genieße für ein paar Minuten die Fahrt und seine bloße Nähe. Das Risiko, das er für mich eingegangen ist, bestärkt mich darin, dass unsere Verbindung echt ist. Dass ich ihm vielleicht sogar etwas bedeute – so sehr, wie man einem sadistischen Kriminellen eben etwas bedeuten könnte. Und er mir auch, verdammt. Ich habe keine Ahnung, wie ich meine Gefühle für ihn mit denen zu Nero in Einklang bringen kann, dafür berühren die beiden Männer mich auf zu unterschiedlichste Weise. Doch sie werden beide immer einen Platz in meinem Herzen haben, so viel steht fest. Auch wenn ich am Ende keinen von ihnen bekommen werde. Ein Teil von ihnen wird trotzdem in mir weiterbestehen. Sie haben mich zu dem gemacht, was ich heute bin.

Während der gesamten Fahrt behalte ich meine Wange an Callums Rücken. Durch den Stoff seines T-Shirts ist er ganz warm und diese Wärme brauche ich auch, da der Fahrtwind um meine nackten Beine mich ganz schön frösteln lässt. Die Nachmittagssonne wandert immer tiefer und schon bald steht der gesamte Horizont in den Flammen des Abendrots.

Als wir endlich langsamer werden, sehe ich mich erstaunt um. Callum hat mich weder ins Devils Eye, noch zu Santiagos Hotel gebracht, wovon ich eigentlich fest ausgegangen bin.

Der Geruch von Salz, Fisch und Öl hängt in der Luft. Unter dem Wind liegen das sanfte Rauschen des Meeres und das Schreien der Möwen. Sichtbar ist der Ozean aber nicht, da Lagerhallen und Container mir die Sicht versperren.

Callum steigt zuerst ab und hilft mir von seinem Bike.

»Wo sind wir?«, frage ich verwirrt.

»Wir treffen uns gleich hier mit San, um unser weiteres Vorgehen zu besprechen. Das Devils Eye und sein Hotel sind viel zu bekannte Standorte. Wir wollen ja nicht, dass die Vipers uns nachfahren oder überraschen.«

Ein ungutes Gefühl beschleicht mich und ich halte mich nervös an meiner Kette fest, die Cedric und Nero mir repariert wieder zurückgegeben haben.

Es ist egal, wo wir Santiago treffen. Der Plan wird trotzdem aufgehen. Callum hat bisher keinerlei Verdacht geschöpft, dass ich nicht mehr auf der Seite der Red Eyes bin, und so soll es auch bleiben. Er weiß nicht, dass ich mittlerweile den wahren Mörder meiner Mom kenne.

»Alles klar«, sage ich deshalb und schlinge die Arme um meinen Körper. »Ist etwas frisch hier.«

»Lass uns reingehen, dort ist es wenigstens windgeschützt.« Er geht auf eine der Lagerhallen zu, holt einen Schlüssel aus seiner Hosentasche und sperrt das Schloss auf, das an der Tür hängt.

Drinnen betätigt er einen Lichtschalter und Dutzende von kalten Neonröhren gehen flackernd an und erleuchten die große Halle. Auf einer Seite stehen ein paar Schwerlastregale und Kisten, ansonsten ist sie zum größten Teil leer.

Ich gehe ein paar Schritte hinein und sehe mich nervös um. »Ist das eure Halle? Für was nutzt ihr sie?«

»Wenn Lieferungen reinkommen, lagern wir hier Drogen und Waffen. Manchmal auch unsere Gefangenen. Dein Vater hat ein paar Tage hier verbracht.«

»Oh«, antworte ich und reibe mir die Hände, um mich ein wenig warm zu halten. Und mein Zittern zu überspielen. Warum habe ich plötzlich so ein seltsames Gefühl? Ich kann Callum vertrauen, das hat er mittlerweile hundertfach bewiesen!

Und doch hast du ihm so wenig vertraut, dass du ihn nicht in deinen Plan eingeweiht hast.

Er tritt auf mich zu und sieht etwas nervös aus. Verbirgt er ebenfalls etwas vor mir?

»Santiago hat mir gesagt, er hat einen Plan, um den Vipers ein für alle Mal das Genick zu brechen. Ich hoffe also, du hängst nicht zu sehr an den Schlangen. Ich weiß, dass du Gefallen an N.C. gefunden hast, aber er verdient dich nicht, Babygirl. Du hast ja gesehen, dass er sich gestern auf Cedrics Seite und nicht auf deine geschlagen hat.«

Ich nicke perplex und versuche meine steinerne Miene zu wahren. Natürlich ist mir seit gestern klar, dass ich Nero längst verloren habe – oder auch nie wirklich hatte. Trotzdem würde ich nie zulassen, dass die Red Eyes ihm etwas antun. Selbst Cedric will ich nicht mehr tot sehen. Es gibt nur einen Mann, der in dieser Geschichte den Leichensack verdient hat.

»Du musst hier verschwinden«, sage ich zu Callum. »Bevor Santiago kommt.«

Und bevor die Polizei kommt.

Er zieht verwirrt die Stirn kraus. Seine Gesichtszüge verhärten sich, als er meine Worte zu begreifen versucht. »Warum? Was hast du getan, Babygirl?«
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N.C.

»Es war eine dumme Idee, sie allein mit ihm fahren zu lassen. Wir sollten jemanden hinterherschicken«, sagt Cedric, während er den rot blinkenden Punkt auf dem Bildschirm beobachtet, wie er sich immer weiter Richtung Küste bewegt.

»Vertraust du ihr etwa nach wie vor nicht?«, frage ich zähneknirschend. Nach allem, was du uns heute Morgen erzählt hast?

»Natürlich nicht. Ich werde der Göre niemals vertrauen. Und dass du es tust, begreife ich nicht.«

»Der Plan war von ihr und er ist gut. Wir sollten sie also machen lassen«, setze ich mich für dich ein. Auch wenn ich ebenfalls ein ungutes Gefühl dabei habe, dich allein mit diesen Männern zu lassen. Doch so war deine Forderung. Zum Glück ist es nicht für lange. »Was Callum betrifft, hat sie zumindest nicht gelogen. Er scheint wirklich für Santiago zu arbeiten.« Verbitterung schleicht sich in meine Stimme. Und so viel Wut, dass es mich Mühe kostet, sie wieder hinunterzuschlucken. Ich kann nicht fassen, dass ich mit dieser hinterhältigen Schlange zusammen in einem Bett war und ihn in dich gelassen habe.

»Erinnere mich nicht daran. Zum Glück wandern gleich beide in den Knast. Dieser Psycho hat es fast mehr verdient als Santiago«, knurrt er. Er hat dir bis zuletzt nicht glauben wollen, als du uns heute früh in alles eingeweiht hast.

»Kannst du die Tonaufnahme schon starten?«, frage ich.

Er betätigt einen Knopf und wir hören ein Rauschen aus seinen Boxen. »Fahrtwind«, erklärt er. »Wir müssen warten, bis sie angehalten haben.«

Nervös beiße ich mir auf die Fingerknochen. Sobald ihr am Zielort seid, rufen Cedric und ich bei diesem Ronaldo an, auf dessen weiße korruptionslose Weste du schwörst.

Marcello hat heute Mittag seine Nummer aus deiner Wohnung beschafft. Sie war noch immer auf dem Anrufbeantworter eures Festnetzanschlusses. Wir werden ihm sagen, wo er dich und die Red Eyes findet, und dann werden die Cops dich hoffentlich schnell genug da rausholen, bevor Santiago begreift, dass wir drei zusammenarbeiten.
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»Geh bitte einfach«, flehe ich, laufe auf ihn zu und lege meine Hände an seine glattrasierten Wangen.

Ein letztes Mal sauge ich Callums Geruch nach Pfefferminz und Rauch ein, der mir mittlerweile so vertraut geworden ist. Zusammen mit der unberechenbaren Gefahr, die stets von ihm ausgeht, reicht er aus, um ein Ziehen in meiner Magengegend zu verursachen.

»Ich finde es zwar heiß, wenn du deine eigenen Pläne verfolgst und mich ansiehst wie eine skrupellose Geheimagentin, aber jetzt ist nicht die Zeit, um auf Heldenmission zu gehen«, knurrt Callum und sein Atem umspielt mein Gesicht.

Meine Hände wandern von seinen Wangen hinunter auf seine Brust. Ich spüre seinen starken, regelmäßigen Herzschlag.

Er hat mir geholfen, als ich am Boden war.

Er hat mir nie wehgetan, wenn ich es nicht wollte.

»Wenn ich dir etwas bedeute, dann gehst du jetzt«, sage ich deshalb und sehe ihm tief in die Augen. Mir ist egal, dass seine Loyalität Santiago gilt und dass er bestimmt genug Verbrechen begangen hat, um es verdient zu haben, verhaftet zu werden. Mir ist egal, dass Nero und Cedric in ihm nur einen Verräter und hinterhältigen Red Eye sehen. »Vertrau mir«, bitte ich ihn. Mehr kann ich ihm nicht sagen, denn sonst würde er erst recht bleiben.

Er darf nicht wissen, dass es sich nur noch um Minuten handelt, bis die Polizei hier auftaucht. Dass das hier ein Abschied für immer ist.

Ich nehme seinen Hinterkopf in die Hand und drücke sein Gesicht zu mir herab, um ihm einen letzten verboten falschen Kuss zu geben. »Ich liebe dich, Callum.«

Statt einer Antwort erwidert er meinen Kuss so hart und besitzergreifend, dass er mir die Sinne vernebelt. Es ist so leicht, sich in ihm zu verlieren. Noch einmal diesen bittersüßen Sog der Dunkelheit zu spüren. Und sich vorzustellen, dass er vielleicht dasselbe empfindet wie ich.

Seine Zunge drängt sich gegen meine und ich seufze wohlig auf. Der süße Schmerz eines Abschieds.

Wahrscheinlich haben Cedric und Nero Ronaldo bereits angerufen. Sie sollten es tun, sobald der Peilsender länger als drei Minuten nicht mehr in Bewegung ist. Wir haben ihn zuvor in dem Anhänger meiner Kette versteckt und ich kann nur hoffen, dass er auch funktioniert.
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N.C.

»Hat sie gerade gesagt, dass …« Cedric sieht mich ungläubig an, während ich spüre, wie mir sämtliche Farbe aus dem Gesicht weicht.

Ja, ich habe es auch gehört. Und ich wünschte, ich wüsste, du hättest es nur gesagt, um ihn weiterhin zu täuschen. Um ihn an der Angel zu halten, damit er gleich verhaftet wird, doch fuck, Peach – du willst ihn nicht den Cops ausliefern. Du willst ihn retten.

Weil du ihn – liebst?!

Nein, verdammt, das kann unmöglich sein.

Cedric und ich haben vor wenigen Minuten unseren Plan geändert und beschlossen, dir doch hinterherzufahren. Offenbar ist das gut so, denn du hast uns wiedermal an der Nase herumgeführt. Vor allem mich. Ich sehe nur noch Rot. Spüre förmlich, wie eine Sicherung in mir durchbrennt, als ich höre, wie ihr euch küsst.

»Fahr schneller, verdammt!«, knurre ich Marcello zu und bin drauf und dran, das Innenleben dieses Wagens in Stücke zu zerschlagen oder mich bis nach vorne auf Marcellos Sitz zu kämpfen und das Lenkrad selbst in die Hand zu nehmen.

Nur über meine Leiche will ich mir vorstellen, wie dieser verlogene Psychopath dir noch einmal nahe kommt, dann will ich erst recht nicht dabei zuhören.

Zu meinem Erstaunen realisiere ich, dass sich eure Worte in Luft aufgelöst haben. Auch höre ich keinerlei Stöhnen oder Schmatzen mehr.

»Was ist los? Wieso ist der Ton weg?«, fahre ich Cedric an. Wir haben seinen kleinen Laptop mitgenommen, um deinen Standort und den Tonmitschnitt weiterverfolgen zu können. Von dem Peilsender weißt du, Peach. Doch du weißt nicht, dass wir dich damit auch abhören können.

Es war Cedrics Idee, um dich einerseits zu kontrollieren und zu sehen, ob du uns nicht ein weiteres Mal übers Ohr haust, und andererseits, um noch mehr belastendes Material gegen Santiago zu sammeln, falls du ihn auf den Tod deiner Mutter ansprichst. Der Plan war, sein Geständnis auf Band zu haben. So etwas kann nie schaden.

Was ich nicht auf Band haben wollte, ist ein fucking Liebesgeständnis an diesen Wichser. Er spielt doch nur mit dir, Peach. Begreifst du das nicht?

»Habe ich auf stumm gestellt, damit du aufhörst, dich wie ein tollwütiger Stier zu verhalten, dem man ein rotes Tuch vor die Nase hält. Jetzt im Ernst, Nero. Komm runter. Es sind nur bedeutungslose Worte und ein Kuss. Wieso macht es dir so viel aus? Selbst wenn es die Wahrheit ist, lass sie doch mit diesem Psycho glücklich werden.«

»Warum es mir so viel ausmacht, verdammt?«, wiederhole ich seine Worte und bin kurz davor, ihm meine Faust in die Fresse zu schlagen. Vielleicht begreift er dann, wie dämlich seine Frage ist. Der letzte Rest meiner inneren Ruhe und Kontrolle zersplittert, als mir die Antwort darauf langsam dämmert.

Ja, warum macht es mir so viel aus, dass du ihn liebst?

Warum kann ich den Gedanken schier nicht ertragen, dass du Gefühle für ihn hast … anstatt für mich?

Ich schließe die Augen und mahle mit dem Kiefer. »Weil ich sie liebe. Fuck!«

Statt in Cedrics Gesicht donnern meine Fingerknöchel geradewegs gegen die kugelsichere Fensterscheibe. Der Schmerz, der in meiner Hand explodiert, ist um einiges erträglicher als der Geschmack dieser fünf Worte.
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»Ich hoffe, keiner von euch Turteltäubchen hat vergessen, dass sie meine Verlobte ist«, unterbricht uns plötzlich eine Stimme, die mir das Blut in den Adern gefrieren lässt.

Sofort hechte ich einen Schritt zurück, als hätte ich mich an Callum verbrannt. Scheiße, scheiße, scheiße. Jetzt ist es zu spät, Callum noch in Sicherheit zu bringen.

Ich taste nach der Waffe, die um meine Hüfte geschnallt ist und lege meine zitternden Finger um ihren Griff, um sie schnell genug ziehen zu können.

Santiago kommt die Treppen zur Lagerhalle hinunter. Ich habe nicht gehört, wie er die Tür geöffnet hat. Nun läuft er seelenruhig mit einem Grinsen im Gesicht auf uns zu.

»Ich hab’ sie hergebracht, wie abgesprochen«, erklärt Callum.

»Sehr gut. Dann können wir es ja hier und jetzt beenden.«

Wovon spricht er? Verständnislos sehe ich zu Callum, der jedoch genauso ratlos aussieht wie ich.

»Die Polizei wird ein bisschen länger brauchen, Princesa. Du brauchst also nicht die Hoffnung zu haben, dass deine Rettung gleich kommt. Und für den Fall, dass du die Waffe unter deinem Shirt ziehen und mich erschießen willst – ich an deiner Stelle würde es nicht tun.«

Bevor ich patzig nachfragen kann, wieso er glaubt, dass ich mich von seinen Worten aufhalten lasse, macht er eine winkende Bewegung und fährt mit einem Lächeln fort. »Ansonsten wird Brick deine Freundin erschießen. Für meinen Tod willst du ihr Leben doch nicht als Preis zahlen, oder?«

Ich fahre keuchend herum und sehe zwei Personen aus dem Schatten der Lagerhalle treten. Sie müssen irgendeine Hintertür genommen haben. Zane kommt mit Ivy im Griff auf uns zu. Er drückt ihr unverkennbar eine Waffe in den Rücken, während er sie vor sich her treibt. Tränen laufen ihr über das gerötete Gesicht.

»Was ist hier los, Rachel? Wieso tut dein Bodyguard das?«, schluchzt sie.

Meine Eingeweide verknoten sich. Meine Finger um den Griff der Waffe zucken, doch ich bin nicht fähig, sie zu ziehen. Würde Zane Ivy wirklich erschießen, wenn ich meine Waffe auf Santiago richte? Woher weiß dieser überhaupt von meiner Waffe? Hat Callum es ihm verraten? Ihm irgendwie in der letzten halben Stunde eine Nachricht zukommen lassen und ihn gewarnt? Wusste er, was ich vorhabe?

»Was geht hier vor sich, Boss?«, knurrt Callum neben mir.

»Oh Blade, von dir habe ich mehr Durchblick erwartet. Hast du mir nicht gesagt, du kannst die kleine Princesa durchschauen?«, höhnt Santiago und ich drehe mich wieder zu ihm um. »Hast du dann nicht sehen können, wie sie sich in den letzten Tagen in eine perfekte Schlange verwandelt hat? Wie gut, dass mein Ring alles aufgezeichnet hat. So war ich gewarnt, dass du mit Nero und Cedric gemeinsame Sache machst.« Schockiert starre ich auf den Verlobungsring an meiner Hand. »Ja, genau der. In dem roten Stein ist eine Kamera, die alles aufzeichnet. Ton gab’s leider nicht, doch die Bilder haben gereicht, um zu erkennen, dass du etwas gegen mich planst.«

Callum flucht neben mir. Die Frage, ob er davon gewusst hat, ist demnach überflüssig.

»Der Verlust tut auch mir weh, ja«, fährt Santiago fort. »Ich hatte große Pläne mit ihr. Doch eine Viper sollte man ausräuchern, bevor sie Eier legt.«

Ehe ich mich versehe, ist er derjenige, der eine Waffe zieht und auf meinen Kopf richtet. Ich schnappe nach Luft.

Callum tritt vor mich. »Du willst sie töten?«, fragt er ungläubig.

Santiago lacht. »Warum auch nicht, Blade? Wir haben es auf deine Weise versucht, doch es ist gescheitert. Sie hätte dir niemals vertraut. Und sie würde dich nie diesem tätowierten Latino vorziehen, begreif es endlich. Deine Messerspielchen haben nicht ausgereicht, um sie zu bekehren. Sie hat dir nur etwas vorgemacht und mit den Schlangen einen Plan ausgetüftelt, um uns alle hinter Gitter zu bringen. Nicht wahr?«

Callum dreht sich zu mir um und mahlt mit den Kiefern. »Ist das wahr? Du machst mit den Schlangen gemeinsame Sache?«

Meine Unterlippe bebt. Nein, mein ganzer Körper zittert. Trotzdem bemühe ich mich um eine feste Stimme. »Ja. Ich weiß, dass Santiago derjenige ist, der meine Mom erschossen hat. Ich würde niemals freiwillig zu ihm zurückkehren. Lieber würde ich selbst sterben!«

Callum sieht aus, als hätte ich ihm eine Ohrfeige verpasst und tritt einen Schritt von mir zurück. Damit habe ich wieder freie Sicht auf Santiago, der uns ein wenig umrundet hat und nähergekommen ist. Seine Waffe noch immer auf mich gerichtet. Und ich bin schachmatt gesetzt.

Nicht einmal Callum will mir jetzt noch helfen. Natürlich nicht, wieso sollte er sich auch für mich und gegen seinen Boss entscheiden?

Mir bleibt nur die Hoffnung, dass Santiago gelogen hat, und Ronaldo mit seinen Männern gleich auftaucht. Wie will er sie schon davon abhalten, herzukommen? Hat er seine Männer die Straßen blockieren lassen?

»Weißt du, was lustig ist, Princesa?«, fragt Santiago mit einem unheilvollen Grinsen und reißt mich aus den Gedanken. Bisher dachte ich, dass die Kugel in seinem Magazin das Tödlichste in dieser Halle für mich ist, doch nach einem Blick in sein grinsendes Gesicht ahne ich, dass er noch einen weiteren Trumpf gegen mich in der Hand hat. Etwas, was mich noch mehr zerstören wird als der Schuss, den er jeden Moment abfeuern könnte. »Komm schon, Callum«, fährt er fort. »Wir sollten es ihr sagen, nicht wahr? Sie hat es verdient, mit der Wahrheit zu sterben. Wenigstens etwas hätte sie dann vor ihrem Tod erreicht. Willst du es ihr sagen oder soll ich?«

Was geht hier vor sich?

»Santiago«, knurrt Callum bloß mahnend als Antwort.

»Na gut, dann ich. Weißt du, Princesa, du hasst den Mörder deiner Mom so sehr, dass du alles dafür aufgegeben hast. Dabei hattest du ihn die ganze Zeit vor deiner Nase. Oder besser gesagt, zwischen deinen Schenkeln. Er war dir die ganze Zeit so viel näher als ich. Du hättest nur deine Augen öffnen sollen, wann immer du ihm den Schwanz gelutscht hast. Oh ja, du brauchst gar nicht so ungläubig schauen. In den letzten Sekunden vor deinem Tod würde ich dich niemals anlügen, meine Königin. Selbst hier am Ende deiner Reise hast du immer noch den Falschen gejagt. Wie oft kann ein Mensch sich irren?« Er lacht auf und sieht dann zwischen Callum und mir hin und her, während sich in mir eine Schlucht ausbreitet, die alles zu verschlingen droht. Meine Welt kippt, während mir der kalte Schweiß ausbricht. »Callum hat deine Mom getötet, Rachel. Er hat sie erschossen – und es sogar genossen. Gib es zu, Blade, das war mit ein Grund, weshalb du überhaupt so einen Narren an ihr gefressen hast, oder? Es hat ihm einen Kick gegeben, das Mädchen zu verführen, dessen Mutter er vor drei Jahren abgeknallt hat.«
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Die Worte schlagen mit der Kraft einer Bombe ein.

Und doch bleibt der Schaden unsichtbar.

Ich wünschte, es wäre anders, doch Santiago hat recht. Ich war’s Babygirl. Direkt am ersten Tag im Venoms Riff habe ich dich wiedererkannt. Vom ersten Moment an wusste ich, wer du bist. Das Mädchen, das sich beim Juwelier die Seele aus dem Leib schrie, nachdem ich seine Mutter tötete. Dessen klirrendes Herz sich in mein Gedächtnis gebrannt hat. Deinen unendlichen, tiefgehenden Schmerz habe ich seit jenem Tag nicht vergessen. Niemals hatte ich etwas Reineres und Schöneres gesehen als deine Tränen vor drei Jahren.

Und glaub mir, erst wollte ich nichts anderes, als dich noch einmal so leiden zu lassen wie an deinem achtzehnten Geburtstag. Mit dir zu spielen. Dein Vertrauen zu gewinnen. Um dich am Ende noch einmal zu brechen. Dir mit der Wahrheit den Todesstoß zu versetzen, damit ich die Schönheit deiner Qual noch einmal miterleben kann.

Doch dann hast du etwas mit mir gemacht, Babygirl.

Ich kann nicht sagen, wann oder wie. Doch irgendwann in den letzten Tagen bin ich aufgewacht und der Gedanke an deinen Schmerz wurde zu meinem eigenen.

Glaub mir, es gibt niemanden, der sich für meine Gedanken mehr verabscheut als ich selbst. Für meine dunkelsten Wünsche und Sehnsüchte.

Die letzten zwanzig Jahre lebte ich durch den Schmerz anderer, weil er mir die Macht gab, die mir als Kind selbst fehlte. Die ich gebraucht hätte, um mich zu wehren. So wäre wohl der Ansatz eines Psychologen, würde mich je einer von denen in die Finger kriegen.

Die Wahrheit ist: Menschen, die stark sind, breche ich besonders gern. Weil ich beweisen will, dass niemand stark genug ist. Dass selbst die Stärksten sich irgendwann in ein wimmerndes Häufchen Elend verwandeln. Und während andere leiden, fühle ich mich besonders lebendig. Erregt, befriedigt, nenn es, wie du willst.

Vor diesem Schicksal wollte ich dich letzten Endes bewahren, Babygirl.

Statt Erregung erzeugte die Vorstellung in den letzten Tagen in mir nichts als Übelkeit.

Ich habe mich gegen meine Dämonen und für dich entschieden.

Ich wollte dich heil lassen. Dich ganz lassen.

Doch das hat jetzt wohl keine Bedeutung mehr.

Du hast Santiagos guten Willen verspielt, und all die Schritte, die ich unternahm, um dich zu schützen, sind nur noch zu Boden gefallene Dominosteine.


FÜNFUNDZWANZIG
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Es ist nicht wahr, es ist nicht wahr, es ist nicht wahr.

Mein Verstand will mich vor dieser Information schützen, mich davor bewahren, in tausend Stücke zu zerspringen, doch als ich in Callums blaue Augen sehe, weiß ich, dass es keine Lüge ist. Dass es die Wahrheit ist. So viel grausamer als alles, was ich mir jemals vorstellen könnte.

»Nein.« Tränen nehmen mir die Sicht, brennen auf meiner Netzhaut und ehe ich mich versehe, habe ich doch irgendwie die Waffe gezogen, die ich um meine Hüfte trug. Ich richte sie auf Callum. Meine Hände so ruhig, als hätte mein Körper sich von meinem Geist verabschiedet.

»Sag mir, dass er lügt«, verlange ich.

Callum schließt die Augen und atmet tief durch, ehe er mich wieder ansieht. »Es tut mir leid. Ich wollte nicht, dass du es auf diese Weise erfährst. Aber ich habe damals abgedrückt, ja. Ja, ich habe deinen Schmerz des Verlustes auf die krankeste Weise genossen. Und ja, verdammt, ich wollte dich anfangs auch noch einmal leiden sehen. Weil ich mich in deinen Schmerz verliebt habe. Doch irgendwann in den letzten Tagen habe ich mich auch in dich verliebt.«

»Hör auf!«, schreie ich. Meine Kehle so furchtbar eng, dass ich zu ersticken glaube.

Seine Worte sind wie ein Nervengift, das mein Hirn durchtränkt.

Ein Messer, das sich in meine Brust rammt.

Eine Schlinge, die sich um meinen Hals legt.

Er ist alles, was ich je hassen wollte, und doch ist der Hass auf ihn der tiefste Schmerz, den ich je gefühlt habe. Zane, Nero, und einfach alle, die mich vor ihm gewarnt hatten, hatten recht. Callum ist ein Psychopath. Ich habe mit dem Mörder meiner Mutter geschlafen. Zwei Mal. Ich habe ihn in meinen Körper gelassen, in meinen Kopf, meine Seele, mein Herz. Fuck!

Meine Sicht verschwimmt von unzähligen Tränen, die mir übers Gesicht strömen. Ich kann sie nicht mehr zurückhalten. Mein Brustkorb explodiert vor Schmerz, als ich das Ausmaß dieser Wahrheit begreife.

Seine blauen Augen schimmern durch denselben Schmerz, als wäre er auch nur ansatzweise zu echten Gefühlen fähig.

War das Eisblau seiner Iris das Letzte, was Mom gesehen hat, bevor sie starb?

Der Schuss, der ihr das Leben nahm, klingelt in meinen Ohren wider.

Ich unterdrücke ein Schluchzen und kneife die Augen zusammen.

Es soll aufhören. Es soll einfach nur aufhören!

Blitzschnell entsichere ich die Waffe, wie Nero es mir einst beigebracht hat. Mein Finger ist kaum zu kontrollieren, so angespannt ist jeder Muskel meines Körpers.

Und dann öffne ich die Augen und lasse einfach los.

Meine Kehle zerbirst, als ich einen Schrei ausstoße und abdrücke.
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N.C.

Bei dem Schuss schrecke ich zusammen. Mein Herz setzt aus. Die letzten Minuten haben wir die Tonaufnahme schweigend verfolgt, jeder von uns vor Anspannung wie gelähmt. Mir wurde regelrecht übel, als Santiago die Wahrheit über den Tod deiner Mom offenbarte. Selbst ich habe damit nicht gerechnet.

Doch der plötzliche Schuss lässt all meine Wut auf Callum verpuffen. Da ist nur noch die blanke Angst, dass die abgefeuerte Kugel dich durchbohrt haben könnte. Dass du etwas Dummes tun wolltest und Zane oder Santiago dir Einhalt gebieten mussten.

Die Vorstellung killt mich. Die Tatsache, dass ich hier in dieser Metallkiste eingesperrt bin und nichts tun kann, um dir zu Hilfe zu eilen. Dass jede Hilfe in dieser Sekunde vielleicht schon zu spät ist.

»Wieso sagt denn keiner von denen mehr was?«, brülle ich und lausche in die Stille hinein, die sich aus den Kopfhörern ausbreitet und meine Ohren mit einem Rauschen füllt, das sich mit dem Tosen meines Blutes vermischt.

»Warum zur Hölle sind wir noch nicht da?«, will ich wissen und merke, dass wir stehengeblieben sind. Ungläubig schaue ich aus dem Fenster. »Ist das dein Ernst, Marcello?«

»Ich kann nichts machen. Wir müssen eine Brücke passieren, doch sie ist hochgezogen. Es gibt keinen anderen Weg, um zum Hafen zu kommen. Es sei denn, wir umrunden einmal die halbe Stadt!«

»Das muss Santiagos Werk sein«, murmelt Cedric, der ebenfalls ziemlich blass aussieht. Was bei seinem Hauttyp schon etwas heißen will. »Marcello, nimm den langen Weg. Wenn sie die Brücke manipuliert haben, können wir ewig warten. Versuchen wir es von der anderen Seite. Ich funke Ronaldo an und sag ihnen Bescheid.«

Ich sinke in dem Sitz zurück und raufe mir die Haare. In dem Moment dringt wieder ein Geräusch aus den Kopfhörern. Ein schallendes Lachen von Santiago. »Oh Princesa, nicht einmal nach der Wahrheit bist du fähig, jemanden zu töten? Ich habe dich wohl überschätzt. Eine Königin der Red Eyes sollte nicht so viele Skrupel besitzen. Ich dachte, du würdest verstehen, dass wir manchmal töten müssen, um im Leben weiterzukommen.«

»Sie lebt«, stößt Cedric aus. Offensichtlich hatte selbst er Sorge, dass dir etwas zugestoßen sein könnte. »Entspann dich. Wir werden rechtzeitig da sein«, versichert er mir und legt mir eine Hand auf den Oberschenkel.

Versucht er etwa, mich aufzumuntern? Das kann er sich sparen, so hoch ich ihm diese Geste auch anrechne. Jede weitere Minute, die ich hier eingesperrt bin, ist pure Folter. Vielleicht hast du diese eine Kugel nicht abbekommen, Peach, aber vielleicht die nächste. Wenn ich dann nicht rechtzeitig da bin, werde ich es mir niemals verzeihen.
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»Oh Princesa, nicht einmal nach der Wahrheit bist du fähig, jemanden zu töten?«, lacht Santiago mich aus. Mein Schuss ging ins Leere, trotzdem hallt er mir noch in den Ohren wider. »Ich dachte, du würdest verstehen, dass wir manchmal töten müssen, um im Leben weiterzukommen.«

Ich wende mich von Callum ab und halte die Waffe auf Santiagos Kopf gerichtet.

»Ah, ah, ah, denk an deine kleine Freundin«, erinnert er mich. Wie auf Kommando höre ich Ivy im Hintergrund schreien. Durch die ganze Geschichte mit Callum habe ich sie und Zane fast vergessen. Vor Abscheu verziehe ich den Mund.

»Du hast den Befehl gegeben, meine Mutter zu töten. Nicht wahr?«, fordere ich von ihm die Wahrheit und halte die Waffe trotz Ivys Wimmern auf Santiagos Brust gerichtet.

Ich will es aus seinem Mund hören. Ich will sein Geständnis.

Santiago hebt eine Augenbraue. »Macht das noch einen Unterschied? Natürlich habe ich den Befehl gegeben. Cedric war zu weich, um diesen Job zu übernehmen, mit seinen Regeln, dass wir keine unschuldigen Zivilisten töten, keine Schießereien in der Öffentlichkeit, keine unnötigen Morde.« Er verdreht die Augen und macht einen Schritt auf mich zu. »Er hat nicht verstanden, wann es sehr wohl nötig war, zu töten. Deine Mutter war einfach nur … ein Mittel zum Zweck.«

Mein Augenlid zuckt. Lass seine Worte nicht an dich heran. Er provoziert dich nur. Und trotzdem ist das Verlangen, noch einmal abzudrücken, und diesmal wirklich Blut fließen zu sehen, fast übermächtig. Wenn es nur einen Weg gäbe, Ivy hier rauszuhalten. Santiago wäre schon längst tot.

»Tallboy musste nie ins Gefängnis. Mr. García hat sein Amt nach dem Tod seiner geliebten Frau direkt niedergelegt. Wenn ich die Zügel schon in die Hand genommen hätte, als Nicolas …« Er seufzt wehmütig auf.

In der ganzen Geschichte gibt es nur eine Sache, die ich noch nicht begreife.

»Warum sollte ich deine beschissene Frau werden? Warum hast du mich nicht einfach deinen Leuten zum Fraß vorgeworfen?« Er hätte sich meiner auf so viele verschiedene Weisen entledigen können. Warum haben sie so lange mit mir gespielt?

»Nun ja. Ich gebe zu, erst wollte ich dich zu uns locken, um dich später nach Mexiko zu Hektor zu bringen und ein stolzes Sümmchen für dich zu bekommen. Doch dann … Es wäre schade um dich, dich weiterzuverkaufen. So schön, so rein, so loyal. Ich wollte lieber dein Vertrauen gewinnen. Wollte, dass du aus eigenem Antrieb heraus meine Seite wählst. Dein Vater sollte dafür büßen, dass er es gewagt hat, seine Spielchen mit mir zu spielen. Und für einen Vater ist die Unschuld der Tochter immer der größte Schatz. Ich weiß, wovon ich spreche …« Sein Blick verliert sich, als würde er kurz an etwas anderes denken – an jemand anderen.

Oh nein. »Du bist Vater?«, frage ich ungläubig. Meine Stimme nicht viel mehr als ein Krächzen.

»Chiyoko. Meine Exfrau … sie wollte die Red Eyes verlassen, als sie schwanger wurde. Sie war nicht stark genug für mich und die Finsternis meiner Welt.«

Mir wird eiskalt ums Herz. »Hast du sie deshalb … getötet?« Ich weiß schließlich, dass niemand den Clan verlassen darf, wenn er einmal drin ist. Zumindest nicht lebend. Das würde erklären, warum sie seine Ex ist. Warum er ihren Ehering aufbewahrt hat. Und wie die Frauen auf der Yacht von ihr gesprochen haben.

Santiago lacht hart auf. »Ich ließ alle in dem Glauben, ich hätte es getan, ja. Doch als ich sie fand und für ihren Verrat bestrafen wollte, war das Baby schon auf der Welt. Ich sah sie. Ein Mal.« Sein Blick wird weich. »Es hat gereicht, um Chiyoko zu verschonen und sie und meine Tochter ans andere Ende der Welt zu schicken. Doch seitdem war der Platz an meiner Seite leer und die Traditionen der Red Eyes waren seit jeher klar weiterverfolgt worden; mindestens eine Frau muss auf einem der Throne sitzen. Ganz schön feministisch. Nur wollte ich diesen Platz nicht irgendwem überlassen. Ich wollte nicht denselben Fehler begehen wie damals mit Chiyoko. Meine neue Zukünftige sollte innerlich genauso verdorben sein wie ich. Sie sollte stark genug für mich und meine Welt sein. Sie sollte Schatten lieben, anstatt sie zu fürchten. Blade meinte, du könntest so eine Frau werden.« Bei der Erwähnung seines Namens sieht er zu seinem Freund. »Doch offenbar hat er sich verkalkuliert. Auch wenn er in einigen Punkten recht behielt. Ich suchte eine Frau, die vor Gewalt nicht davonläuft. Die ihrer Familie um jeden Preis treu bleibt. Ausgerechnet du schienst all diese Eigenschaften zu erfüllen«, fährt Santiago fort. »Ich habe da natürlich nicht blind auf Blades Wort vertraut, sondern dich vorher getestet. Deshalb machte ich dir den Antrag auch erst, nachdem du bewiesen hast, dass dich weder die Schläge abschrecken noch eine versuchte Vergewaltigung. Du hast trotz allem, was man dir angetan hat, immer weitergekämpft. Was mich tatsächlich beeindruckt hat.«

»Moment.« Ich halte inne und mein Herzschlag stockt. »Das klingt ja beinahe so, als wäre die Vergewaltigung von Juan …«

»Mein Plan gewesen? Ja. Brick hat dich auf meinen Wunsch hin um die Uhrzeit dort abgeliefert.« Mein Finger, der am Abzug liegt, zuckt und spannt sich an. Ich drehe meinen Kopf zu Zane, der mit zusammengepresstem Kiefer an mir vorbei zu Santiago sieht. Dieser fährt genüsslich fort: »Ich hatte Juan und seinen Freunden im Vorfeld erlaubt, ein wenig mit dir zu spielen, dich zu testen, ehe ich wie der Ritter in strahlender Rüstung hereinplatze und dich rette. Die einzige Möglichkeit, um schnell dein Vertrauen zu gewinnen, und gleichzeitig deine Belastbarkeit auf die Probe zu stellen. Brick hat sich aber echt mies deswegen gefühlt. Ich glaube, er hat in der Zeit, als er deinen Babysitter gespielt hat, einen Narren an dir gefressen.« Er lächelt abfällig.

Mir hingegen ist von seinen Worten so übel, dass ich Mühe habe, weiter stehen zu bleiben. Ich schüttele den Kopf. »Das ist nicht wahr. Juans Finger, du hast sie ihm abgeschnitten, weil …«

Santiago lacht noch einmal auf. »Denkst du wirklich, ich würde meinem Neffen einen Finger abhacken, weil er sich mit einer Frau amüsieren will? Nein, da muss ich dich enttäuschen. Das war gelogen.«

»Aber das Blut …« Ich habe doch gesehen, in was für einem Zustand er in seine Hotelsuite kam.

»Das stammte von deinem Vater. Ich habe mich noch mal persönlich um ihn gekümmert, bevor ich ihn freiließ.«

Ich keuche auf, als hätte er mir in den Magen geboxt. Wie konnte ich bloß so blind gewesen sein? Sie haben alles im Vorfeld geplant. Dass Callum mich verführt. Dass Juan mich fast vergewaltigt. Dass ich Cedric die Schuld an Moms Tod gebe, um endgültig mit den Vipers zu brechen.

Schwarze und weiße Punkte beginnen vor meinen Augen zu tanzen.

Wo bleibt die Polizei, verdammt?

Warum ist noch niemand hier?

Eigentlich hatte ich nie vor, Santiago festnehmen zu lassen, auch wenn ich das vor Nero und Cedric behauptet habe. Landet Santiago im Gefängnis, wird irgendwer mit viel Geld vielleicht versuchen, ihn wieder herauszubekommen. Genau deswegen wollte ich ihn vorher töten. Doch nun sind die Cops die einzige Chance, dass ich noch lebend hier rauskomme.

Santiago wird keine Skrupel haben, mich einfach abzuknallen.

Ich muss ihn weiter am Reden halten. Ich muss …

In der nächsten Sekunde passiert so viel auf einmal, dass ich kaum weiß, was als erstes geschieht.

Ein schweres Keuchen ertönt von hinten. Ein spitzer Schrei. Schritte. Ivys durchdringende Stimme »Jetzt knall ihn ab, Rachel! Jetzt!«. Auch Callum bewegt sich neben mir. »Tu es«, zischt er. Zwei Worte. Mehr nicht.

Irgendein Teil von mir vertraut ihm scheinbar noch immer blind, denn ich denke nicht darüber nach, als ich ihm gehorche. Ich ziele auf Santiagos Stirn, der ebenfalls die Waffe hebt, und drücke ab.

Der Schuss vibriert durch meinen ganzen Körper. Gleichzeitig explodiert ein Schmerz in meiner rechten Schulter. Ich muss meine Augenlider zusammengekniffen haben, denn als ich sie aufreiße, liegt Santiago bereits auf dem Boden. Das Brennen in meiner Schulter hört allerdings nicht auf. Ein Schrei ist hinter mir erklungen, doch er war zu tief, um von Ivy zu stammen.

Panisch drehe ich mich um und mein Herz springt mir fast aus der Brust, als Ivy vor mir steht. Unversehrt. Sie muss sich aus Zanes Griff irgendwie befreit haben und hergerannt sein.

»Du lebst«, stelle ich fest und will sie umarmen, doch der Schmerz in meiner Schulter hindert mich daran. Meine Sicht verschwimmt. Warum kann ich meine rechte Hand nicht heben? Die Waffe ist irgendwann aus meinen Händen gerutscht und liegt vor mir am Boden.

Ich sehe zu Zane, der ein paar Meter von uns entfernt steht, und seine Hand hält – in der ein Messer steckt. Seine Waffe liegt ebenfalls am Boden.

»Was …?«, frage ich verwirrt und blicke zu Callum. Hat er sein Messer in Zanes Hand geworfen? Ist er doch auf meiner Seite?

Er dreht sich zu mir um und wird ganz blass. In der nächsten Sekunde steht er vor mir und hält mich fest. Meine Beine geben nach.

»Er hat dich getroffen«, haucht er.

Wer? Zane? Santiago? Ist auch egal.

»Habe ich ihn … getötet?«, frage ich hoffnungsvoll.

»Das hast du«, murmelt er und streicht mir die Haare aus der Stirn, die plötzlich schweißnass ist.

Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen. Eine seltsame Ruhe flutet meinen Körper. Santiago ist tot. Ich habe es geschafft. Offenbar haben er oder Zane mich im selben Moment auch getroffen, doch das hat keine Bedeutung mehr. Ich fühle mich wie in Watte gepackt.

»Das war für Mom«, sage ich und schließe die Augen. Die Dunkelheit ist plötzlich übermächtig, doch das ist okay, denn ich habe keine Angst vor ihr. Hatte ich nie.

Bildfetzen und abgehackte Gespräche reißen die Schwärze immer wieder auf. Ich sehe Callums und Ivys besorgte Gesichter. Höre laute, fremde Stimmen und unzählige Schritte. Menschen kreisen um mich herum.

»Rachel Garcìa Wilson? Sie ist verletzt, ruft den Krankenwagen!«

Uniformierten Männern stürmen die Halle. In schwarzen kugelsicheren Westen, alle von ihnen bewaffnet. Sie kommen zu spät. Sie sind alle zu spät.

Ein Mann mittleren Alters kniet sich über mich, der meine Aufmerksamkeit für längere Zeit einfordert. Obwohl meine Lider schwer und meine Zunge taub ist, versuche ich, Worte aus meinem Mund herauszulassen.

»Sind Sie … Ronaldo?«

»Sparen Sie Ihre Kräfte, Miss García Wilson. Der Krankenwagen ist unterwegs«, erklärt er und lächelt dann mild. »Aber ja, ich bin Ronaldo. Ein Freund Ihres Vaters. Sie sind jetzt in Sicherheit.«

»Es tut …« Ich will mich gerade dafür entschuldigen, dass ich den Verbrecher, dem sie jahrelang auf den Fersen waren, in den Kopf geschossen habe, als ich plötzlich eine Halluzination vor mir sehe. Die Kugel in meiner Schulter scheint mehr Schaden anzurichten als gedacht, denn ich sehe plötzlich einen tätowierten Latino mit schwarzem Haar und wildem Blick über mir.

»Nero«, flüstere ich verwirrt.

Seine dunklen Augen sind geweitet und tausend Gefühle bersten die stoische Maske in seinem Gesicht.

»Peach! Fuck, was ist passiert?!« Er ignoriert den Officer an meiner Seite, kniet sich neben mich und nimmt mein Gesicht in seine beiden Hände. Warm und groß umschließen sie mich. »Nach dem letzten Schuss bin ich aus dem Auto gesprungen und hergerannt. Scheiße, ich bin zu spät.«

Überfordert sehe ich ihn einfach nur an. Mit so einer Menge von Gefühlen habe ich bei ihm nicht gerechnet. Oder ihn überhaupt hier zu sehen. Glitzern da Tränen in seinen Augen? Gerade als ich ihn fragen will, was er hier tut, hebt er den Blick zu jemand anderem.

»Du krankes Schwein wagst es noch, sie anzufassen? Officer, führt diesen Mann ab. Er hat –«

»Nein«, krächze ich und blinzele mehrmals, um gegen die Schwärze um mich herum anzukommen. Da sehe ich, dass Callum mich immer noch in seinen Armen hält. Er hat sich nicht von meiner Seite bewegt. Auch jetzt weigert er sich, mich loszulassen, obwohl Nero gleich bestimmt seine Glock zieht und auf die Anwesenheit der Cops scheißt. »Nero bitte. Lass ihn. Er hat mir … das Leben gerettet«, bringe ich heraus. »Und Ivy. Er hat Zane davon abgehalten, sie zu erschießen.«

Zumindest glaube ich, dass das passiert ist.

»Das macht nichts davon wieder gut«, knurrt Nero. »Er soll im Gefängnis verrotten und nie wieder das Tageslicht erblicken.«

»Ronaldo«, bitte ich, weil ich weiß, dass ich im Moment nicht mit Nero reden kann.

»Ja, Miss Wilson?«

»Versprechen Sie mir, dass Sie Callum nicht verhaften. Er soll in den Deal miteinbezogen werden, genauso wie die Vipers. Versprechen Sie es mir.«

In diesem Moment erklingen die Sirenen.

»Der Krankenwagen ist da. Wir sehen erstmal zu, dass Sie verarztet werden.«

Ich will protestieren, will sichergehen, dass er sein Wort hält. Dass Callum und auch Nero nichts passiert, obwohl er hier ungeplant reingeschneit ist. Wie ist er überhaupt hergekommen?

Als ich von fremden Männern auf eine Trage gehoben werde, sehe ich im Hintergrund noch andere bekannte Gesichter. Cedric und Marcello sind ebenfalls hier. Oder ich fantasiere, denn meine Lider fallen immer wieder zu.

Als eine Hand sich um meine schließt, reiße ich sie noch einmal überrascht auf.

Nero.

Dankbar versuche ich ihn anzulächeln. Kann immer noch nicht fassen, dass er hergekommen ist.

»Du wirst wieder gesund, hörst du? Das ist keine Frage, sondern ein Befehl. Du weißt, wie sehr ich es hasse, wenn du dich mir widersetzt. Alles klar, Peach?«

Ja, will ich sagen, doch ich blinzele nur.

Frische Luft und die letzten warmen Sonnenstrahlen des Tages fluten meine Sinne. Kurz darauf werde ich in einen Krankenwagen geschoben und unsanft abgesetzt. Es fällt mir schwer, mich auf irgendetwas zu konzentrieren. Als Neros Hand die meine freigibt, will ich ihn festhalten. Ich bin noch nicht bereit, ihn loszulassen.

»Ich liebe dich«, flüstere ich in die Dunkelheit, die mich in ihre Arme schließt.

Zum ersten Mal seit Langem habe ich plötzlich doch Angst vor der Finsternis, weil ich nicht weiß, ob Nero noch da sein wird, wenn ich die Augen wieder öffne.

Vielleicht ist er dann für immer fort.

Er und Callum.
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N.C.

Hast du das gerade ernsthaft zu mir gesagt, Peach?

Du liebst mich?

Wie vom Donner gerührt stehe ich da und sehe dabei zu, wie die Sanitäter die Türen des Krankenwagens schließen, das Blaulicht anwerfen und losfahren. Es reißt mich in zwei, dich in dieser Verfassung allein zu lassen, doch ich verspreche dir, dass ich da sein werde, wenn du die Augen wieder aufschlägst. Und wenn du willst, auch darüber hinaus. Wir könnten herausfinden, was das mit uns ist. Wie viel zwischen uns echt war. Und ob du einen Platz in meiner Welt findest. Aber das geht nur, wenn du am Leben bleibst, Peach.

Hörst du? Du darfst nicht sterben.

»Hat sie gerade zu dir gesagt, dass sie dich liebt?«, fragt Cedric in ernstem Ton und tritt an meine Seite.

»Vermutlich ist sie durch den ganzen Blutverlust und den Schock nicht bei Sinnen«, erkläre ich mit rauer Stimme.

Fuck, was ist nur mit meinen Stimmbändern los? Und meiner Kehle? Ich fühle mich, als würde ich gleich ersticken.

»Oder sie ist dir genauso verfallen wie du ihr.«

Ich verziehe das Gesicht und erinnere mich daran, dass du diese Worte heute schon zu jemand anderem gesagt hast. »Und auch genauso wie Callum.«

Cedric schnaubt. »Das hat sich wohl spätestens mit seinem Mordgeständnis erledigt. Wenn es nicht schon vorher gelogen war. Das Mädchen hat uns alle manipuliert.«

Ich drehe mich zu ihm um. Sein Gesicht ist überraschend sanft. Ein schlechtes Gewissen befällt mich. Obwohl wir nun seit einigen Tagen getrennt sind, muss es beschissen für ihn sein, mein Liebesgeständnis dir gegenüber gehört zu haben und mich nun auch noch aufzumuntern.

»Das, was ich vorhin im Auto gesagt habe …«, fange ich an, unterbreche mich dann aber. Es hat keinen Sinn, Cedric und mich weiter zu belügen. Es zurückzunehmen oder zu beschönigen. Vielleicht mache ich einen großen Fehler damit, zu glauben, dass das in den letzten zwei Wochen zwischen uns mehr als bloß Lügen und Lust waren, doch von meiner Seite aus ist es klar. Spätestens als ich zwei Minuten lang glaubte, du könntest tot sein, kann ich es nicht mehr leugnen.

»Ich hatte nie vor, dass sie mir dermaßen den Kopf verdreht, Ced. Ich hatte es wirklich nicht vor.«

Er nickt und klopft mir auf die Schulter. »Ich glaube, ihr habt viel zu klären, wenn sie aufwacht.«

Falls du aufwachst. Scheiße. Da ist es wieder: dieses scheußliche Brennen in meinen Augen. Das Gefühl, dass meine Brust in Flammen steht. Ich denke nicht weiter nach und ziehe Cedric an mich heran. Er erwidert die Umarmung und hält mich einfach nur fest. Spendet mir Trost, Beistand und Verständnis zugleich.

»Man nimmt es sich niemals vor, sein Herz zu verlieren. Auch wenn wir es die meiste Zeit leugnen wollen, haben wir eins.« Es klingt, als spreche er aus Erfahrung. »Es ist okay, Nero. Lieb sie ruhig. Auch wenn es am Ende nicht auf Gegenseitigkeit beruht oder zum Scheitern verurteilt ist. Du darfst sie lieben. Und du solltest es ihr auch sagen, wenn sie wieder wach und das alles hier vorbei ist.«

Fuck. Ich blinzele mehrmals und gebe es dann doch auf, gegen die heißen Tränen anzukämpfen. Meine Lider zusammenpressend halte ich mich an Cedric fest. An allem, was wir in der Vergangenheit durchgemacht haben. An allem, was ich mir einst geschworen habe, nie loszulassen. Cedric war immer der Felsen, der mich und meine Dämonen erdet. Der mir Sicherheit gibt. Und nun erteilt er mir den Segen für etwas, von dem ich nicht einmal wusste, dass ich es in meinem Leben brauchen würde.

Dich.

Jemand, der mein Leben auf den Kopf stellt und meine Dämonen Tag für Tag herausfordert.

Der mich schwach und verletzlich macht.

»Was ist, wenn ich sie zerstöre, Ced?«, flüstere ich. Ich will dir nicht noch mehr Leid zumuten, als du bisher ertragen musstest. Ich will nicht der Grund dafür sein, dass du irgendwann meinetwegen im Krankenhaus liegst. Oder gar nicht mehr atmest.

Die Muskeln in seinem Rücken spannen sich an. »Sie hat bewiesen, dass sie unzerbrechlich ist. Rachel hat selbst viele Fehler gemacht, Nero, aber … wenn du ihr vergeben kannst und sie dir … Ich denke, ihr habt eure Zerreißprobe schon hinter euch.« Er löst sich aus unserer Umarmung und sucht meinen Blick. Seine Hände umfassen meinen Kopf. »Falls sie dich nach dem ganzen Mist ernsthaft noch will, hat sie ohnehin einen Orden verdient. Ich hoffe, du nimmst es mir nicht übel, dass ich versucht habe, sie zu brechen.«

Ich lache und verfluche den Kloß in meinem Hals. Denke daran zurück, wie du ihn von Tag eins an auf die Palme gebracht hast. Uns beide. »Das haben wir beide, Cedric«, erkläre ich. Er ist nicht der Einzige, der dir wehgetan hat. »Entweder sie wird uns dafür irgendwann eine Kugel in den Kopf jagen, oder sie wird uns beiden verzeihen.« Das hoffe ich zumindest, Peach. Das hoffe ich.

»Hey, ihr zwei Turteltäubchen!« Marcello kommt zu uns und legt seine kräftigen Arme um uns. »Wir sind hier von einer Menge Cops umzingelt. Deal hin oder her, sollten wir nicht lieber das Weite suchen, bevor einer von denen es sich anders überlegt?«

»Klar.«

»Hast du noch mit Callum sprechen können?«, frage ich Cedric mit gepresstem Kiefer, als ich sehe, wie diese blonde falsche Schlange zusammen mit einem zierlichen Mädchen zu einem Polizeiwagen begleitet wird. Da Callum nicht in Handschellen steckt, gehe ich davon aus, dass er nicht verhaftet wurde, sondern nur für eine Aussage mit aufs Revier muss. Wäre ich an Cedrics Stelle, hätte ich Callum zur Rede gestellt. Er hat ihm all die Jahre über vertraut. Er hat nicht nur deine Mom getötet, sondern uns alle gelinkt.

Cedrics Blick wird wieder finster, als er ebenfalls zum Polizeiwagen sieht. »Ja. Ich habe ihn eben in der Halle kurz gesprochen. Es ist mein Fehler gewesen. Ich habe damals, als er sich mir anschließen wollte, nicht daran gedacht, dass er in der Vergangenheit ein enger Freund von Nicolas war. Mit Santiago hatte er nie viel zu tun, deswegen habe ich mich nicht gewundert, als er meine Seite wählte. Ich glaubte ihm, dass er Santiago nie leiden konnte. Aber er liebte Nicolas wie einen Bruder. Deswegen hat er mich verraten.«

»Das ist eine beschissene Entschuldigung, schließlich hast du Nicolas nie eine Knarre an den Kopf gehalten.«

»N.C. hat recht. Es ist nicht deine Schuld, was damals mit Nicolas passiert ist«, sagt Marcello und legt ihm eine Hand auf die Schulter.

Gemeinsam gehen wir zurück zu unserem Wagen. Mein Blick bleibt eine Weile an Cedric hängen. Niemand weiß, dass Cedric sich für Nicolas’ Tod am meisten selbst geißelt. Dass er sich wahrscheinlich genau deswegen auf diese jahrelange Fehde mit Santiago eingelassen hat, anstatt sie schnell zu beenden, weil er glaubte, diese Strafe verdient zu haben.

Niemand hat Nicolas so sehr geliebt, wie Cedric es getan hat.

Ich hoffe für ihn, dass er diese Liebe noch einmal irgendwann irgendwo finden wird. Ich konnte sie ihm im Endeffekt nicht geben, weil du dazwischengefunkt bist, Peach. Mit all deinem Chaos, deiner Naivität und deiner Leidenschaft. Du hast all meine Gedanken für dich beansprucht seit dem Moment, in dem du in meinem Friseursalon aufgetaucht bist.

Doch wenn ich nach all der Scheiße, die ich getan habe, tatsächlich die Hoffnung auf ein Happy End mit dir habe, dann hat auch Cedric noch die Chance auf ein Happy End verdient. Das haben wir alle.


SECHSUNDZWANZIG
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Gleißendes Licht blendet mich, als ich die Augen öffne. Ich wende den Kopf und sehe ein Fenster, das mir nicht bekannt vorkommt. Die hellblauen Vorhänge sind mir genauso fremd wie der Ausblick in die grüne Natur dahinter.

Wo bin ich?

Mit quälenden Kopfschmerzen drehe ich mich auf die andere Seite. Dabei muss ich ein Stöhnen von mir gegeben haben, denn plötzlich höre ich ein Rascheln und eine Person tritt zu mir ans Bett.

Ich muss mehrmals blinzeln, um sie zu erkennen.

Ein älterer Mann, der mir vage bekannt vorkommt.

Moment.

»Ronaldo?«, rate ich und bin schockiert über meine heisere Stimme und meine Kehle, die sich anfühlt wie Schmirgelpapier. Ich will die Hand heben und meinen Hals betasten, da merke ich, dass in meinem Handrücken noch eine Infusionsnadel steckt. Verwirrt sehe ich zu all den Gerätschaften und mich herum. Wenigstens habe ich jetzt die Antwort darauf, wo ich bin.

»Was ist passiert?«, frage ich.

Er sieht erleichtert auf mich herab. »Du warst nach der OP ein paar Tage bewusstlos. Obwohl die Ärzte gesagt haben, dass alles gut verlaufen ist, hat es länger gedauert als gedacht, bis du wieder aufgewacht bist. Wie fühlst du dich, Rachel?«

»Ganz gut, schätze ich.«

Er lächelt. »Liegt bestimmt an den Schmerzmitteln.«

In diesem Moment wird ein Tumult von draußen laut. Ich setze mich etwas aufrechter hin und sehe durch die gläserne Fensterfront, die mein Zimmer von einem Krankenhausflur abschottet. Draußen vor der Tür streiten gerade drei Männer mit einer Krankenschwester. Sofort bin ich hellwach. Ein Pfleger eilt der Schwester zur Hilfe. Kein Wunder, denn die drei Vipers sehen nicht aus, als würden sie sich von der zierlichen Frau in Schach halten lassen.

»Sie sind alle hier?«, frage ich überrascht. Was tun Cedric, Marcello und Nero in einem Krankenhaus?

»Sie waren seit deiner Einlieferung jeden Tag hier. Einer von ihnen hat sogar die Nächte hier verbracht«, erzählt mir Ronaldo.

Meine Brust wird eng. Nero, was bedeutet das? Ich dachte, du würdest mich hassen … Dass er mir geholfen hat, diesen Plan gegen Santiago durchzuziehen, hieß doch mit Sicherheit nicht, dass er mir irgendetwas von zuvor vergeben hat?

In diesem Moment gibt das Pflegepersonal den Kampf auf und die drei muskulösen Männer in ihren Lederjacken stürmen mein Krankenzimmer.

»Peach.« Nero ist der Erste, der an mein Bett kommt und sich neben Ronaldo stellt. Er sieht aus, als würde er gegen etwas in seinem Inneren ankämpfen, doch ich bin noch viel zu benebelt, um zu verstehen, was hier los ist.

»Ist unser Rotkäppchen endlich aufgewacht?«, fragt Marcello und stellt sich ans Fußende. Er grinst mich an. »Oder soll ich dich jetzt Dornröschen nennen?«

Mein Blick schweift weiter zu Cedric, der mit etwas Abstand neben dem Fenster stehenbleibt und mir nur ein anerkennendes Nicken schenkt. Ist das seine Art, mir zu sagen, dass er mir vergibt, dass ich versucht habe, ihn zu töten? Sind wir jetzt quitt, weil ich ebenfalls fast gestorben bin?

»Was macht ihr hier?«, will ich wissen, da ich es immer noch nicht so ganz begreife. Haben sie sich etwa … Sorgen um mich gemacht?

»Soll ich dich mit ihnen allein lassen?«, fragt Ronaldo, der etwas skeptisch und gleichzeitig besorgt wirkt. Vermutlich versucht er herauszufinden, ob mir die Anwesenheit dieser drei Männer Recht ist. Und ob er mich beruhigt mit ihnen allein lassen kann.

Himmel, vermutlich bin ich noch nicht ganz zurechnungsfähig, denn ich nicke perplex. Dass die drei hier sind, wärmt mich von innen. Besonders Neros Anblick. Einmal in seinem Gesicht hängengeblieben, kann ich gar nicht mehr wegschauen. Vage erinnere ich mich an das Gefühl von seiner Hand in meiner, als ich in den Krankenwagen geladen worden bin.

Ich höre, wie Ronaldos Schritte sich entfernen und wie dann die Tür ins Schloss fällt.

»Wir haben uns Sorgen um dich gemacht, Peach. Jage mir nie wieder so einen Schrecken ein«, sagt Nero und streichelt meine Wange mit seinen Fingerknöcheln.

Auch wenn ich nichts hiervon verstehe, reagiert mein Körper. Wie immer, wenn er mich berührt. Mein Puls steigt und gleichzeitig ertönt ein unregelmäßiges Piepen.

»Mach das Ding lieber aus, bevor die Schwester sich wieder mit uns anlegt«, wirft Marcello ein.

Nero drückt auf einen Knopf an der Maschine neben mir. Dann wendet er sich mir wieder zu und schenkt mir ein schiefes, kleines Lächeln. Das wäre vermutlich genug, um den Apparat neben mir zur Höchstform zu treiben, und ich bin froh, dass er den Ton ausgeschaltet hat. Mit brennenden Wangen starre ich diesen schönen finsteren Mann an und es fällt mir schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Die Ereignisse in meinem Gedächtnis zu ordnen.

»Was ist mit Ivy, geht es ihr gut?«

Nero nickt. »Ja. Das Mädchen hat sicher ein paar Fragen an dich, sobald du hier rauskommst.«

Erleichtert lasse ich mich etwas zurück in die Kissen sinken. »Santiago hat mich angeschossen?«, frage ich weiter.

Nero nickt wieder. »Das ist zumindest das, was alle Beteiligten ausgesagt haben. Zane, dein ehemaliger Bodyguard, hat wohl auf Ivy gezielt, nachdem sie ihm ganz in García Wilson-Manier in die Eier getreten hat. Callum hat ihm sein Messer in die Hand geschleudert, bevor er abdrücken konnte, auch wenn Zane ausgesagt hat, dass er nicht schießen wollte. Die Kugel in deiner Schulter stammte von Santiagos Waffe. Ihr müsst gleichzeitig aufeinander geschossen haben.«

Ich schließe die Augen und atme tief durch. Die Bilder aus der Lagerhalle fluten für ein paar Sekunden meinen Kopf. Kurz kommen die ganze Angst, das Adrenalin und die Abscheu wieder in mir hoch. Doch das Monster hat seinen Preis bezahlt. Hoffentlich ist niemand sauer, dass ich es auf diese Weise beendet habe.

Ich öffne die Augen und sehe Cedric an. »Du wolltest ihn nicht tot sehen, ich weiß. Aber ich konnte ihm einfach nicht vergeben. Nicht nur wegen meiner Mom, sondern wegen allem, was er auch mir angetan hat.« Die versuchte Vergewaltigung. Die Verlobung. Die ganzen Täuschungen.

Er nickt. »Du musst dich nicht erklären, Täubchen. Santiago hat dir und deiner Familie Unaussprechliches angetan. Ich hoffe für dich, dass du jetzt Frieden finden kannst.«

Seine Worte lassen mich schlucken. Kann ich das? Frieden finden? Meine Gedanken schießen zu Callum. Streng genommen ist er der echte Mörder meiner Mutter und dennoch habe ich ihn nicht erschießen können. Ich wollte ihn nicht einmal im Gefängnis sehen. Mein Brustkorb zieht sich schmerzhaft zusammen.

»Warum seid ihr mir überhaupt hinterhergefahren?«, frage ich schnell, um mich wieder auf andere Gedanken zu bringen. An Callum zu denken, ist das Letzte, was ich momentan will. »Habt ihr mir nicht vertraut? Dachtet ihr, ich gehe zurück zu den Red Eyes?«

Cedric und Nero tauschen Blicke.

»Nein, ich … meine Sorge um dich überwog unsere Pläne.«

»Der Junge hier wurde wahnsinnig im Auto, als du Callum diese Lüge mit der Liebe aufgetischt hast«, spottet Cedric und verdreht die Augen. »Er ist fast durchgedreht.«

Ein Kloß bildet sich in meinem Hals. So viel zum Thema, nicht an ihn denken. »Ihr habt … zugehört?«

»In der Kette war nicht nur ein Peilsender, sondern auch eine Wanze«, erklärt Marcello. »Nimm es ihnen nicht übel. Wir brauchten ein Geständnis von Santiago. Das macht das ganze Verfahren gegen die Red Eyes leichter.«

»Das war doch eine Lüge, oder Peach? Dass du Callum liebst«, fragt Nero gepresst.

»Ich glaube, wir lassen die beiden jetzt allein«, erwidert Cedric und verlässt mit Marcello das Zimmer.

Sprachlos starre ich auf die weiße Decke, die über meinen Körper ausgebreitet ist. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich fühle mich, als hätte mir jemand in den Magen geboxt. Vielleicht sollte ich ihm zustimmen und sagen, dass ich es nur gesagt habe, um Callum hinzuhalten und zu manipulieren, doch das wäre nicht wahr. Vielleicht sollte ich mich darüber aufregen, dass sie mich ohne mein Mitwissen aufgenommen und zugehört haben, doch auch die Wut darüber wäre nicht echt.

Für Wut ist in meinem Körper momentan kein Platz. Ich habe sie losgelassen, als ich Santiago eine Kugel in die Stirn jagte.

»Er hat mich schon immer irgendwie angezogen«, gestehe ich deshalb, auch wenn es mir nicht leichtfällt, es nach Callums grausamer Offenbarung noch zuzugeben. Zu erklären, wie tief ich ihn nicht nur in meinen Körper, sondern auch in mein Herz gelassen habe. Am liebsten würde ich sämtliche Erinnerungen daran aus meinem Gedächtnis löschen, doch ich weiß, dass es niemals machbar sein wird. »Er war für mich da, als du es nicht warst. Und sexuell gesehen hat er mich schon länger dazu ermutigt, zu meinen Vorlieben und etwas härteren Fantasien zu stehen. Er hat mich nie verurteilt, sondern … aufblühen lassen. Das hat etwas in mir gemacht, Nero.«

»Ich habe dich auch nie verurteilt«, kommt es finster von ihm zurück.

Ich atme tief aus. »Aber du hast dich dafür verurteilt, für alles, was du mit mir tun wolltest.« Seufzend schließe ich die Augen. »Bei unserem Sex schwang immer so viel Schuld, Wut und Bedauern mit. Und das ist okay, ich habe diesen Schmerz geliebt, genauso wie ich alles andere an dir liebe, doch ich …«

»Moment. Du liebst mich?«, unterbricht er mich.

Fuck. Ich beiße mir auf die Unterlippe und starre ihn erschrocken an. Das war ehrlicher, als ich sein wollte.

Die Schatten in seinem Gesicht lichten sich ein wenig. »Das hast du auch schon im Krankenwagen zu mir gesagt. Ich habe es auf deine Verfassung geschoben.«

Ich spüre, wie ich rot werde. Dass ich es ihm bereits einmal gesagt habe, ist mir gar nicht bewusst gewesen. Im Endeffekt spielt es aber keine Rolle, da er mich eben an einer entscheidenden Stelle unterbrochen hat. »Für Callum hatte ich aber dieselben Gefühle, Nero«, sage ich und sehe, wie Unverständnis und Wut über seine Miene huschen.

Ich öffne den Mund für eine weitere Erklärung, doch ich finde nicht die richtigen Worte. Vielleicht gibt es sie in dieser Welt auch gar nicht. Mein ganzes Leben lang hat man mir beigebracht, dass es nur diese eine große Liebe geben kann. Und wenn man das Glück hat, mehrere Partner in seinem Leben zu lieben, dann immer nur zeitlich hintereinander. Nie parallel.

Doch was spielt die Zeitachse überhaupt für eine Rolle? Wenn Menschen dazu fähig sind, mehrere Menschen zu lieben, warum dann nicht auch zur selben Zeit?

»Der Dreier war also nicht bloß eine Laune oder einmalige Fantasie?«, fragt er dunkel. Seine Stimmung hat in den letzten Sekunden eine hundertachtzig Grad Wendung gemacht.

Ich nicke verbittert. Mein Herz unendlich schwer. War ich tatsächlich für einen Moment so naiv zu glauben, er würde mich verstehen? Hatte es auch nur einen Moment in der letzten Woche gegeben, in der ich dachte, die beiden Männer würden sich auch an meine Sehnsüchte und Begierden anpassen können, so wie ich mich an ihre anpasste?

Vermutlich existierte dieser Zustand nicht ohne Grund nur in meiner Fantasie.

»Es ist doch ohnehin egal«, murmele ich und sehe wieder auf die Bettdecke. Das alles spielte für mich eine Rolle, bevor ich herausgefunden habe, was Callum vor mir verborgen hat. Und bevor mich Nero dafür hasste, dass ich ihn belogen und seinen Boss fast getötet hätte.

»Mir ist es nicht egal«, knurrt Nero und entfernt sich vom Bett. Er tigert im Zimmer umher und ich frage mich, warum wir überhaupt darüber reden.

»Gab es etwa je einen Zeitpunkt, in dem es für dich mehr als bloß Sex war?«, fahre ich ihn an. Plötzlich bin auch ich sauer. Wütend darüber, dass er mich als Schuldige für das Scheitern von etwas darstellt, was ohnehin nie zur Debatte stand.

Er dreht sich zu mir um und streicht sich mit der Hand durchs schwarze Haar. Eine Ader an seiner Schläfe pocht, als er mir genauso wütend antwortet: »Natürlich gab es den, Peach. Was glaubst du denn, warum ich vier Tage lang auf dein Aufwachen hingefiebert habe? Die Nächte auf diesem unbequemen Sessel verbracht habe, nur um den Moment nicht zu verpassen, in dem du die Augen aufschlägst? Warum ich vor vier Tagen fast gestorben bin, als ich den Schuss durch die Tonaufnahme hörte? Warum ich Cedric verlassen habe, nachdem ich mit dir geschlafen habe? Warum ich überhaupt so oft mit dir geschlafen habe, verdammt?!«

Ich blinzele ihn stumm an. Das alles ist zu viel für mich. Mein Herz rast unnatürlich schnell und ich bekomme kaum noch Luft. Schwarze Flecken breiten sich vor meinen Augen aus und ich schließe flatternd die Lider.

»Peach!«

Ich spüre, wie seine Arme mich halten. Wie sie mich an seine Brust drücken. Darunter höre ich seinen trommelnden Herzschlag. Hart. Unnachgiebig. Beständig.

Könnte es sein, dass dieses Herz tatsächlich für mich schlägt? Dass ich ihn genauso wahnsinnig mache wie er mich? Es gibt nichts, was ich mir auf der Welt sehnlicher wünsche. Dass er mir alles vergibt. Meine Lügen. Meinen Verrat. Meine Gefühle für Callum.

Hat er Cedric wirklich nur für mich verlassen? Das hat er mir gar nicht so gesagt. Oder es ist nicht bei mir angekommen.

Normalerweise sollte mir meine innere Stimme auch jetzt sagen, dass dies bloß Wunschdenken ist, dass ich mich nicht zum Narren machen soll, doch sie bleibt stumm. Vielleicht haben die Nahtoderfahrung und das Krankenhaus meine innere Stimme verschreckt – vielleicht ist sie aber auch vollständig gegangen. Weil ich keine zweite Rachel mehr brauche. Weil ich ab jetzt einfach nur ich sein kann. Mit all meinen Facetten. Mit all den finsteren Dämonen, mit all den Zweifeln, der Furcht, der Hoffnung und dem Licht.

Ich kann zu meinen Wünschen stehen. Und zu meinen Gefühlen.

Kann er das auch?

»Liebst du mich etwa, Nero?«, frage ich an seiner Brust. Halte den Atem an, aus Angst, seine Antwort sonst zu verpassen oder zu überhören.

»Verdammt, ja, Rachel García Wilson. Das tue ich.« Er haucht mir einen Kuss auf den Scheitel und ich versinke ein weiteres Mal in der Finsternis. In ihren Armen finde ich die Geborgenheit und den Frieden, den ich mir immer wünschte.
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Als ich das nächste Mal die Augen öffne, ist alles in diesem Zimmer viel dunkler. Nur ein schwaches warmes Licht tränkt den Raum. Die Vorhänge sind zugezogen. Ich drehe ächzend den Kopf und sehe mich um. Auf dem Sessel links von mir sitzt jemand und liest ein Buch.

Callum.

Fuck. Nein, das darf nicht wahr sein.

Er sieht auf, klappt sein Buch zu und steht von dem Sessel auf.

Ich richte mich ebenfalls im Bett auf, nicht sicher, was mein Körper tun will. Vor ihm fliehen? Ihn angreifen? Ihn in die Arme schließen aufgrund der dummen Erleichterung, die mich durchflutet, dass er weder tot noch in einer Gefängniszelle ist?

»Was machst du hier?«, frage ich krächzend und sehe mich um. Ich will auch nach draußen auf den Flur blicken, doch die Jalousie vor der Glasscheibe ist hinuntergezogen. Von Nero ist keine Spur.

»N.C. hat mich angerufen und gesagt, dass du mich sprechen willst.«

Ich öffne den Mund, doch es kommt kein Ton heraus. Wie bitte? Er hat was?

Callum kniet sich vor mir an die Seite des Krankenbettes und berührt zaghaft meinen nackten Arm. Ein Schauer rieselt mir den Körper hinunter, ich will ihm »Fass mich nicht an« entgegenbrüllen und doch entziehe ich mich seiner Berührung nicht.

Je länger ich in ihr verharre, desto mehr schmerzt es, doch ich verdiene diesen Schmerz. Er soll all die positiven Gefühle in mir für diesen Mann auslöschen. Er soll mich an das erinnern, was er ist. Was er getan hat.

»Dass ich nicht wollte, dass Ronaldo dich abführt, heißt nicht, dass ich dir jemals vergebe«, zische ich leise. Nicht fähig, meinen Blick von seinem blassen Gesicht abzuwenden, den dunklen Schatten unter seinen blauen, klaren Augen.

»Ich weiß«, erwidert er. »Der Weg der Vergebung ist der schwerere.«

Natürlich erinnere ich mich an unser Gespräch darüber zurück und presse die Lippen wütend aufeinander. Rache und Hass sind so viel leichter als Vergebung, das hat er mir vor einigen Tagen gesagt. Und ich wünschte, ich könnte es: ihn hassen und verabscheuen. Ihn zum Teufel wünschen oder ein Messer in seine Brust stoßen, damit ich mich selbst von meinem Schmerz befreie.

Doch die Vorstellung verschafft mir keine Genugtuung. Auf Cedric und Santiago mochte es zugetroffen haben. Doch bei Callum? Ihn zu hassen und mich an ihm rächen zu wollen, kommt mir genauso unmöglich vor wie ihm zu vergeben. Es gibt keinen einfachen Weg.

Nicht bei ihm.

»Ich habe dich in meinen Körper gelassen. In mein Herz«, krächze ich.

»Ich weiß.« Das Blau seiner Augen schimmert traurig und voller Wehmut. Als würde er tatsächlich Reue empfinden, doch wie kann ich ihm auch nur irgendetwas davon glauben, nachdem er mir die Wahrheit über seine kranken Fantasien erzählt hat?

»Du hast sie getötet und meinen Schmerz genossen. Niemals könnte ich dir vergeben. Du und Santiago, ihr habt mich all die Zeit über belogen und für eure perversen Spielchen genutzt.«

»Ich wusste nichts von dem, was Santiago mit dir geplant hat. Was er mit Juan abgemacht hat. Das musst du mir glauben.«

»Ich glaube dir gar nichts mehr«, zische ich.

»Dann hör mir einfach nur zu. Danach kannst du mich immer noch hassen. Ich habe mich in deinen Schmerz verliebt, ja. Doch in dem Moment, in dem du dich meinen Dämonen zugewandt hast, habe ich mich von ihnen abwenden wollen. Zumindest von denen, die dein Herz zerstören wollten. Vermutlich werde ich es immer lieben, deinem Körper Schmerz zuzufügen, doch dein Herz will ich nie wieder brechen, Rachel. Denn es bricht mir auch das meine.«

Ich schüttele den Kopf. Was will er von mir hören? Denkt er, ich gebe ihm je wieder die Gelegenheit, mein Herz zu brechen?

In dem Moment ertönt plötzlich ein Klopfen und ich sehe überrascht zur Tür.

»Ist bestimmt N.C. Er wollte vorhin Kaffee holen und …«

Nero öffnet die Tür mit seinem Ellbogen und tritt mit zwei dampfenden Pappbechern ein. Sein Blick fällt auf Callum, der noch immer neben mir am Boden kniet. Seine Finger liegen auch immer noch auf meinem nackten Unterarm. Stellen eine Verbindung zu mir her, die keiner von uns bisher getrennt hat. Obwohl wir uns mit Worten bekriegen und mein Herz das Schlachtfeld ist, konnte ich ihn nicht von mir stoßen.

»Gut, du hast ihr in der Zwischenzeit nicht die Kehle aufgeschlitzt.« Nero kommt zu uns und reicht uns beiden einen der Becher.

Ich bedanke mich und sehe ihn dann verwirrt an. »Warum hast du Callum hergeholt? Wolltest du, dass ich mich mit ihm … versöhne?«, frage ich ungläubig. Was an unserem gegenseitigen Liebesgeständnis gestern hat ihn dazu bewogen, mir das hier anzutun?

Neros Blick wird dunkler. Er lässt sich auf dem dunkelblauen Ohrensessel nieder, auf dem vorhin noch Callum saß. »Ich wollte euch die Chance geben, euch auszusprechen, bevor du eine Entscheidung triffst, die du vielleicht später irgendwann bereust.«

»Und welche Entscheidung wäre das?«

»Sag du es uns. Wir sind beide Mörder und wir beide haben dir bereits das Herz gebrochen. Jeder von uns hat seine eigenen Dämonen, gegen die er kämpft. Jeder von uns verdient deinen Hass. Und doch hast du gestern Mittag zu mir etwas anderes gesagt. Du bist fähig, uns beide zu lieben. Und wir wissen alle drei, dass du auch zur Vergebung fähig bist, selbst bei Taten, die sonst unverzeihlich wären.«

Will er seine Fehler etwa auf dieselbe Stufe mit Callums stellen? »Aber meine Mom …«, beginne ich.

»Du hast sie gerächt, indem du Santiago getötet hast. Er hat den Befehl gegeben und wäre Callum nicht gewesen, hätte ein anderer ihn ausgeführt«, unterbricht mich Nero, seine Stimme kalt und sachlich. Er deutet zu uns. »Außerdem will dein Verstand vielleicht dagegen ankämpfen, aber ein Teil von dir will immer noch, dass er dich berührt. Dass er dich nicht allein lässt. Ich bin nicht blind, Peach.«

Ich sehe auf Callums Hand, die auf meiner Haut liegt. Ein Kloß bildet sich in meinem Hals und ich schüttele den Kopf. »Aber er hat es mir verschwiegen. Und sich an meinem Schmerz aufgeilen wollen!«

Callum verzieht bei meinen Worten gequält das Gesicht, nimmt seine Hand weg, steht vom Boden auf und gibt mir etwas Raum. Als wäre er derjenige, der meine Nähe nicht länger erträgt.

Sofort fühlt sich die Stelle an meinem Unterarm leer und kalt an. Als würde mein Körper seine Nähe brauchen, um mich vollständig zu fühlen.

»Lass deine Wut raus, das ist gut so«, redet Nero weiter auf mich ein. »Doch die Frage ist, was zurückbleibt, wenn die Wut und der Schmerz irgendwann verklingen.« Er beugt sich in dem Sessel vor und stützt seine Ellbogen auf den Knien ab. Sein Blick mustert mich eindringlich, während ich den heißen Pappbecher in meiner rechten Hand fast zerquetsche. »Ich will deine emotionale Lage nicht ausnutzen, damit du dich für mich entscheidest, anstatt für ihn. Ich will nicht irgendwann denken, dass du dich immer noch nach ihm verzehrst, dass du …«

»Für dich entscheiden?«, frage ich ungläubig und stelle den Kaffeebecher vorsichtshalber auf den Nachttisch ab, bevor ich ihn noch in meinem Schoß verschütte oder Nero an den Kopf werfe. »Dass du mir deine Gefühle gestanden hast, bedeutet mir viel, aber ich habe nie eingewilligt, eine Beziehung mit dir zu führen, Nero.« Tränen steigen mir in die Augen, weil ich es hasse, dass keiner von den beiden mich versteht. Weil ich mich selbst im Moment kaum verstehe, aber es fühlt sich an, als hätten wir die ganze Zeit aneinander vorbeigeredet. Als denke er, ich müsse mich für ihn oder Callum entscheiden. Als stünde alles andere nicht einmal zur Debatte. »Ich kann keine Beziehung mit dir führen, selbst wenn ich wollte«, stelle ich kopfschüttelnd klar. »Ich liebe euch beide, verdammt. Auch wenn ich Callum gleichzeitig hasse. Und genau deswegen kann ich keinen von euch wählen. Nicht einmal, wenn ich Callum vergeben sollte!« Am liebsten würde ich aufstehen und alle Nadeln und Schläuche von mir reißen. Dieses Zimmer demolieren und dasselbe Chaos anrichten, das auch in meinem Inneren herrscht. »Ist das so schwer, zu verstehen? Ich kann mich nicht für einen entscheiden, wenn es heißt, den anderen dadurch zu verlieren. Also werde ich niemals dich wählen. Oder ihn.« Der Monitor neben mir beginnt wieder zu piepen. Unterhalb meiner linken Schulter zieht es schmerzhaft und ich kann dank der angesammelten Tränen kaum noch etwas erkennen.

Callum geht einen Schritt auf mich zu und versucht mich zu beruhigen, doch ich greife nach dem Kissen unter meinem Kopf und schleudere es ihm entgegen. »Lasst mich einfach in Ruhe! Alle beide!«, schreie ich und als eine Krankenschwester ins Zimmer eilt, um nach mir zu sehen, kommen Callum und Nero der Aufforderung nach.

Sie lassen mich mit meinem Schmerz allein. Sie gehen und befolgen damit zum ersten Mal meinen Wunsch, anstatt ihren.

Scheiße, verdammt!

Möchte ich wirklich, dass es so endet?

Möchte ich lieber keinen nehmen, anstatt einen?

Was ist nur los mit mir? Warum verwehre ich mir ein Happy End mit Nero? Oder zumindest den Versuch darauf. Warum fühlt es sich so falsch an?

Während ich stille, wütende Tränen vergieße, und die Schwester wieder das Kissen unter meinen Kopf legt, begreife ich, dass Nero recht hat. Im Moment macht mich der Schmerz fast wahnsinnig. Doch die Frage ist, was übrigbleibt, wenn die Qual und die Wut irgendwann abklingen. Vermutlich wird es noch eine ganze Weile dauern. Doch das ist okay, oder?

Rache zu üben, dauert nur Sekunden, und genauso schnell vergeht auch die Befriedigung. Vergebung dauert viel länger – aber vielleicht hält der Frieden dann länger an.

Ich würde es mir zumindest wünschen. Ein Herz, das ausnahmsweise kein Schlachtfeld mehr ist. Ein Herz, das weiß, was es will. Das ohne Reue eine Entscheidung fällen kann. Doch vorher muss es heilen, genauso wie mein Körper.
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EPILOG


1,5 Jahre später

»Bist du sicher, dass du das machen möchtest?«

Ich funkele Nero angriffslustig an. »Glaubst du etwa, der Schmerz würde mir etwas ausmachen?«

Er lacht. »Nein, deshalb mache ich mir bei dir keine Sorgen. Aber um die … Endgültigkeit. Bist du sicher, dass du auf ewig …?«

»Ja«, unterbreche ich ihn. »Es ist längst überfällig. Wegen dem kleinen Schreihals da musste ich es sowieso schon so lange aufschieben.« Ich schneide eine Grimasse für unsere kleine Tochter, die Nero in seinen Armen trägt. Dann nicke ich dem Tätowierer zu. »Machen Sie schon.«

Entschieden strecke ich ihm mein Handgelenk hin, auf dem mit blauen Linien das Symbol einer kleinen Schlange vorgezeichnet ist. Seit über einem Jahr bin ich mittlerweile eine Viper, doch wegen der Schwangerschaft und der Stillzeit musste ich bisher auf das Tattoo verzichten, welches ich mir direkt zu Beginn meiner Mitgliedschaft stechen lassen wollte. Nero findet zwar, es sei nicht nötig, das Symbol auf meiner Haut zu verewigen, so wie er selbst es getan hat, doch er versteht nicht, was es mir bedeutet. Wieviel es mir bedeutet, ihn und unsere gemeinsame Zeit auf meinem Körper zu verewigen.

Neben der Schlange, die zu einem Unendlichkeitszeichen geformt ist, stehen noch zwei Buchstaben links und rechts. Rahmen die Viper ein. Ein N und ein C.

Es ist wie ein Brandzeichen, das mich immer mit ihnen verbinden wird – nur schöner und weniger barbarisch.

Nero.

Und Callum.

Als das Summen beginnt, schließe ich die Augen und lasse mich von dem süßen Schmerz davontragen. Ich sehe es als die Initiation, die ich nie hatte. Cedric und Nero meinten damals, ich habe an jenem Abend vor anderthalb Jahren schon genug Schmerz für ein Dutzend Aufnahmerituale durchlebt. Sie sind beide mittlerweile einfach zu weich, was mich angeht. Mit der Ermordung Santiagos und der Festnahme von Zane und zahlreichen anderen Red Eyes an diesem Abend habe ich in ihren Augen bereits meine Treue bewiesen und genug Blut vergossen.

Ich höre die Türglocke klingeln und weiß, dass Nero mit Annabelle den Laden verlassen hat. Sie warten draußen auf mich und der Gedanke an die beiden zaubert mir ein Lächeln auf die Lippen, verdrängt die tristen Schatten, die mich immer befallen, wann immer Santiago und die Red Eyes durch meine Erinnerungen geistern.

Annabelle ist das Licht, das stärker ist als alle Schatten dieser Welt. Auch wenn die Schwangerschaft uns aus heiterem Himmel getroffen hat, als ich kurz nach meiner Krankenhausentlassung davon erfuhr. Das kommt wohl davon, wenn man es mit den Verhütungsmitteln so wenig drauf hat wie Nero und ich. Er würde sagen, dass es daran liegt, dass er bei mir sämtliche Kontrolle über sich und seinen Verstand verliert. Und ich bin ihm nicht einmal böse deswegen, könnte ich nie – denn wenn sein Kontrollverlust letzten Endes zu diesem Wunder geführt hat, dann will ich, dass er sein Leben lang die Kontrolle für mich verliert.

Ich werde ihn immer mit offenen Armen empfangen, ihn und all seine Dämonen.

Nicht nur seine.

Am Ende war es gar nicht so schwer, den Weg der Vergebung zu gehen, denn eine Alternative hat für mich nie wirklich bestanden. Meine Gefühle für Callum waren nie eine Entscheidung, sie waren eine unaufhaltbare Naturgewalt. Die Sehnsucht nach ihm hat mich schon nach wenigen Tagen wieder in seine Arme getrieben. Wir haben uns gestritten, gehasst, bekämpft und am Ende doch vertragen. Ich konnte nicht mehr ohne ihn und ich bin bis heute dafür dankbar, dass Nero dies akzeptiert hat. Dass sie beide verstanden haben, wie ich fühle und dass mein Herz für zwei Männer gleichzeitig schlagen kann. Es immer tun wird. Immer getan hat.

Als ich schließlich aus dem Tattoo-Studio komme und sehe, dass Callum sich zu Nero und unserer Tochter gesellt hat, muss ich grinsen. Er schneidet gerade ein paar Grimassen vor Annabelle, die mit ihrer Hand immer wieder nach seiner Nase greifen will.

Ich laufe auf sie zu und drücke den beiden Männern auf offener Straße einen Kuss auf den Mund. Sollen die Leute doch reden. Diese drei Menschen hier machen mich zur glücklichsten Person der Welt.

Annabelles Licht und Neros und Callums Dunkelheit sorgen dafür, dass mein Leben so perfekt grau ist, wie ich auch selbst mich im Inneren fühle.

Denn in einem hatte Santiago am Ende recht behalten. Ich bin stark genug, die Dunkelheit in ihren Seelen zu ertragen, zu bändigen, wenn nötig, zu kontrollieren – und vor allem eins: zu lieben.

ENDE


NACHWORT


Danke, dass du Rachel auf ihrem holprigen, manchmal schmerzhaften Weg begleitet hast. Ich hoffe, du hattest eine schöne Zeit in den Händen der Vipers und Red Eyes.

Einige Kleinigkeiten haben nicht mehr ins Ende gepasst, die ich aber dennoch mit euch teilen will.

Rachels Vater wurde kurz nach ihr ebenfalls aus dem Krankenhaus entlassen und musste nie erfahren, dass Rachel für wenige Tage mit Santiago verlobt war und sie einige Red Eyes zu nah an sich herangelassen hat. Rachel und Ronaldo ließen ihn in dem Glauben, dass sie sofort zusammengearbeitet haben, um die Red Eyes zu überführen.

Leider kam Rachel nicht drum herum, ihrem Vater von den Vipers und von Nero zu erzählen. Der wachsende Babybauch drängte sie dazu. Und vermutlich hat Noa N.C. nur deshalb nicht umgebracht, weil er seiner Enkeltochter nicht den Vater nehmen wollte.

Von Callum weiß Noa bisher allerdings noch nichts und das sollte vermutlich auch so bleiben.

Callum versteht sich prächtig mit Annabelle und hatte nie ein Problem mit Rachels Schwangerschaft. Er selbst wollte zwar nie Kinder, hat den süßen Wonneproppen aber schnell ins Herz geschlossen.

Callum und Cedric haben sich ausgesprochen und vertragen.

Auch Rachel und Cedric wurden tatsächlich so etwas wie Freunde. Sie lebten einige Zeitlang noch in seiner Villa, bis die drei sich ein eigenes kleines Haus am Rande der Stadt suchten. Offiziell hat Callum seine Wohnung in San Diego behalten, doch in Wahrheit ist er kaum noch dort. Am liebsten würde er keine Nacht mehr ohne Rachel verbringen.

Ich hoffe, du liebst dieses Ende genauso sehr wie ich und hattest viel Spaß mit diesem Buch. Teile mir und vielen anderen Lesern deine Meinung gerne in einer Rezension mit. Das würde mir viel bedeuten und dem Buch helfen, gesehen zu werden, damit Rachels, Neros und Callums Geschichte noch viele andere Leserinnen erreichen kann.

Ich hoffe, wir sehen uns bald in einem nächsten Buch wieder.

Um auf dem Laufenden gehalten zu werden, folge mir gern auf Instagram oder Facebook.

Christina Rain


DANKSAGUNG


Zum Schluss möchte ich gern allen danken, die an dieser Dilogie beteiligt waren und geholfen haben, die Geschichte zu dem zu machen, was sie heute ist. Dabei danke ich vor allem dem Team des Federherz Verlags, meiner Korrektorin Hannah für ihre gründliche Arbeit und meiner Buchbetreuerin Fatoş, die mit ihrer Liebe zu Callum dieses Ende erst möglich gemacht hat.

Außerdem möchte ich mich herzlich bei meinen wundervollen Testleserinnen bedanken: Jacqueline, Sandy, Nina, Kristin, Sabrina, Nadine, Jasmin und Jennifer. Eure Kommentare haben mich immer motiviert, auch wenn ich mal einen kleinen Hänger hatte.

Ein großes Danke auch an sämtliche Blogger, Instagrammer, Autoren und Leser in den sozialen Medien: Danke fürs Teilen, Kommentieren, Verlinken, für die tollen Buchfotos, die Rezensionen – einfach alles.


DU ENTDECKST GERNE NEUE GESCHICHTEN?
HERZLESEN IST DEINE CHANCE


Vorab-Meinungen zu einem Buch einzuholen, ist für einen Verlag unglaublich wichtig. Aber auch dir kann es viel Spaß machen, dich unverfänglich durch unsere Leseproben und Cover zu klicken. Dafür erhältst du von uns sogar ein Dankeschön in Form von Herz Punkten, die du in unserem Shop einlösen kannst. Wir freuen uns, wenn du dabei bist!

BEGINNE MIT DEM HERZ-VOTING


WILD DARK REIHE
AUS DER FEDER VON SOPHIE MOORE


[image: ]


»Alles in meiner Nähe brennt restlos nieder und zerfällt zu toter, kalter Asche«

Du solltest besser verschwinden, Kleines. Irgendwohin, wo du sicher bist. Aber etwas regt sich in meiner Brust wenn du bei mir bist. Und dein Licht verzehrt sich nach meiner Dunkelheit.

Brooke flüchtet wegen ihrer gescheiterten Beziehung aus der Großstadt in den abgelegenen Ort Blackwater Mountain. Dort heuert sie in der einzigen Bar im Dorf an, die ausgerechnet Ezra Crave gehört. Der attraktive Fährtenleser ist die ungezügelte Wildnis in Person. Er lebt jenseits aller Gesetze im kanadischen Wald und ist für seine Härte und Impulsivität bekannt. Jeder Fremde ist für ihn ein Feind. Und obwohl ihn Brookes loses Mundwerk in den Wahnsinn treibt, entfacht sie etwas tief in ihm, das er schon längst verloren glaubte. Doch auch wenn sich ihre Lippen perfekt auf seine legen und er ihren Körper leidenschaftlich gern für sich beansprucht – eine zarte Städterin hat in der rauen Wildnis nichts verloren. Besonders nicht, da Brooke mitten in die kriminellen Machenschaften ihres Bosses gerät und es erst merkt, als sie bereits in Lebensgefahr schwebt. Gelingt es ihm, Brooke zu schützen oder reißt er sie mit sich ins Verderben?
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